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Vierzehnter Abschnitt. 
Tertiäre Formationen. 

Einleitung. 

§. 436. Allgemeine Verhältnisse der tertiären Formation, 

W ährend der tertiären Periode befand sich fast die Hälfte des jetzigen 
Festlandes, abwechselnd bald hier bald dort, im Zustande der Submersion, 
so dass die Tiefländer und die Bassins ^ welche sich zwischen seinen Plateaus 
und Gebirgsketten ausbreiten, theils mit marinen, theils mit limnischen oder 
5uch mit fluviomarinen Sedimenten erfüllt wurden. Daher sind denn auch 
manche Tertiärformationen auf kleinere Bildungsräume beschränkt, was 
namentlich von vielen Süsswasserbildungen gilt, denen wir hier weit häufiger 
begegnen, als im Gebiete der älteren Formationen. 

Im Allgemeinen aberlässt sich keineswegs behaupten, dass die Terliärfor- 
niationen den Charakter localer und geringftigiger Bildungen tragen , weil sich 
viele derselben hinsichtlich ihrer Mächtigkeit und Verbreitung mit den älteren 
Formationen messen können. Eines der auffallendsten Beispiele liefert uns die 
Nummulitenformation , welche fast die ganze alte Welt, von der pyrenäischen 
Halbinsel bis nach Japan , in einem fast ununterbrochenen Zuge durchsetzt, 
und, bei einer oft gewalligen Mächtigkeit, zur Bildung der bedeutendsten Ge- 
birgsketten beiträgt. . 

Uebrigens sind auch die tertiären Formationen oftmals von jenen abysso- 
dynamischen Bewegungen ergriffen worden, durch welche Gebirgsketten erhoben 
und mächtige Schichtensysteme aufgerichtet, gefallet oder disiocirt wurden, 
daher wir denn auch ihre Schichten nicht selten von diesen Dislocationen be- 
troffen sehen, obgleich die in den Tiefländern ausgebreiteten Tertiärbildungen 
«ine ungeslörte Schichtung als ihre gewöhnliche Lagerungsweise erkennen 
lassen. 

Ueber die petrographischen und paläontologischen Verhältnisse 
der Tertiärformationen ist im Allgemeinen etwa Folgendes zu bemerken. 

Weiche und lockere, zerreibliche und lose Gesteine erscheinen 
wohl häufiger in ihrem Gebiete, als in den älteren Formationen; statt Con- 
glomeraten begegnen wir oft lockeren Geröllmassen , statt Sandsteinen losen 
Sandablagerungen; weiche, plastische Thone spielen eine wichtige F^[oU|^(^ft(|^ 

Naumann's Geognosie. 2. Aufl. III. i O 
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selbst die Kalksteine haben oft eine eigenthümliche, lockere und lufartige Con- 
sistenz. 

Diese weiche und zerreibliche Beschaffenheit vieler Gesteine war es auch, 
welche Bronn veranlasste , den in der französischen Schweiz für gewisse tertiäre 
Sandsteine üblichen Namen Mollasse zur Bezeichnung der ganzen Formations- 
gruppe zu benutzen, indem er sie mit dem Namen Mollasse-Gebirge belegte. 

Aber weit entfernt, dass diese Beschaffenheit ^ine allgemeine genannt 
werden könnte, finden wir in manchen Tertiärformationen eben so feste, 
harte und schwer zerstörbare Gesteine, wie in den primären und secun- 
dären Formationen. Die Kalksteine, Sandsteine und Conglomerate der Nummu- 
litenformation , die Nagelfluhen der Alpen , die Quarzite und Kalksteine vieler 
Süsswasserbassins , und manche andere, weit verbreitete tertiäre Gesteine 
wetteifern in Ihrer Consistenz und Festigkeit mit den gleichnamigen Gesteinen 
der älteren und ältesten Formationen , und übertreffen oftmals jene weicheren 
Gesteine in der Häufigkeit oder auch in der Ausdehnung ihres Vorkommens. 

Ueberhaupt aber sind es Gonglomerate und Sandsteine, Geröll- 
und Sandmassen, Thone, Schieferthone, Mergel und mancherlei 
Kalksteine, welche die vorherrschenden Gebirgsglieder derTertiärformationen 
zu bilden pflegen. Als mehr untergeordnete, obv^ohl sehr wichtige Gebirgsglie- 
der erscheinen auch Gyps, Steinsalz, Steinkohlen oder Braunkohlen, 
Eisenerze und Manganerze. 

InpaläontologischerHinsicht werden die Tertiärformationen beson- 
ders dadurch charakterisirt, dass die Flora und die Fauna eine immer reich- 
haltigere und manchfaltigere Entwickelung, eine immer grössere 
Annäherung an die Formen der Jetztwelt zeigen. Die Anzahl der Species, 
Geschlechter, Familien, Ordnungen und Classen nimmt fortwährend zu, und 
viele Species sind als noch gegenwärtig lebende erkannt worden. Dieses Auf- 
treten noch jetzt lebender Species ist als ein vorzüglich wichtiges Moment 
hervorzuheben, welches sich, wenn auch vielleicht noch zweifelhaft für die 
ältesten Tertiärformationen, für die neueren Formationen in fortwährend gestei- 
gertem Maasse geltend macht, während die Zahl der ausgestorbenen Species 
mehr und mehr im Abnehmen begriffen ist. Dabei ist aber der Charakter 
der Formen noch grossentheils ein solcher, durch welchen die Vermuthung 
gerechtfertigt wird , dass während der Tertiärperiode auch unter den höheren 
geographischen Breiten noch ein wärmeres Klima waltete, als gegenwärtig. 
,,Das unmittelbare und allmälige Ansohliessen der damaligen Lebenswelt an 
die jetzige durch eine immer grössere Anzahl ähnlicher und endlich identischer 
Sippen und Arten, die allgemeine Verbreitung der Säugethiere, Vögel, Batrachier 
und Knochenfische, das Auftreten der SUsswasserfische und Binnen-Conchylien, 
die grosse Anzahl der Polygastrica , das allgemeine Auftreten kronenblüthiger 
Pflanzen und besonders der Gamopetalen; diess sind die hauptsächlichen orga- 
nischen Charaktere der tertiären Periode.** Lethäa, 3. Aufl. VI, S.87. 

In der Pflanzenwelt insbesondere vermehren sich die Pandaneen, die Pal- 
men und Goniferen, während die Gycadeen zurücktreten ; besonders aber sind es 
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die angiospermen Dikotyledonen , welche von nun an in immer grösserer Menge 
und Vielartigkeit erscheinen. Im Thi er reiche tritt diese Vervielfältigung der For- 
men noch weit auffallender herv0r, da man bereits an 7000 Species von Thieren 
aus den verschiedenen Tertiärbildungen kennen gelernt hat. Die in der Kreide- 
formation noch so zahlreichen Amorphozoen vermindern sich zwar auffallend ; allein 
die Diatomeen und Foraminiferen nehmen bedeutend zu; ja, die letzteren haben in 
den Nummuliten eine solche massenhafte Entwickelung gefunden, dass man darüber 
erstaunen muss, welchen wesentlichen Antheil die Ueberreste dieser Thiere an der 
Bildung der 'äusseren Erdkruste genommen haben. Auch Korallen und Bryozoen 
steilen sich noch zahlreich ein. Unter den Echinodermen sind die Krinoiden fast 
gänzlich verschwunden, während die Echiniden in grosser Menge vorkommen. 
Unter den Mollusken sind die Rudisten mit der Kreideformation ausgestorben , die 
Brachiopoden auf sehr wenige Species reducirt, während die Conchiferen und 
Gatropoden eine vorherrschende Rolle in den Tertiärformationen spielen , welchen 
auch die meisten fossilen Land- und Süsswasser-Mollusken angehören ; von den 
Cepbalopoden sind die Belemniten und Ammoneen gänzlich verschwunden. Aus 
der Abtbeilung der Gliederthiere erscheinen viele Serpula-Arten ; die Balaniden 
beginnen ; die kurzschwänzigen Dekapoden werden zahlreicher , die Arachniden 
und Insekten nehmen immer mehr überhand. — Was endlich die Wirbelthiere 
betrifft, so gehören unter den Fischen die Rajiden vorzugsweise, die Squaliden 
grossentheils der tertiären und der gegenwärtigen Periode an ; dasselbe gilt ganz 
besonders von den Knochenfischen, \yährend die Chimäriden und Ganoiden selten 
sind. Unter den Reptilien bilden die Batrachier und Ophidier eine fast ganz neue 
Erscheinung, während die Saurier auf sehr wenige Formen reducirt sind. Vögel 
und Säugethiere endlich gehören, mit sehr wenigen Ausnahmen, lediglich der 
tertiären, der quartären und der gegenwärtigen Periode an. 

Wie sich schon bei der Kreideformation mehr als bei älteren Formationen 
eine durch die klimatischen und geographischenVerhältnisse ihrer verschiedenen 
Bildungsräume bedingte Verschiedenheit zu erkennen gab, so offenbart sich eine 
solche Verschiedenheit in einem noch weit höheren Grade bei den tertiären 
Formationen, weshalb denn auch die Ermittelung des Synchronismus ihrer ver- 
schiedenen Schichtensysteme mit noch grösseren Schwierigkeiten verbunden ist, 
zumal wenn es sich um die Vergleichung weit aus einander liegender Bassins 
handelt. Nur da, wo ziemlich innerhalb eines und desselben Bildungsraumes 
die Reihe der Tertiärformationen vollständig zur Entwickelung gelangt ist, wie 
solches in Belgien der Fall zu sein scheint, nur da wird es möglich sein, für 
diesen und die zunächst gelegenen Bildungsräume die Reihenfolge der einzelnen 
Schichtensysteme und damit eine allgemeine Gliederung der Tertiärformation 
festzustellen. Es würde aber gewiss ein vergebliches Bestreben sein, das für 
eine Region aufgefundene Gliederungsschema mit strenger Gonsequenz auf 
' andere, weit entlegene Regionen anzuwenden, weil die klimatischen und geo- 
graphischen Verschiedenheiten der Bildungsräume den Entwickelungsgang der 
neueren und neuesten Tertiärbildungen immer mehr modificirt haben , so dass 
selbst die gleichzeitigen Bildungen in ihren petrographischen und paläontologi- 
schen Eigenschaften immer weiter aus einander treten, je jünger sie sind, und 
je grösser ihre gegenseitige Entfernung ist. 

Hieroaoh scheint es denn rathsam, auf eine sehr specielle Eintheilung und 
Paralleiisirung der Tertiärformationen überhaupt zu ye)*zichten, zumal in einem> 
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Lehrbuche , wo es doch nur auf eine allgemeine Betrachtung derselben abgesehen 
sein kann. Bei aller Anerkennung desWerthes, welchen die oft sehr vielgliederigen 
Eintheilungen für einzelne Bassins haben, glauben wir uns daher an gegenwärtigem 
Orte nur auf die allgemeinere Eintheilung der terti'aren Formationen beschränken 
zu müssen. 

§. 437. Allgemeine Eintheilung der Tertiärformationen. 

Wie die Tertiärformalionen überhaupt gegen die älteren Formationen beson- 
ders dadurch ausgezeichnet sind, dass sich unter ihren organischen Ueberresten, 
und namentlich unter ihren Conchylien, theils ausgestorbene theils solche Species 
befinden, welche noch in der Jetztwelt lebend angetroffen werden, so ist auch 
eine allgemeine Eintheilung derselben auf das Verhältniss der ausgestor- 
benen und der noch jetzt lebenden Species gegründet worden. 

Eine Vergleichung der verschiedenen Tertiärbildungen liess nämlich zu der 
Erkenntniss gelangen , dass die Zahl der vorweltlichen Species fortwährend im 
Abnehmen, die Zahl der jetztwelllichen Species dagegen fortwährend im Zuneh- 
men begriffen ist, je weiter man aus dem Gebiete der älteren in jenes der neue- 
ren Tertiärbildungen aufwärts' steigt : woraus sich denn das dem ganzen Ent- 
wickelungsgange der Natur vollkommen entsprechende Resultat ergab, dass 
in demselben Maasse, in welchem die Fauna und Flora der Vorwelt allmälig 
zuiücklraten, die Fauna und Flora der Jetztwelt immer mehr das Uebergewicht 
erhielten. Diese vergleichenden Untersuchungen sind nun im Thierreiche be- 
sonders für die fossilen Conchylien durchgeführt worden, weil sie sich als 
die Ueberreste der am häufigsten vorkommenden, der am weitesten verbreiteten 
und der am längsten ausdauernden Organismen zu solchen Vergleichungen weit 
mehr eignen, als die Ueberreste von anderen Thierclassen oder auch von Pflanzen. 

Der berühmte französische Conchyliolog Deshayes hat auf diese Weise an 
3000 fossile Species verschiedener Tertiärformalionen mit 5000 lebenden Species 
verglichen , um für diese Formationen das Verhältniss der vorweltlichen und 
jelztweltlichen Species zu ermitteln , und so gelangle er im Jahre 1830 zu dem 
Resultate, dass, wenn man, freilich ohne Berücksichtigung des gewiss sehr 
beachlenswerlhen Verhältnisses der grösseren oder geringeren Frequenz ihrer 
Individuen, die Gesammtzahl der in jeder Formation bekannten Species in 
die beiden Zahlen der ausgestorbenen und der jetzt lebenden Species 
zerfällt, die letztere Zahl einen immer grösseren Werth erhält, je neuer die 
Formalion ist. Indem er nun diese Zahlen für die drei schon früher unterschiede- 
nen Abtheilungen der unteren, der mittleren und der oberen Tertiärformationen 
zu bestimmen versuchte, und dabei die Anzahl der lebenden Species in Pro- 
centen der Gesammtzahl ausdrückte, fand er, dass in den unteren Tertiär- 
bildungen (von Paris und London) etwa 3, in den mittleren (von Bordeaux, 
Turin, Wien) etwa 19, und in den oberen, subapenninischen Tertiärschichten 
etwa 52 Procent der vorhandenen Conchylien auf noch gegenwärtig lebende 
Species zu beziehen sind*). 

*)BuU.ä,lasoc.0M. I. 1880, p. < 85 f. ' ^.^.^.^^^ ^^ GoOgk 
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Lyell brachte eine auf diese Verhältnisse gegrtlndete Nomenclatur in 
Vorschlag, durch welche der Eintheilung in unlere, mittlere und obere Tertiär- 
formationen ein bestimmterer Ausdruck und eine paläontologische Bedeutung 
verschafft werden sollte. Die von ihm vorgeschlagenen und bereits oben (B. II, 
S. 48) erläuterten Namen eocän, miocän und pliocän*) haben auch ganz 
allgemeinen Eingang gefunden ; nur darf man wohl gegenwärtig die Bedeutung 
dieser Namen nicht zu speciell auf die damals von Deshayes bestimmten Zahlen 
beschränken ; vielmehr muss diesen Verhällnisszahlen ein grösserer Spielraum 
zugestanden werden, wenn sie einer naturgemässen Eintheilung entsprechen 
seilen. Auch ist diess schon von Lyell geschehen, indem er die sicilianische und 
einige andere Tertiärbildungen, wegen der noch weit grösseren Quote lebender 
Species , als neuere pliocäne Formationen von den-tlbrigen absonderte. 

üeberhaupt möchte wohl, wie schon d'Archiac bemerkte, diese auf das Ver- 
hältniss der lebenden und ausgestorbenen Species gegründete Eintheilung der 
Tertiärformationen nur in sehr allgemeiner Weise geltend zu machen sein, weil die 
Species an und für sich nicht selten ein unsicherer Begriff ist, weü man doch 
niemals weder alle Species einer Formalion noch alle jetzt lebende Species 
kennt, und weil viele tertiäre Faunen nur locale sind, und also keine sichere 
Vergleichung zulassen. Bull, de la soc. geol. 2. serie, 11, p. 485. Karl Mayer aber 
hebt es hervor, dass, in Folge unserer erweiterten Kenntniss sowohl der verschie- 
denen tertiären Faunen , als auch der jetzigen Meeresfauna , die Verhällnisszahlen 
der ausgestorbenen und der noch lebenden Species in der eocänen, miocänen und 
pliocänen Abtheilung schon ganz andere geworden sind, als sie anfangs von Des- 
hayes bestimmt wurden. Verhandl. der allg. schweizerischen Ges. für die gesammte 
Naturwiss. bei ihrer Versammlung in Trogen, 1857, S. <67, Anm. Dazu kommt 
noch , dass die reinen Süsswasserbassins gar nicht mit bei diesen Vergleichungen 
berücksichtigt werden können. Auch ist es schon deshalb um so nöthiger, jenen 
Verhältnisszahlen nur einen sehr ungefähren Werth beizulegen , oder sie innerhalb 
gewisser Gränzen schwankend zu denken, weil bei ihrer Bestimmung der sehr 
wichtige unterschied der vorwaltenden und der nur selten vorkommenden 
Species, also die Frequenz der Indi vi du en , gar nicht berücksichtigt worden 
zu sein scheint. Mein verehrter Freund Hörnes hat mich auf diesen Umstand auf- 
merksam gemacht, und ich glaube seiner Ansicht beistimmen zu müssen, dass die 
nur als Seltenheiten vorkommenden Species bei derartigen Vergleichuqgen keine 
Berücksichtigung erfahren können , weil es ja doch überhaupt weit mehr auf den 
allgemeinen Charakter der Fauna ankommt, der sich besonders in ihren 
vorherrschenden Species ausgedrückt findet. 

Wenn wir nun aber auf den allgemeinen Charakter der Fauna achten, 
so finden wir, wie solches schon längst von Bronn und später von Hörnes her- 
vorgehoben worden ist, dass in dieser Hinsicht zwar die eocänen Bildungen 



*) Wegen der Orthographie dieser Nameu ist za bemerken, dass solche sehr ge- 
wöhnlich auch in teutschen Schriften eocen, miocen und pliocen geschrieben werden , was 
aber nicht richtig ist, weil unsere Spracheden Diphthong ae besitzt, und daher den sehr 
wesentlichen Unterschied zwischen xaivog und xevog ausdrücken kann. Dass man aber äocän 
schreiben müsse, weü das Wort angeblich «loxaivog heisse, diess ist eben so falsch, als dass 
man meocän schreiben müsse, weÜ man Mejonit und nicht Meionit schreibe; denn Meionit 
ist die rich^ge Schreibart, welche allenfalls durch Mionit, aber nie durch Mejonit zu er- 
setzen wäre. * Digitizedbyi^OOgle 
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sehr scharf von den jüngeren Tertiärbildungen getrennt sind, dass dagegen die 
miocänen und pliocänen Bildungen eine sehr grosse gegenseitige Annäherung 
zeigen. Dieses sehr auffallende Yerhältniss bestimmte Bronn, schon in der ersten 
Auflage der Lethäa die Tertiärformationen überhaupt nur in eine untere und in 
eine obere Gruppe zu sondern, womit denn auch der später von Börnes gemachte 
Vorschlag ganz übereinstimmt, die miocänen und pliocänen Bildungen unter dem 
Namen der-neogenen Bildungen zu vereinigen, und im Allgemeinen nur eo- 
cäne und neogene Tertiärformationen zu unterscheiden. 

Da auf das Urtheil so ausgezeichneter Paläontologen gewiss ein grosses Gewicht 
zu legen ist, so glauben wir unsern Lesern die Begründung desselben etwas aus- 
führlicher vorführen zu müssen. 

Der Unterschied der miocänen und pliocänen Bildungen, sagt Bronn ^ steht 
offenbar nicht auf derselben Rangstufe, wie der Unterschied zwischen ihnen beiden 
zugleich und den eocänen Bildungen. Der Charakter der eocänen Flora und 
Fauna ist in Europa wie in Amerika durchaus verschieden von jenem der mio- 
und pliocänen Flora und Fauna. Identische Species auf beiden Seiten sind 
sehr selten, und sogar die Genera der Säugethiere , der Pflanzen u. A. sind 
grösstentheils andere; dort nur ausgestorbene Arten, hier eine mehr oder 
weniger erhebliche Quote noch lebender Arten ; dort noch grössere Univer- 
salität der organischen Charaktere , hier ein allmäliges Anpassen der organi- 
schen Formen an das jetzige Örtliche Klima. Diese Gränze zwischen beiden Gruppen 
ist nicht nur in grösseren Umrissen durch die wichtigsten päläontologischen 
Merkmale festgestellt, sondern auch fast stets scharf geognostisch bestimmt 
durch eigenthümliche Gesteine, abweichende Lagerung oder bedeutende Lücken in 
der Reihenfolge der Bildungen. . 

Die untere (eocäne) Gruppe wird durch die ihr ausschliesslich angehörigen 
Nummuiiten , durch die Anoplotherien , Paläolherien , Lophiodonten und ihre ge- 
wöhnlichen Begleiter, durch die bekannten Fucoiden aus dem Geschlechte Chon- 
drites und durch eine auffallende Menge von Proteaceen charakterisirt, wie sie jetzt 
hauptsächlich in Neuholland und Südafrika vertreten sind. Die obere (mio- und 
pliocäne) Gruppe hat unter den Säugethieren die Halianassen, Dinotherien, Masto- 
donten , Elepbanten , Rhinocerote , und eine Baum- Vegetation mit vorherrschenden 
Amentaceen , Acerineen , Juglandeen , Laurineen und nächstverwandten Familien 
zu eigen, wie solche jetzt im wärmeren Nordamerika und in den Mittelmeer-Gegen- 
den hauptsächlich vorkommen. Auch die Insekten und Conchylien zeigen einen 
ähnlichen Gegensatz ; sie sind dort von tropischem, hier von kaum subtropischem 
Charakter, der allmälig in den heutigen übergeht. — Von der eocänen Formation 
aufwärts bilden daher alle tertiäre Schichten, wenn man so will, nur noch eine 
Formation , und die Unterscheidung in miocän und pliocän kann nur noch der Be- 
quemlichkeit wegen in gewissen Fällen angewendet werden. Lethäa, 3. Aufl. VI, 
S. 28 u. 45. 

Börnes hat die Güte gehabt, mir in einem Briefe seine Ansicht folgendermaassen 
zu motiviren. Er glaube durch seine Untersuchungen zu dem Resultate gelangt zu 
sein, dass zwischen der Fauna der Eocänperiode und jener der Neogenperiode eine 
sehr auffallende Verschiedenheit Statt finde , indem die erstere den Charakter einer 
tropischen, die letztere den einer subtropischen oder einer dem gemässigten Klima 
angehörigen Fauna hat. Dieses Resultat sei übrigens nicht neu, sondern längst 
bekannt, and er sei überzeugt, dass sich zwischen diesen beiden Gruppen der 
Tertiärformationen eine scharfe Gränze werde ziehen lassen. Besteht nun aber 
sonach ein scharfer Gegensatz zwischen den eocänen und miocänen Bildungen, so 
gehen wir weiter und fragen, welcher Unterschied zwischea den ^iocänen und 
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plioc'änen Ablagerungen Statt findet. Da finden wir denn bei genauen Yerglei- 
chungen , dass , während bei den eoc'anen und neogenen Schichten von tausend 
Species kaum einige wenige übereinstimmen, in den miocänen und pliocänen 
Schichten die meisten Species dieselben sind. Allerdings giebt sich ein Unterschied 
der Formen derselben Species in den unteren und oberen Schichten zu er- 
kennen; allein es sind doch immer dieselben Species; wovon man sich sehr 
gut überzeugen kann, wenn man eine grosse Sammlung zu seiner Disposition hat, 
um ganze Reihen aus den untersten bis zu den höchsten Schichten zusammenstellen 
zu können. Uebrigens sei auch dies nichts Neues ; denn ßronn habe in der neuen 
Ausgabe seiner Lethäa häufig auf diese Verhältnisse aufmerksam gemacht. — Die- 
selben Ansichten hat Hörnes ausführlicher in einem Briefe an Bronn im Neuen 
Jahrb. für Min. 1853, S. 807 f. entwickelt. Noch ganz kürzlich sprach er sich aber 
folgendermaassen aus : Es handelt sich hierbei nicht darum , die Unterscheidung 
von miocän und pliocän ganz aufzugeben^ sondern es war bei der AufstQlr 
lung des Neogens meine Absicht, lediglich die Zusammengehörigkeit der Faunen 
der einzelnen Etagen besser zu präcisiren. Wir sehen nämlich im Eocänen vor 
Allem tropische Formen auftreten, welche nach der Oligocänperiode verschwin- 
den. Eben so treten in den unteren Schichten des Neogenen subtropi- 
sche (Senegal-) Formen auf, die nach und nach gegen oben hin sich mit Medi- 
terranformen mengen, bis sie endlich in den obersten Schichten ganz den 
Charakter der Mediterran fauna annehmen. Wie das Eocäne die Wiege der 
tropischen Fauna, so ist das Neogene die Wiege der subtropischen Fauna, die 
stetig, ohne scharfe Gränzen, zur Mediterranfauna umgewandelt wurde. Jahr- 
buch der k. k. geol. Reichsanstalt, B. U, 1864, S. 510. 

Es muss wohl als eine erfreuliche Bestätigung dieser Ansichten von Bronn und 
Hörnes gelten, dass sich auch Sismonda ganz in demselben Sinne ausgesprochen 
hat. Neues Jahrbuch für Min. 1853, S. 332 f. 
Nach Hörnes würde man die Tertiärformationen am naturgemässesten etwa 
auf folgende Weise einzutheilen haben : 

A. Eocäne Bildungen. 

1 . A e 1 1 e r e Eocänbildungen ; Paris, London. 

2. Jüngere Eocänbildungen; Jeurre, Etampes, Lesbarilz, Systeme 
tongrien und rup^lien in Belgien, Westeregeln bei Magdeburg, Lalt- 
dorf, Heimstädt, Cassel, Kreuznach u. s. w. 

B. Neogene Bildungen. 

3. AeltereNeogenbildungen; Touraine, Bordeaux, Perpignan, Schwei- 
zer Mollasse, Wien, Turin, Polen. 

4. Jüngere Neogenbiidungen; Asti, Cast^H'arquato, Sicilien, Rho- 
dos u. a. 

Diese Eintheilung scheint auch dem Bedürfnisse einer allgemeinen 
Uebersicht hinreichend zu entsprechen, während allen speciellen Gliederun- 
gen, wie sie für einzelne Formationen in diesen oder jenen Ländern aufgestellt 
worden sind, doch immer nur eben für diese und die zunächst angränzenden 
Länder eine wesentliche Bedeutung und ein wirkliches Interesse zugestanden 
werden kann. 

Aleide d'Orbigny unterscheidet innerhalb der Tertiärformationen fünf Ahthei- 
lungen oder Etagen, welche sich, wenn man die beiden ersteren vereinigt, auf vier 
reduciren würden , die den vier Abtheilungen von Hörnes ungefähr entsprechen ; 
diese fünf Abtheilungen sind : ^.^.^.^^^ by L^OOg IC 
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4 . Etage suessonien, begreift wesentlich die Nummulitenformation ; 

2. ... parisien, ältere Eocänbildungen ; 

3 . ... tongrieny jüngere Eocänbildungen ; 

4. ... falunien, ältere Neogenbildungen ; 

5. ... subapenniriy jüngere Neogenbildungen. 

§. 438. Fortsetzung, 

Die zu Ende des vorigen Paragraphen stehende viergliederige Einlheilung 
der Tertiärformationen fand ihre Bestätigung in den Untersuchungen von Bey- 
rich , welcher durch eine genaue Vergleichung der nordteutschen und mittel- 
teutschen Tertiärschichten mit den analogen Bildungen Belgiens und Frankreichs 
XU der Ansicht gelangte^ dass die jüngeren Eocänbildungen sowohl durch ihre 
organischen Ueherreste, als auch durch ihre Äblagerungsräume von den älte- 
ren Eocänbildungen sehr auffallend verschieden sind; weshalb er denn im Jahre 
1854 den Vorschlag machte, sie unter dem Namen der oligocänen Formationen 
zu trennen. Dieser Vorschlag fand auch ziemlich allgemeinen Beifall. Da sich 
nun Hörnes noch neuerdings dahin erklärt hat, dass er durch den Collectiv- 
Namen neogen nur auf die scharfe Gränze zwischen den eocänen und den 
neueren Tertiärbildungen hinweisen wollte, ohne deshalb die Möglichkeit einer 
weiteren Eintheilung dieser beiden Haupt-Etagen in Abrede zu stellen, so lässt 
sjch die viergliederige Eintheilung der Tertiärformationen auch in folgender 
Weise darstellig machen : 

A. Paläogene Tertiärbildungen. 

i. Eocäne Formationen. 

2. Oligocäne Formationen. 

B. Neogene Tertiärbildungen. 

3. Miocäne Formationen. 

4. Pliocäne Formationen. 

Wenn wir nämlich die Worte eocän und oligocän zur Bezeichnung zweier 
gleichwerthiger Abtheilungen benutzen wollen, so kann das erstere Wort nicht 
füglich als Collectiv-Name für beide Abtheilungen zugleich gebraucht werden ; 
weshalb ich mir erlaubt habe, einstweilen das Wort paläogen als Gollectiv- 
Namen hinzustellen. Das vorstehende Schema aber wollen wir bei unseren 
folgenden Betrachtungen so weit als möglich zu Grunde legen. 

Nachdem Beyrich zuerst in den Monatsberichten der Berliner Akademie vom 
Jahre 1 854, S. 664 den Namen oligocän vorgeschlagen hatte, gab er in denselben 
Berichten vom Jahre 4 858, S. 54 ff. eine wichtige Abhandlung über die Abgrän- 
zung der oliogocänen Periode, aus welcher wir zunächst Folgendes entlehnen. 
Die oligocäne Periode wird in Frankreich ganz besonders durch den Sandslein von 
Fontainebleau repräsentirt, welchen schon Elte de Beaumont und d'Archiac aus der 
eocänen in die miocäne Periode versetzt hatten , obleich aus ihm erst in neuerer 
Zelt zahlreichere organische Ueherreste als Beweise seiner Selbständigkeit erlangt 
worden sind. LyeH's Abhandlung über die Tertiärbildungen Belgiens, sowie Fridolin 
Sandbergers Bearbeitung des Mainzer Beckens erweiterten unsere Kenntniss von 
Parallelbildungen jenes Sandsteins von Fontainebleau. Für die nordteutschen 

Terliärbildungen aber erlangte die Entdeckung des marinen Thons f^oaJlermsdprf 

igi ize y Q 
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bei Berlin eine ganz ausserordentliche Wichtigkeit, dessen Fossilien ihn als ein 
Aequivalent des Thons von Boom und Baesele in Belgien , somit auch als ein theil- 
weises Aequivalent des Sandes von Fontainebleau erkennen Hessen; diese Wich- 
tigkeit steigerte sich, als derselbe Thon bei Cassel in Hessen über den Schichten 
der dortigen Braunkohlenformation nachgewiesen wurde. Durch diese und andere 
Nachweise wurden die beiden Thatsachen festgestellt : 

\ . dass der Sand und der Sandstein von Fontainebleau , sammt ihren Aequi- 
valenten , einen sehr beStimmtenAbschnitt in der Reihe der Terliärforma- 
tionen bezeichnen ; und 

2. dass diese Bildungen auch ihre besonderen Verbreitungsgebiete 
haben, welche eben so verschieden von jenen der älteren wie der jüngeren Tertiär- 
bildungen sind. 

Diese beiden Thatsachen gewähren der Aufstellung einer oligocKnen Pe- 
riode ganz vorzügliche Stützpuncte. Während aber der Sandstein von Fontainebleau 
die Mitte dieser Periode repräsentirt , so stellt Beyrich die unter ihm liegende 
Süsswasserbildung an den Anfang, und die über ihm folgende Süsswasserbildung 
an das Ende derselben. 

Uebrigens ist die Zweckmässigkeit einer viergliederigen Einthoilung der 
Terliärformationen bald nach Beyrich auch von anderen bedeutenden Auctoritäten 
anerkannt worden. So hat Hebert aus der verschiedenen Abgränzung des Meeres 
zur Zeit des Grobkalkes und des Sandsteins von Fontainebleau gefolgert, dass dieser 
nicht mehr als eocän gelten, und dass man auch vielleicht s o verfahren könne, die 
Tertiärformationen in vier, statt in drei grosse Gruppen zu sondern. Bull, de la 
soc. geol. f2], t. Xt, p.lH . Noch bestimmter sprach sich Deshayes aus, indem er 
unterhalb des Pariser Gypses eine scharfe Gränzlinie anerkannte, und durch einß 
Vergleichung der Conchylien des Sandsteins von Fontainebleau mit denen des Grob- 
kalkes zu der Folgerung gelangte, dass es wohl am zweckmässigsten sein möchte, 
jenen Sandstein , sammt den unter uud über ihm liegenden Süsswasserbildungen 
als eine selbständige Gruppe der Tertiärbildungen einzuführen, welche sich von 
den eocänen eben so wie von den miocänen Bildungen unterscheidet. Desc, des 
animaux sans vertebres, decouverts dans le bässin de Paris, tome I. \S60, p, 47. 

Gegenwärtig haben sich schon viele Geologen der obigen neueren Einthei- 
lung der Tertiärformationen angeschlossen; doch sind auch andere, weit spe- 
ciellere Eintheilungen in Vorschlfig gebracht wordcui. Eines der bedeutendsten 
Unternehmen der Art ist unstreitig dasjenige , welches der ausgezeichnete 
Paläonlolog Karl Mayer, in seinem Versuche einer neuen Klassifikation der Ter- 
tiärgebilde Europas, im Jahre 1857 veröffentlicht bat*), mit welchem wir doch 
unsere Leser bekannt machen müssen, weil die von ihm vorgeschlagene Gliede- 
rung bereits von Manchen adoptirt worden ist, und nicht selten bei der Ver- 
gleichung verschiedener Tertiärbildungen berücksichtigt wird. 

Nach einer historischen Einleitung über die ailmälige Ausbildung unserer 
Kenntniss der Tertiärformationen und über die verschiedenen Versuche ihrer Ein- 
theilung, erklärt er es für das zweckmässigste Verfahren , die Classification von 
Deshayes und die Nomenclatur von Lyell gänzlich aufzugeben, und an ihrer Stelle 
eine Eintheilung in bestimmte Stufen oder Etagen treten zu lassen. 



*) Verhandl. der ailg. schweizerischen Ges. für die gesammte Naturw. bei ihrer Ver- 
samml. in Trogen; 4 857, S. 4 65 ß. Durch die Güte des Verfassers ist mir ein Exemplar (Jer 
81 Auflage seines tableau synchronistique , vom Jahre 4 865, zugekommen , welches hier be- 
rücksichtigt worden ist. Digitized by LjOOQ IC 
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Es sei vollkommen ausreichend und ganz naturgemäss, nur zwei grosse 
Haupt-Abtheilungen zu machen, von denen sich die untere durch den 
Mangel oder die grosse Seltenheit , die obere dagegen durch die Häufigkeit noch 
lebender Species von Fossilien auszeichnet. Jede dieser Abtheilungen zerfällt wie- 
derum in sechs Stufen, als Resultate bedeutender Veränderungen in der Ver- 
breitung uudvConfiguration des Meeres. Diese Stufen sind nach ihrer Bedeutung 
gieicbwerthig mit den verschiedenen Etagen der Kreide- oder Juraformation, obwohl 
paläontologisch nicht so scharf getrennt, was aber durch die Menge und die gute 
Erhaltung der Fossilien aufgewogen wird. Dennoch giebt es in jeder Stufe eine 
kleine Anzahl von Species, welche durch ihre grosse Häufigkeit und allgemeine 
Verbreitung für sie charakteristisch sind, wenn sie auch vereinzelt noch hoher auf- 
wärts und tiefer abwärts vorkommen. Zur Benennung dieser Stufen hat Mayer thßils 
ältere Ifamen benutzt, theils neuere Namen in Vorschlag gebracht. 

Aus den Thatsachen : 4 . dass die Temperatur und die Fauna der Nordsee und 
des Mütelmeeres von einander verschieden sind; 2. dass die Temperatur Europas 
während der Tertiärzeit von einer subtropischen bis zur jetzigen gesunken ist ; 3 . dass 
die Tertiärgeblide Europas zwei verschiedenen, niemals direct verbundenen Meeren 
angehören, und 4- dass die zugleich lebend und fossil vorkommenden Meeresthiere 
heutzutage ihren Sitz entweder unter gleichen Breiten wie früher, oder unter 
südlichere« Breiten haben ; — aus diesen Thatsachen hatte Mayer bereits im Jahre 
1852 gefolgert, dass schon in der Tertiärzeit die länger dauernden Arten von 
Norden nach Süden sich verbreiten und zuletzt auswandern mussten ; woraus 
sich denn ferner ergiebt, dass eine, der südlichen Region angehörige Stufe Arten 
enthalten kann, welche in der gleichalten Stufe der nördlichen Region nicht, 
wohl aber in der vorhergehenden Stufe vorkommen. Daher unterscheidet denn auch 
Mayer bei jeder Stufe die Bildungen der Nordzone und der Südzone; die Uebersicht 
seiner Stufen aber stellt sich folgendermaassen heraus. 

A. Untere Tertiärgebilde. 

i. Soisson-Stufe, oder Etage soissonien. Die Nordseebildungen dieser 
Stufe haben Preslwich, Hebert, Lyell u. A. beschrieben ; hierher gehört in England 
Alles, was unter dem Londonthon liegt, in Frankreich Alles bis hinauf zu den 
Schichten mit Ostrea bellovacina, diese mit eingerechnet ; aus der Südzone sind nur 
wenige Bildungen bekannt, wie z. B. die Mergel mit Terehratulina tenuistriata, süd- 
lich von der Mühle Sopite bei Biarritz. 

%. L n d n - S t u f e, oder Etage londonien. Die Nordseebildungen dieser Stufe 
sind gut bestimmt, und besonders ausgezeichnet durch Nummulües planulata; die 
Südzone begreift die Sandkalke mit vielen Korallen und Echinanthus Sopiteanus bei 
Biarritz , sowie einen Theil der Nummulitenschichten der Departements der Aude 
und der oberen Garonne. 

3. Pariser Stufe, oder Etage parisien. Sie wird in der Nordzone durch den 
Pariser Grobkalk, in der Südzone durch die Haupt-Nummulitenbildung der Alpen, 
der Krimm und vielleicht auch Spaniens repräsentirt. 

4. Barton-Stufe, oder Etage bartonien. Zu ihr gehören in der Nordzone 
der Sand von Beauchamp und der Bartonthon ; in der Südzone die oberen Nummu- 

» litenlager von Biarritz, von Nizza und der Ralligstöcke bei Thun, vielleicht auch jene 
der Corbi^res. 

5. Ligurische Stufe, oder Etage Ugurien. Sie begreift in der Nordzone 
die Süss Wasserbildungen mit Paläotherien und Anoplotherien, sowie die Sandabla- 
gerungen von Egeln , Biere und Aschersleben bei Magdeburg ; in der Südzone die 
Flyschbildung. 

6. Tongrische Stufe, oder Etage tongrien. Sie ist eine der lehrreichsten 
Stufen, weil sie, deutlicher als jede andere, zwei petrographisch und paläontologisch 
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verschiedene, auf grosse Distanzen hin constante Facies erkennen lässt; in der 
Nordzone wird sie durch den Sand von Fontainebleau und Etampes, durch den 
Sand von Weinheim, den Septarienthon von Hermsdorf u. s. wr. repräsentirt ; in 
der Südzone durch die Nummulitenkalke mit Kohle von Anneey und Gap, sowie 
durch jene von den Diablerets, von der Dent du Midi, von Häring, Monte Bolca. 
B. Obere Tertiärgebilde. 

7. Aquitanische Stufe, oder Etage aquitanieii. Zu ihr gehören in der Nord- 
zone die obere Süiswasserbildung von Paris und Orleans, sowie jene der AuVergne, 
das Gestein von Stemberg, die Schichten von Osnabrück, Luithorst, Lemgo, Gre- 
feJd^ der Cyrenenmergel und der Cerithienkalk von Mainz ; in der Südzone die untere 
Süsswasserbildung, Mollasse und Nagelfluh von Lausanne, Vevey, Thun und vom 
Rigi, die Schichten von Sagor, Radoboj und Sotzka u. s. w. 

8. Mainz -Stufe, oder Etage mayencien. In der Nordzone die Falüns der 
Touraiae, der Litorinellenkalk von Mainz, Wiesbaden, Oppenheim, die Schichten 
von Saucais ; in der Südzone 4ie Süsswasserbildungen von Aix, Apt und Marseille 
die untere Süsswasser-MoUasse von Bern und Thun, der Sand von Grund, Loibers- 
dorf, PÖtzleinsdorf bei Wien. 

9. Helvetische Stufe, oder Etage helvetien. In der Nordzone die Sand- 
steinfindlinge von Schleswig-Holstein , Lübeck und Mecklenburg , die Braunkohlen 
des Nieder -Rheins, des Westerwaldes und der Wetterau ; in der Südzone die 
Meeresmollasse von Montpellier , Martigues , Bern und Luzern ; der Leithakalk des 
Wiener Bassins. 

10. Tortona-Stufe, oder Etage tortonien. Im Norden der Mergel von 
Sylt und Schleswig-Holstein der Knochensand von Eppelsheim und Laubenheim ; 
im Süden die blauen Mergel mit Conus canaliculatus und Andllaria glandiformis von 
Baden, Vöslau, Möllersdorf bei Wien, der Tegel von Lapugy, der obere schwefel- 
führende Mergel von Radoboj. 

H. Asti- Stufe, oder Etage astien. Sie begreift im Norden den Grag von 
Suffolk und Norfolk, die blauen Mergel des D6p. de la Manche, den Rlättersandstein 
von Laubenheim und Wiesbaden; im Süden die blauen Mergel von Frejus, die 
obere Süsswasser-MoUasse der Schweiz und der bayerischen Hochebene, den Sand 
von Asti und die Mergel der Subapenninen-Formation. 

12. Sahara-Stufe, oder Etage saharien. Dahin gehören einerseits der Grag 
von Norwich, anderseits der Sand der Subapenninen-Formation, und viele jüngere 
Bildungen. 

Gruppiren wir diese Stufen nach den Abtheilungen des oben stehenden Sche- 
mas, so erhalten wir das Resultat, dass 

den eocänen Bildungen die Stufen i bis i, 

den oligocänen Bildungen die Stufen 5 bis 7, 

den miocänen Bildungen die Stufen 8 bis <0, und 

den pliocänen Bildungen die Stufen H und \% 
mehr oder weniger genau entsprechen. 

Erstes Kapitel. 
Nammuliten - Formationen. 

§. 439. Nummulüen- und Flysch-Formation*), 

Eine der grossartigsten und wunderbarsten Erscheinungen im Gebiete der 
Gebirgswell tritt uns in den mächtigen Schichtensysteraen der Nummulitenfor- 

*) Wir geben diesen Paragraphen fast unveröndert so, wie in der ersten Auflage, indem^ 
wir dabei den Haupt-Typus der nummulitenführenden Formationen berücksichtigen , aber-^ 
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roation entgegeD, welche in einem nur wenig unterbrochenen Zuge, von Spanien 
und Marocco aus durch die zu beiden Seiten des mittelländischen Meeres gele- 
genen Länder nach Aegyplen*) , Kleinasien und der Krimm, und weiterhin 
durch Südrussland , Persien und Ostindien bis an die Gränzen von China, ja 
bis nach Japan und Luzon verfolgt werden können, dabei stellenweise zu ge- 
waltigen Gebirgen aufragen, und in ihrer Vereinigung jene grosse centrale 
Eocätiformation der alten Welt bilden, welche innerhalb ihres erstaunlichen 
Verbreitungsgebietes dennoch eine solche allgemeine Uebereinstimmung ihrer 
Eigenschaften zeigt, dass man schliessen muss, es sei ein einziges, von Westen 
nach Osten ausgedehntes Meer gewesen , auf dessen Grunde diese Formation 
gebildet wurde**). 

Die Nummulilenformation besteht wesentlich aus zwei Hauptgliedern : aus 
einem unteren, mit zahllosen Ueberresten von Nummuliten und anderen 
Seethieren erfüllten Gliede, und aus einem oberen Gliede, welches durch 
den fast gUnzlichen Mangel aller thierischen üeberreste eben so, wie durch 
das häufige Vorkommen von Fucoiden ausgezeichnet ist. Wir wollen mit Stu- 
der jenes die Nu mmu litenbildung, dieses die Fl y seh bil düng nennen. 

Diese beiden Hauptglieder der ganzen Formation erscheinen zwar bisweilen 
als ein paar getrennte , unabhängig von einander auftretende Bildungen ; wo sie 
aber zugleich vorkommen , da behaupten sie stets die bestimmte Lagerungsfolge, 
dass die Nummulitenbildung nach unten, die Flyschbiidung nach oben liegt. Auch 
kennt man mehre Beispiele von einer gegenseitigen Verknüpfung, indem der 
Flysch hier und da noch mehr oder weniger mächtige Einlagerungen von Nummu- 
litengestelnen zeigt; wie dies z. B. nach Murchison bei Mosciano unweit Florenz, 
nach Studer an den Voirons, am Gurnigel und nach Gümbel am Grünten in den 
Alpen der Fall ist. Fischer-Ooster suchte zwar in seinem Werke : die fossilen 
Fucoiden der Alpen t858, zu beweisen, dass die fucoidenführenden Flyschgesteine 
^n den Alpen niemals über den Nummulitenschichten vorkommen. Das Ver- 
häitniss ist jedoch durch so viele Beobachtungen innerhalb und ausserhalb der Alpen 
nachgewiesen worden, dass es wohl als das normale Lagerungsverh'altniss zu be- 



vorläufig von den Unterscheidungen absehen, welche in neuerer Zeit geltend gemacht worden 
sihd, und in den §§. 440 und 44< ihre nöthige Erwähnung finden werden. Manche in gegen- 
wärtigem Paragraphen stehende Bemerkungen (wie z. B. die über die Basalttutfe und Stein- 
kohlen] sind auf eine jüngere Nummulitenformation zu beziehen. 

*) Die Pyramiden Aegyptens sind hauptsächlich aus Nummulitenkalkstein erbaut; Ca- 
tullo erkannte schon im Jahre 4 836 die Uebereinstimmung der tertiären Formation heiCairo 
mit jener von Vicenza. 

**) Als Hauptquelle für das Studium der Nummulitenformation sind zu empfehlen : die 
Abhandlung von MurchisoUf on the structure of the Alps, Apennins and Carpathians, 4 849; 
der dritte Band von d'Archiac, Histoire des progres de la Gäol. 4 850, so wie die Description 
des animaux fossiles du groupe nummuUtique de VInde par d'Archiac et Jules Haime, 4 853, S lü- 
de r's Geologie der Schweiz, Bd. II, S. 87flr., Rütimey er über das schweizer Nummuliten- 
Terrain, 4 850, und Gümbel, Geognostische Beschreibung des bayerischen Alpeugebirges, 
4 861, S. 579 ff. Die Zugehörigkeit der Nummulitenbildungen zu den Tertiärformationen ist 
wohl zuerst von AI. Brongniart im J. 4 823 erkannt, dann lange bezweifelt, endlich aber 
von Eugen Stsmonda im J. 4 845, bei dem Naturforscher-Gongress in Neapel, mit Be- 
stimmtheit geltend gemacht worden. Digitized by LjOOQ IC 
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trachten ist. Yergl. auch Gümbel^ Geogn. Bescbr. des bayerischeo Alpengebirges, 
S. 6U. . 

4. Nummulitenbildung. Ihre Gesteine stellen sich theils als K a i k- 
steine theils als Sandsteine dar, sind aber gewöhnlich durch einen grossen 
Reichlbum von Nummuiiten und anderen Foraminiferen ausgezeichnet ; ja, die 
Kalksteine erscheinen oft geradezu als Aggregate von millionenweise dicht über 
einander liegenden Nummuiiten, als wahre zoogene Gesteine. 

Die Nummulitenkalksteine sind meist feinkörnig bis dicht, zäh und 
schwer zersprengbar, bisweilen breccienartig, verschiedentlich grau, gelb, braun 
und schwarz, auch wohl durch Eisenoxyd roth gefärbt ; ja dieser Eisengebalt nimmt 
mitunter so überhand, dass sich fast kalkige Rotheisensteine ausbilden. Sie beste- 
hen oftmals fast nur aus bald kleinen, bald thalergrossen Nummuiiten, welche be- 
sonders auf der verwitterten Gesteinsoberfläche dicht an einander gedrängt im Relief 
hervortreten. Auch der sogenannte Granitmarmor von Neubeuern und anderen 
•Orten, ein granitartig gefleckter, von zahllosen kleinen Korallen und einzelnen Num- 
muiiten erfüllter sandiger Kalkstein gehört nach Schafhäull und Gümbel hierher*). 
Oft ist der Kalkslein mit Sand gemengt , wodurch üebergänge in Sandstein 
und Quarzit vermittelt werden , welche bisweilen, und zumal nach oben , mit dem 
Kalksteine abwechseln. Bisweilen erscheinen auch Mergel und Mergelschiefer. 
Berühmt wegen ihrer zahlreichen und wohierhaltenen Fischabdrücke sind die mer- 
geligen Kalksteine des Monte ßolca bei Verona, welche ebenfalls der Nummuliten- 
formation angehören. 

Die Nummulitensandsteine sind bald quarzig, bald thonig, meist grau, 
gelb oder braun , auch grün durch Glaukonitkörner , und schwarz ; die dunkelfar- 
bigen -zeigen sich nicht selten weiss gesprenkelt, oft polyedrisch zerklüftet und so 
schwer zersprengbar wie Grünstein ; die hellfarbigen sind bald locker, bald so fest 
wie Quarzit. Sie pflegen ärmer an organischen üeberresten zu sein, als die Kalk- 
steine, enthalten aber doch in einzelnen Schichteh oft zahlreiche Nummuiiten, Orbi- 
toliten und andere Fossilien. Der braune und grüne Nummulitensandstein am , 
Nordrande der Alpen , bei Sonthofen und «m Kressenberge (oder Teisenberge) in 
Baiem, sowie bei Dombirn und Fäbnern in der Sentisgruppe , ist oft sehr reich an 
Eisenoxydhydrat, welches sogar zu Flötzen eines eigenthümlichen oolithischen Eisen- 
erzes concentrirt ist. In Spanien spielen auch Conglomerate eine wichtige Rolle, 
wie denn z. B. die durch ihre schroffen ausgezackten Bergformen bekannten Con- 
glomerate des Montserrat in Catalonien nach Vezian der unteren Etage der Nummu- 
iiten formal ion angehören. 

2. Flyschbildungen. Sie bestehen aus dunkelfarbigen Schiefern 
(Fl y seh) und Sandslein, aus thonigem Kalkstein, Kalkschiefer, Mergelschiefer 
und Kalksteinbreccie , erlangen oftmals eine ganz ausserordentliche Mächtig- 
keit, enthalten aber von organischen Üeberresten gewöhnlich gar nichts, als 
Fucoiden, zumal Chondrites intricatus und Ch. Targionü, deren Abdrticke oft 
in grosser Menge die Schichtungsfugen und Spaltutigsfläehen der Kalksteinschiefer 
und Sandsteinschiefer bedecken, weshalb denn auch diese Gesteine häufig unter 
dem, sehr bezeichnenden Namen Fucoidensandstein oder Fucoiden- 
schiefer aufgeführt werden. Von thierischen üeberresten (zweifelhafter Art) 
lassen sich fast nur die von Schafhäutl sogenannten Helminthoiden und die 
seltsamen Gestalten des Nemertites Strozzii Savi nennen. 



*) Neues Jahrb. der Min. 4 846, 650 und 4 852, 483 f. Gümbel a. a.n(DaitS?^>4^ 
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Doch sind die durch ihre Fische berühmten Schiefer vom Plattenberge bei 
Glarus nach Murchison und d'Archiac gleichfalls hierher zu rechnen,, was indessen 
Bronn noch nicht für völlig erwiesen hält. Auch ein paar in den Alpen vorkom- 
mende Gesteine, nämlich der Taviglianaz- Sandstein, ein dunkelgrünes, weiss- 
gesprenkeltes, kleinkörniges, an Diabastufif erinnerndes Gestein, und der Rallig- 
Sandstein, ein grüner and brauner, bisweilen auch rother, durch Nester einer 
kleinkörnigen Breccie ausgezeichneter Sandstein, sind als Glieder der Nummuliten- 
formation erkannt worden *) . In den Alpen sind mehrorts, wie im Habkerenthaley 
am Gurnigel und 9m Böigen, sehr grossstückige Granit-Breccien und Gonglomerate 
bekannt, deren Blöcke oder Gerolle oft ganz ausserordentliche Dimensionen haben. 
Im Sihlthale bei Yberg, und bei Grabs in St. Gallen kennt man ähnliche Breccien, 
deren Blöcke aus Gesteinen der Juraformation bestehen, worüber Bachmann inter- 
essante Mitlheilungen machte; (Vierteljahrs ehr. der naturf. Ges. in Zürich, VIII, 
S. 4 f.). Dergleichen colossale Breccien wiederholen sich auch in der Nummuliten- 
formation der Karpathen, wie Hohenegger gezeigt hat. Zahlreiche, scharfkantige 
und zum Theil ungeheuere Blöcke von Granit, Gneiss, Glimmerschiefer, Kalkstein, 
Sandstein und Schieferthon der Sleinkoblenformation bilden, zugleich mit kleineren 
Bruchstücken und feinerem Schutte, Breccienschichten, in denen hier und da Num- 
muliten vorkommen **) . Uebrigens sind es die schieferigen und sandigen Gesteine 
der Flyschbildungen, welche von den Italiänern Ma eigne, die kalkigen Gesteine 
aber, welche von ihnen AI her ese genannt werden. Da nach Zeuschner und R. 
V. Hauer das Bindemittel der Fucoidensandsteine wesentlich aus den Carbonaten von 
Kalk, Eisenoxydul und Magnesia besteht, so ist es erklärlich, dass diese Gesteine 
von allen Klüften einwärts oft gelb oder braun gefärbt sind, was auch von den meist 
licht blauiichgrauen mergeligen Kalksteinen und Kalkschiefern gilt. Wülste auf 
den Schichtungsflächen gehören ebenfalls zu den gewöhnlichen Erscheinungen. — 
Die bedeutende Mächtigkeit und Verbreitung, welche der Macigno und Alberese in 
der Apenninenkette zeigen, so wie der ganz eigenthüniliche paläontologische Cha- 
rakter dieser Gesteine bestimmten Pilla im Jahre 4 845, die Flyschbildung als eine 
selbständige Formation unter dem Namen terrain etrurien einzuführen, 
was jedoch wenig Beifall gefunden h^t. Auch Favre erklärte sich für die Unabhän- 
gigkeit des Macigno oder Fiysches von der Nummulitenformalion ; Bibliotheque umv, 
de Geneve, 4 847, p. 44 8 ff. Mayer und Gümbel sind derselben Ansicht. 

Als einige untergeordnete Bildungen der Nummulitenformalion sind Basalt- 
tuff, Jaspis, Steinkohlen, Gyps, Steinsalz, Schwefel, und Eisen- 
erze zu erwähnen, weshalb denn auch diese Formalion in technischer und 
nalionalökonomiseher Hinsicht oftmals eine grosse Wichtigkeit erlangt, abgesehen 
davon, dass viele ihrer Gesteine als Bausleine, als Dachschiefer (Lavagna) u. s. w. 
benutzt werden können. 

Basalttuffe sind besonders im Val-Nera, bei Ronca, Montecchio maggiore 
und Monte Viale in der Umgegend von Vicenza bekannt ; sie wechseln daselbst zum 
Theil regelmässig mit Nummulitenkalkstein, enthalten bisweilen selbst Nummuliten 



*) Im Ralligsandfitein sind Pflanzenreste gefunden worden, welche nach Fischer-Ooster 
mit denen der eocänen Flora von Sotzka übereinstimmen. ^S tu der, a. a. 0. S. 4 45, und 
Mittheilungen der naturf. Ges. zu Bern, 4 852, Nr. t37. 

**) Sogar Blöcke von Steinkohlen finden sich in diesen Breccien; bei Fritschowttz in 
Mähren sah Hohenegger einen 3 Centner schweren Block ; beiWoikowitz ein 4 6 F. langes und 
8 F. dickes Fragment von Schieferthon mit Famkräutern,' Calamiten und Lepidodendren. An 
vielen Orten sind die Kohlenfragmente so häufig, dass sie von den Schmieden henotEt werd^. 
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und andere organische Ueberreate, und sind von AI. Brongniart unter dem Namen 
Brecciole, in seinem bekannten Mem, sur les terrains calcareo-^rappeens du Vicenr 
tin (4823), so wie von Bronn ausführlich beschrieben worden. 

Jaspis ist namentlich in den Apenninen Ober-*I(a]iens, bei Pietra Mala, Prato, 
Borghetto ü. a. O. vielfach bekannt; er bildet regelmässige Schichten, ist theils 
einfaii>ig roth, theils bunt gestreift, und findet sich besonders in der Nachbarschaft 
der dortigen Serpentine und Gabbros; (vergl. Bd. I[, S. 439). Auch die bekannten 
Aegyptischen Kugeljaspise liegen in der Nummulitenformation, und enthalten bis- 
weilen selbst Nummuliten. Haidinger, Handb. der bestimmenden Mineral. S. 3S5. 

Steinsalz, Gyps und Schwefel. Durch die Untersuchungen von Verneuil 
und Gollomb ist es erwiesen worden , dass die bekannten Steinsalz-Abla gerungen 
von Cardona, Paralta u. a. 0. in Gatalonien der Nammulitenformation angehören; 
da sie von Gyps, so wie von rothen Mergeln und Sandsteinen begleitet werden, 
so zeigen sie eine grosse allgemeine Aebnlichkeit mit den Steinsalzgebilden der 
Trias. Höchst wahrscheinlich sind die Steinsalzstöcke Siciliens, sowie die dortigen 
Gyps- und S^hwefelbildungen , desgleichen manche Salz- und Gyps-StÖcke 
Kleinasiens und Armeniens ebenfalls in das Gebiet der Nummulitenformation zu 
verweisen ; doch wird die sicilianische Bildung von Pinteville für pliocän erklärt, 
während Gravina sie zwar für eoc'än hält, allein über dieNummulitenformation stellt. 

Kohlenflötze büden keine seltene Erscheinung, auch sind sie oft mächtig 
genug, um abgebaut werden zu können; so z. B. bei Entrevernes in Savoien, am 
Abhänge der Diablerets bei Anzeindaz unweit Bex, wo die Kohle % bis 3 Meter 
mächtig und von anthracitähnlicher Beschaffenheit ist, bei Beatenberg und in den 
Ralligstöcken, bei Gutaring in Kärnthen, bei Albona in Istrien. ' 

Eisenerze. Die dunkelgrünen und dunkelbraunen Nummulitensandsteine, 
wie solche in der Gruppe des hohen Sentis in Appenzell, bei Sonthofen, Neubeuern, 
Eisenerz, Mattsee und am Teisenberge oder Kressenberge bekannt sind, füllen sich 
oft dermaassen mit kleinen, mohn- bis hirsekorngrossen, schwarzbraunen Kömern 
von Eisenoxydhydrat, dass sie in förmliche Schichten von oolithischem Eisenerz 
übergehen, welches nach den Analysen v. Kobell's 27 bis 55 Procent Eisenoxyd 
enthält und mehrorts zu einer bedeutenden Eisenproduction verwendet wird , ob- 
gleich es nach Schafhäutl durchschnittlich nur 22 Procent Eisen liefert. 

In den Pyrenäen, im Atlas, in den Alpen, Apenninen, Karpathen und in 
allen den Gebirgen , an deren Bildung die Itummulitenformation Theil nimmt, 
sind ihre Schiebten oft von gewaltsamen Convulsionen und Dislocationen betrof- 
fen und nicht selten bis zu den höchsten Gipfeln binaufgedrängt worden. 

^ Die Nummulitenformation ist an ihrer unteren Grenze oft so innig mit der 
Kreideformation verbunden, dass es nicht befremden kann, wenn früher zwi- 
schen beiden ein sehr inniger Zusammenhang vorausgesetzt wurde, welchen 
man wenigstens so auffassen zu können meinte, dass der Nummulitenkalkstein 
eine Art von Uebergangsbildung aus der cretacischen in die eocäne For- 
mation darstelle. Allein die häufige concordante Auflagerung und die bisweili- 
gen petrographischen Uebergänge können , wie Murchison bemerkt^ den durch 
die abweichende Fauna beider Formationen äusserst scharf ausgesproche- 
nen Unterschied nicht verwischen. Uebrigens zeigt auch die Nummulitenforma- 
tion sehr häufig eine übergreifende oder transgressive Auflagerung auf weit 
älteren Formationen, wodurch schon ihre Unabbfingigkeit von der Kreidefor- 
mation erwiesen wird. Dass aber noch einige wenige organische Deberreste 
aus der Kreide in die NummulitenbilduBg hinaufreichen , darüber kann man^ 
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sich wohl bei zwei unmittelbar auf einander folgenden Formationen nicht 
i9vundern. 

Von der Fauna der Nummulitenbitdung hat d'Archiac eine vollständige 
Uebersicht geliefert, aus welcher wir Folgendes entlehnen*). Die Anzahl der 
(im Jahre 4 850) bekannten Species beträgt 4 677 ; darunter befinden sich : 
920, welche der Formation eigenthümlich und 
323, welche unzweifelhaft tertiär sind; 
5, welche unzweifelhaft und 
14, welche vielleicht cretacisch sind; 
374, noch unbestimmte, und 
61, noch zweifelhafte Species. 
Von den tertiären Species sind 270 in denjenigen eocänen Schichten 
Nordfrankreichs, Englands und Belgiens bekannt, in welchen gleichfalls Num- 
muliten vorkommen. Da nun die der Formation eigenthUmlichen Species weit 
mehr einen tertiären, als einen secundären Charakter haben, so kann wohl die 
Nummulitenformation mit allem Rechte der älteren Eocänforma tion des 
nordwestlichen Europa parallelisirt werden. Als vorzüglich charakteristische, 
weil am weitesten verbreitete und am häufigsten vorkomrpende Species hebt 
d'Archiac 67 hervor, von welchen 33 zugleich als charakteristische Formen der 
eocänen Schichten von Paris und London bekannt sind. 
Diese 67 Leitfossilien sind nämlich folgende**). 

Korallen. 
Phyllocaenia irradians EH. = Astraea radiata Mich, 

* Trochocyathus sinuosus EH. = Turbinolia sin 

F oraminiferen. 
OrbüoUtes Forum d*Arch. = Orh. discus und parmula Rütim. 

papyracea d'Arch. 

radians d'Arch. 

* ^ . . . . stellata d'Arch. 
submedia d'Arch. 

iit Nummutites laevigata Larn. 

biaritzana d'Arch.***) ; jetzt N. biaritzensis d'Arch. 

* elegans Sow.; jetzt A^ planulata d'Orb. 

intermedia d'Arch. 

globosa Rütim.; ist nach d'Arcbiac = iV. perforata d'Orb. 

globulus Leym.\ jetzt N. Ramondi Defr. 

polygyrata Rütim. (non Desh.); ist nach d*Archiac = complanata 

Lam. und erlangt 7 bis 10 Gentimeter im Durchmesser. 



*} Dieses Tableau de la Faune nummuUtique beflndet sich im dritten Bande der Histoire 
desprogres de lag^ologie, p. 225—304. 

**) Die auch bei Paris und London vorkommenden Species sind hier mit einem * be- 
zeichnet. 

***) Da d'Archiac in seiner Monographie der Nommuliten manche Namen geändert hat 
so führen wir die jetzt von ihm adoptirten Synonymen an. Statt der in den Alpen häufigen 
Species, weiche hier unter dem Namen assilinoides nach Rütimeyer aufgeführt worden ist, 
nennt d'Archiac als Leitfossil eine andere Speoies, nämlich N. spira Roissy^y^OOQiC 
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Nwnmulites assilinoides Rütim.; ist nach d'Archiac = JV. exponens Sow, 

* scabra Lam, 

spissa De fr. ; ist nach d'Archiac, welcher sie früher als N, crassa ab- 
bildete, blos eine Varietät voa N. perforata dOrh, 
Operculina Boissyi d'Arch. 
...... ammonea Leym, ^ 

Alveolina ovoidea d' Orb. 

oblonga d'Orb, 

melo d' Orb. 

Krinoiden. 
Pentacrimis didactylus d'Orb, 

Echiniden. 
Hemiasier obesus Des. 
Echinolampas subsimüis d'Ärch. 
politus DesmouL ist abgebildet bei Goldfuss T. 48 F. 8. 

* Pygorhynchus scuteila Ag,, ist = Nucleolites scutella Gold f. 
Eupatagus ornatus Ag,, ist =s Spatangus omatus De fr. 
Conoclypus conoideus Ag. 

Würmer. 
Serpula spirulaea Lom, ; ist = Serpula nummularia, Bronn. 

Conchiferen. 
Teredo Toumali Leym. 
*Phoiadomya Puschii Goldf, 

* Corbis lamellosa Lam.; jetzt Fimbria l. Desh. 

* . . . . pectunculus Lam. 

* Corbula rugosa Lam. 

■* Cardita acuticostata Lam. 

* . . . . imbricata Lam. • - 

* : . . . multicostata Lam. 

* Cytherea nitidula Lam, 

* Lucina mutabilis De fr. 

.... corbarica Leym.. 

* Chama gigas Desh. 

* . . . . calcarata Lam. 
Spondylus asperatus Münst. 

cisalpinus Brong. 

* Ostrea gigantea Brand., ist sehr gross. 

.... vesicularis Lam. ; diese Species wäre eine von detnen, welche ganz ent- 
schieden aus der Kreide in die Nummulitenbildang heraufgehen^), 
wenn sie nicht identisch mit Gryphaea Brongniarti ist, wie schon 
Bronn vermuthete. 

Vulsella falcata Gold f. 

Gastropoden. 

* PHeopsis cornu copiae Lam., == Capulus c. q. 

*) Als andere dergleichen cretacische Species führt d'Arcbiac noch auf: Ostrea semi" 
plana, 0. lateralis , 0. hippopodium, Spondylus duplicatus, Sp. striatus, Terebratula eUmgata, 
T. Fat^asii. Nach CornaUa und v. Heyden kommt in Istrien sogar noch Ostrea columba vor. 
Schafbäutl führt unter den 33 angeblieh cretacischen Species vom Kretsenberge seihst nochr 
Eoiogyra Couloni ^n. Digitized by VjOOQIC 

Naumaiin*8 Geognosie. 2. Aufl. III. % 
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« NeriHna conoidea Desh. 

* Natica sigaretma Desh. 
« . . . . mutabilis Desh. 

* . . . . hybrida Desh. 
Cerithium diaboli Brong. 

Leymeriei d^Arch,, wird sehr gross und steht dem Cerithium giganteum 

aus dem Pariser Grobkalk sehr nahe. 

* Valuta ambigua Lam. 

* Trochus aggluHnans Latn.; jetzt Xenophora aggl. 
« Turritella imbricataria Lam. 

* Rostellaria fissurella Lam. 

. * Melania costellata Lam.; jetzt Diastoma c. Desh. 

* Fusus longaevus Lam. 
«... intortus Lam. 

* Terebellum convolutum Lam, 

obtusum Sow. 

* Pleurotoma clavicularis Lam» 
« Cypraea elegans De fr. 

Cephalopoden. 
Nautilus lingulaius Buch. 

In der Fiyscbbildung,- als der oberen und oft erstaunlich mächtigen Ab- 
theflung der Numniulitenformation, sind bis jetzt, ausser den nur an einzelnen 
Localitätea vorkommenden Fischen*), und den räthselhaften Helminthoiden und 
Nemertiten, lediglich Fucoiden beobachtet worden, \^ eiche aber so häufig 
und so allgemein verbreitet sind, dass sie als höchst charakteristische FossiiieD 
gehen müssen. 

Meist sind es Species des Genus Chondritas; Adolph Brongniart führt folgende 
auf, von denen die beiden ersten am häufigsten vorkommen : 

Chondrites intricatus Brong. Chondrites Huotii Brong 

Targionii Brong. afßnis Sternb. 

aequalis Brong. ....... inclinatus Sternb. 

difformis Brong. Münsteria Hoessii Siemb. 

furcatus Brong. ßagellaris Sternb. 

recürvus Brong. geniculata Sternb. 

Sehr wahr ist die Bemerkung, welche d^Archiac ausspricht, dass die grosse 
Ein fachheit und Bestündigkeit der wichtigsten Charaktere der Nummu- 
litenformalion unser E|*staunen erregen mUsse, wenn wir bedenken, dass diese 
Formalion die ganze alte Welt von Marocco bis nach Japan durchzieht. Ihre 
untere Abtheilung wird Überall durch die in unendlicher Menge angehäuften 
Nummuliten charakterisirt: durch diese räthselhaften Geschöpfe, welche 
nur während einer kurzen Periode, aber in unermesslicher Zahl der Individufen 
das Meer belebten, sodass der Ausdruck geoIogischerHorizont nicht leicht 
eine glücklichere «Anwendung finden konnte, als für die nummulitenführende 
Eta^e unserer Formation ; denn diese Etage bezeichnet uns genau den Zeitraum^ 



*) Die Fische vod Glaros beschrieb Agassis in selaen Recherches sur les poissmu fos^ 
siles; schälzbare Nachträge zur KeirDtnisft derseih^n lieferte G. vom Rath, in der Zeitschr. 

<ler deutschen geoL Ges., B. H, 4859, S. 108|f. Digitized byCjOOQlC 
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auf welchen allein das in solcher Ueppigkeit entwickelte Geschlecht Nummulites 
mit seiner Lebensdauer gewiesen war. Aber die obere Abtheilung der, For- 
mation, wie ganz anders erscheint sie cbarakterisirt ! Von Nummuliten keine 
Spur mehr, überhaupt kaum irgend etwas von thielischen Ueberresten, und 
dafür ein Rcirliihum vonFucoiden, welche, eben so wie die verschwundenen 
Nummulilen, fast nur einem Geschlechte angehörend, eine ähnliche Ueppigkeit 
der Entwickelung in der erstaunlichen lifenge ihrer Individuen erkennen lassen*). 
Wenn nun aber das eocäne Alter der Nuramuiitenformation gar nicht 
bezweifelt werden kann , und wenn wir sehen , dass diese Formation in dem 
ganzen, durch drei Welttbeile reichenden Landstriche ihres Vorkommens die 
Eocanbildungen fast allein repräsentirt, so gewinnt die Ansicht d'Archiac's in 
der That eine grosse Wahrscheinlichkeit, dass uns eigentlich in ihr der wahre 
pelagische Normaltypus der ältesten Terliarformalion gegeben ist, wäh- 
rend die gleichalten Ablagerungen des nordwestlichen Europa nur locale, in 
Binnenmeeren, Meerbusen oder Aestuarien ausgebildete Facies derselben For- 
mation darstellen. 

Ehe wir diese grosse südeuropäische Eocänformation verlassen, müssen wir 
noch in aller Kürze einiger gleichfalls eozänen Bildungen gedenken, welche sich im 
Bereiche oder doch in der Nachbarschaft derselben vorfinden ; es sind dies gewisse 
kohlenführende Schichiensysleme der Alpen, und die menilitführend en 
Schichten Mährens und Galiziens. 

D'Archiac macht wiederholt aufmerksam darauf, dass der eigentlichen Num- 
mulitenbildung hier und da noch ältere tertiäre Schichten vorausgegangen sind, 
zu denen auch der plastische Thon und die Braunkohlen des Eassins von Paris ge^ 
hören. Damit scheint auch die Stellung vieler der Kablenflötze übereinzustioAuen, 
welche im Gebiete der Nummulitenformation bekannt sind, und es dürfte« die 
Schichtensysteme von Häring, Solzka, Sagor, Eperies , Monte Bolca und Moi>t»* 
Promina gleichfalls hierher gehören. 

Das aus Congiomerat, Schieferthon^ bituminösem Mergelschiefer, Mergel und 
einem stellenweise bis 6 Klafter mächtigen KohlenQötze bestehende Bassin von 
Häring in Tirol, das aus Sandslein, Mergelschiefer und trefflicher Steinkohle be- 
stehende, und über 8 Meilen fortstreichende Schichtensystem von Sotzka m Unter- 
steiermark, sowie die Ablagerungen von Sagor in Krain und Monle-Promina in 
Dalmatien sind in neuerer Zeit auf ihre Pflanzenreste gründlich untersucht worden, 
und haben so zu einer genaueren Kenntniss der Flora der Eooänperiode geführt. 
Aus den yortrefflichen Arbeiten Unger's über Solzka, und v. Ettingshausen*s über 
Häring, Promina und Sotzka**) hat sich irisbepondere ergeben, dass der Charakter 



*) Dieser Reichthum an Fucoideo neben dem Mangel aoTbierresten gehört zu den denk- 
würdigsten Ttiatsaclien, welche die Alpengeognosie kennen lehrt, sagt Gümbel a. a 0. 
S. 64 4. üebrigens ist er geneigt, den Flysch nicht bios als eine Abtheilang der Nummu- 
litenformation, sondern als ein selbständiges Schichtensystetn zu betrachten, welche^, 
seinem Älter nach den sables moyens, oder auch dem Gypse von Paris gleich zu stellen wäre. 
G.Alayer e;<klärt ihn auch wirklich für eine gleichzeitige ^dung mit dem Pariser Gypse. 

**) Unger, die fossile Flora von Sotzka, in Denkschy. der K. K. Akad. der Wissensch. 
Bd. n, 4«50, und C. v. Ettingshausen, die tertiäre Flora von Häring inTyrol, in den 
Abhandlungen der K. K. geol. Keichsanstalt , Bd. II, Abtheilung 8, 4 853; desgleichen über 
die Flora von Promina, in den Denkschriften der Kais. Akad. der Wiss. zu Wien, Bd. S, 1854, 
S. 4 7 ff., und über Sotzka, in den Sitzungsber. derselben Ak«iemi0> Bd. 48, 4 858^ S. 0OglC 
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dieser Flora am meisten mit jenem der gegenwärtigen Flora von Neuhollanp 
übereinstimmt , was auch durch die Floren von Sagor und Monte Promtna beslä- 
tigl'wird. 

Was nächstdem die (zuerst von Glocker als solche aufgeführte Meni lit for- 
mal ion der Karpalhen hetrifift, so scheint auch sie in sehr naher Beziehung zur 
Nummulitenformation zu stehen, auf oder zwischen deren Schichten sie gelagert zu 
sein pflegt. Sie besteht wesentlich aus fisch- und insektenreichen Mergelschiefem 
mit Menilit, und aus Schichten vqn Halbopal, ist bei Butscbowitz, Bistritz, Nickol- 
schilz und Weisskirchen in Mähren, bei Teschen in Österreichisch Schlesien, bei 
Seipusch in Galizien bekannt, und soll nach Zeuschner am Nordrande der Karpathen 
weit nach Galizien hinein fortsetzen, ja, bei Dynow und Jurowce ganze Bergketten 
zusammensetzen. Nach Hohenegger bilden diese Menilitgesieine am nördiicben 
Fusse der Karpathen zwei Hauptzüge, welche überall im Hangenden der Nummu* 
litengesteine auftreten ; eben so verhält es sich nach Stur in Galizien. Sie scheinen 
also dort die Stelle des. alpinischen Flysches zu vertreten. Die Fischreste stammen 
nach Heckel besonders von den Gattungen Meletta, Lepidopides und Amphisyle; 
vorzüglich verbreitet kommen die Schuppen von Meletta crenata vor. 

§. 440. Verschiedene Nummulitenformatianen. 

In dem vorhergehenden Paragraphen haben wir die Nummulitenformation 
überhaupt betrachtet, ohne auf die zeillichen Verschiedenheilen Rücksicht zu 
nehmen , welche durch neuere Beobachtungen erkannt worden sind , und e9 
nothwendig machen, wob! eigentlich mehre Nummulitenformationen zu unter- 
scbeiden, und nicht mehr hios von einer einzigen Formation zu sprechen, 
welche durch das massenhafte Auftreten dieser Foraminiferen ausgezeichnet ist. 
De Mortillet ist sogar der Meinung, der Name Nummulitenformation müsse 
' ganz aufgegeben werden, weil die Nummuliten keinesweges auf einen so bestimm- 
ten Horizont beschränkt seien, als man bisher glaubte. Bull, de la soc. geoL [i], 
t, <9, 1862, p. 892. Auch Heer erklärte, man werde endlich von dem Vorurtheile 
ablassen müssen, dass die Nummuliten nur in ein einziges, eng begränztes Terrain 
eingeschlossen seien, und dass ihr Vorkommen allein genüge, um eine Formation 
für eocSn zu erklären. Flora tertiana Helvetiae, HI, p. 279. 

Desungeachtet aber durften doch die verschiedenen Nummuliten-Bildungen 
im Allgemeinen der eocänen Periode angehören, wie diess noch neuerdings 
von Deshayes und von anderen Forschern ausgesprochen worden ist*). Auch 
werden wir bei der Betrachtung der Eocänbildungen Nordfrank reicks, Englands 
und Belgiens erkennen, wie dort nummulilenführende Etagen zwar in sehr 
verschiedenen Horizonten auftreten, ohne doch bis in die oligocänen Abla- 
gerungen hinaufzureichen. Dennoch scheint in anderen Gegenden die Fauna 
der jüngsten nummulilenfUhrenden Schichten der oligocänen (oder untermiocä- 



*) Les terrains nufnmulüiques sont de Vepoque tertiaire la plus ancienne; voßä ce que 
Von peut affirmer aujourd'hui, sagt Deshayes in seinem neuen Werke : Descr. des animmof 
Sans vertebres etc. vol. I, 4 860, p. 33. Schon früher erklärte E. Sismonda, und zwar in 
derselben Abhandlung, in welcher er eine jüngste Nummulitenbildung aufstellte: U 
terrain nummulitique en gän6ral appartient ä la s4rie des formations ^o ein es ou tertiaires 
inf4rieures. Note sur le terrain numm. supdrieur du Dego etc. April 4855. Derselben Ansicht 
haben sich noch kürzlich Gümbel, Ziltel u. A. ang«chloS8en.Digitized by VjOOglC 
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Den) Fauna sehr nahe zu stehen. Diejenige Nummulitenformation aber, welche 
im südlichen Europa überall mit der Flyschbildung verbunden, und durch die 
erstaunliche Ausdehnung ihres Bildungsraums in so merkwürdiger Weise aus- 
gezeichnet ist, fällt wohl ganz unzweifelhaft in die eocäne Periode; sie ist es 
auch, welcher der Name Nummulitenformation vorzugsweise gebührt*). 

D'Archiac und Jules Haime sagen in ihrem Werke: Description des animaux 
fossiles du groupe nummulitique d Plnde, p. 78, nachdem sie die grosse paläontolo- 
gische UebereinslimmuDg der Nummultlenformation mit der Pariser Eocänformation 
hervorgehoben : On trouvera sans doute, surtout dans les pariies de ia formation oü 
les depöts sont le plus epais et le plus varies, divers niveaux de Nummulites, 
caracterises par des especes differentes ; et c'est ce que nous observons, meme dans les 
bassins fort resserres oüy comme dans celui de la Seine, les couches peu puissantes se 
succedent sans discordance, Mais il y a plus , o'est que lors meme que quelque souli'^ 
vement aurait interrompu la continuite des sddiments, nous pourrions toujours ne voir 
qu' une seule formation dans Censemble des depöts consideres au point de vue 
zoologique. Wenn auch das Genus Nummulites schon in weit älteren Formationen 
seine Repräsentanten gefunden hat (Ann, and Mag, of Nat. History, [%\ voU 15, 
p. 58), so können solche doch nur als einzelne und seltene Vorläufer betrachtet 
werden ; eben so dürften die hier und da noch in der oligocänen Formation vor- 
kommenden Nummuliten nur als einzelne Nachzügler dieses merkwürdigen Ge- 
schlechtes zu deuten sein; wogegen das massenhafte Auftreten der Nummuliten 
und ihre Anhäufung zu mächtigen zoogenen Gesteinsschichten nur in der 
eocänen Periode Statt gefunden zu haben scheint. 

Was nun aber die verschiedenen nummulitenführenden Etagen überhaupt 
betrifft, so dürften sich solche auf drei zurückführen lassen. 

Untere Num muli tenforma tion. Ais vorzüglich charakteristische Lo- 
calitäten ihres Vorkommens werden aufgeführt die Gegend von Nizza und von 
Biarritz bei Bayonne, die Corbi^res (eine kleine Gebirgskette südwestlich von 
Narbonne) und der Kressenberg in den bayerischen Alpen. Wir glauben aber 
die ganze, mit dem FI ysch verbundene Nummulitenbildung der Alpen dahin 
rechnen zu dürfen. 

Mittlere Nummulitenformation. Ihr Vorkommen ist besonders 
nachgewiesen bei Bonc^ und Castelgomberio im Vicentinischen^ an den Diable- 
rets und bei Cordaz in der Schweiz, bei Pernant und Entrevernes in Savoyen, 
bei Bonnet und Faudon (unweit Gap) in den französischen Alpen, bei Häring in 
Tyrol, bei Guttaring in Kärnten, Polschitza in Krain, , Oberburg in Steiermark, 
bei Piszke unweit Gran und in der Pussta Forna bei Stuhlweissenburg in Ungarn. 

Obere Nummulitenformation. Sie wurde von E. Sismonda im Thale 
der Bormida bei Acqui, Dego und le Carcare nacljgewiesen. 

Der Raum unsers Lehrbuchs gestattet uns nur einige Beispiele etwas näher 
in Betrachtung zu ziehen; von den Nummulitenbildungen in den bayerischen 
Alpen werden wir weiter unten in §. 454 ausführlicher zu sprechen Gelegenheit 
baben. 



*) Elie de Beaumont nannte sie das terrain nummulitique mediterranden, und erklärte sie 
für die älteste Eocänbildung, welche nicht mit dem terrain nummulitique Soissonnais identifi- 
cirt werden dürfe. Notice sur les systemes des montagnes, 4 858, p. 459 fi^j j^j^^^^ bv^OOQlC 
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A. Beispiele aus der unteren Nummulitenformation. 

Die untere Nummulitenformation ist ihren Hauptzügen nach bereits in 
§. 439 geschildert worden. Da jedoch die Gegend von Biarritz"^) und die Cor«» 
bi^rea als classische Localitaten ihres Vorkommens genannt zu werden pflegen, 
so glauben wir hier eine kurze Schilderung der dort vorliegenden Verhältnisse 
einschalten zu müssen. 

Nummulitenformation bei Biarritz. 

Von den Falaisen oder Steilküsten bei dem berühmten Seebade Biarrilz 
unweit Bayonne gab Thorent eine recht gute geographische und geognostiscbe 
Darstellung**), nach welcher wir das folgende Diagramm skizzirt haben, um 
unsern Lesern eine Vorstellung von den dortigen, so viel besprochenen Verhält- 
nissen zu gewähren. 




a Chainbre d'Amour. b Leuchtlburm. c MühlQ von Biarritz. 

d Biarritz. e Port des Basques. f Rocber du Goulet. 

g Mühle von Cbaviague. h Mühle von Sopite (Lamoulie). 
Die Horizontale ist der Meeresspiegel ; bei Biarritz und bei demLeucbtthurme springt die 
Küste weit nach Westen vor. Nach Köchlin-Schlamberger ist der Name moulin de Sopite in der 
Gegend gar mcht bekannt, und beisst dieseMühle Lamoulie. Bull, de la sac. gdol. [S], t. i%, 4855, 
p. 4 24S. Einige andere Abweichungen von Thorent's Angaben sollen unten erwähnt werden. 
Bei dem Dorfe Bidart, welches noch etvia 2500 Meter südwestlich der Mühle 
von Sopite liegt, bis nahe zu dieser Mühle sieben die steil aufgerichteten Schich- 
ten der Kreideformation an ; dann erscheinen die Schichten der Nummuliten- 
formation, welche nun^ nur wenig unterbrochen, bis an die Ghambre d'Amour 
und weiterhin fortsetzen. Von diesen Schichten haben auch Delbos und K^chlin- 
ßchlumberger eine genaue Beschreibung geliefert, welcher Letztere besonders 
die tieferen Schichten gegen Bidart hin specieller untersuchte. Die neueste Dar- 
stellung derselben gab jedoch Pellat***), weshalb die unten folgende Gliederung 
aus seinen Mittheilungen entlehnt ist. 

Die Schichten der Nummulitenformation fallen nach Thorent bei Biarritz 20 
bis 25^ nach NNO , und behalten auch, einige locale Störungen ausgenommen, 
dieselbe Neigung bis an die Mühle von Sopite; von Biarritz aus gegen den 
Leuchtthurm hin nimmt jedoch ihr Fallen allmälig ab, und an der Ghambre 
d'Amour liegen sie fast horizontal. Den Beschreibungen zufolge bilden sie wirk- 
lich ein einziges concordantes Schichlensystem, welchem Thorent eine Mächtig- 
keit von 2000 Meter zuschrieb, was jedoch d'Archiac für etwas zu hoch gegriffen 
erachlet. 

Köchlin-Schlumberger erklärt sich gegen die Ansicht von Thorent, dass die 
Kreidefonnatiott bald südlich von der Mühle Lamoulie (oder Sopite) beginne. Viel- 

*) Nach einer neueren Mittheilunj? von Tournouör erscheint es jedoch zweifelhaft, ob 
bei Biarrilz auch wirklich die untere Nummulitenformation existirt ; vergl. Bull, de la soo, 
qM, [2], t. 20/4863, p. 603. 

♦*) In den M6m. de la soc. göol [2], t. I, 2. partie, 4 846, p. 481 flf. und PI. VI bis. 
***) Bull, de la soc, göol [2], t. 20, 4 863, p, 675 ff. 

Digitized byLjOOQlC 
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mehr setzen die Schichten der NummulHenforaialion mit Nummulites Umniizanay 
Serpuia spiruhea auch von dieser Höhle noch weithin gegen Bidart, jedoch 
' mit südöstlichem Einfallen fort, und werden zuletzt von Flysch mit Chondrites 
cequiüis bedeckt. A. a. 0. S. <S48 ff. Da Thorent und Pellat diese Verhältnisse 
niciit erwähnen, so sieht man, wie viel Unsicherheit noch hier obwaltet. 

Wie man überhaupt schon seit mehr als 20 Jahren auf die Anerkennung 
gewisser Verschiedenheiten innerhalb der Nummulitenformation gelenkt worden 
ist^) , so haben auch bereits Thorent und Delbos in der Gegend von ßiarritz 
mehre Etagen unterschieden, welche sich durch ihre organischen Ueberreste 
von einander mehr oder weniger abweichend erweisen. Pellat glaubt nach sei- 
nen Beobachtungen zwei Hauptabtheilungen annehmen zu können , innerhalb 
welcher er wieder mehre Glieder unterscheidet. 

4. Untere Abtheilung. Sie reicht von der MUhle von Sopite bis zum 
Port des Basques, und besteht vorwaltend aus grauen oder blaulichen Mergeln 
und Kalkstein , mit grossen Numnmliten und einer erstaunlichen Menge von 
Serpula spirulaea, sowie mit zahlreichen anderen tertiären Fossilien, unter denen 
sich jedoch auch einige cretacische Formen ffuden. Sic zerfällt in folgende drei 
Etagen : 

a. Kalkstein mit Eckinanthus sopitianus. Von der Mühle von Sopite 
bis zum Rocher du Goulet. Ein mergeliger und sandiger, gelblicher oder blaulicher 
Kalkstein , reich an Serpula spirulaea , mit zahlreichen Korallen , auch Guettatdia 
Thiolati d Arch. , Eckinanthus sopitianus Des. y Vulsella falcata, Trehfatula aequilatfH 
ralis d'Arch,, verschiedenen Species von Pecten, Spondyliis und Nummulites crassa. 

Nach Köchlin-Scblumberger sind die Verhältnisse hier ganz anders, indem die 
Schichten halbwegs von der Mühle Chaviague aus gegen die Mühle von Sbpite 45 
bis 50*^ nach Süd einfallen, wie es durch die punklirten Linien in obigem Dia- 
gramme angedeutet ist, so dass dort ein Sattel vorliegen würde. A.a.O. S. 4 247. 

b. Kalkstein mit Ostrea rarilamella; bildet den Rocher du Goulet 
und die gegenüberliegende Falaise, die reichsten Niederlagen an organischen Ueber* 
rosten in der Gegend von Biarritz. Es ist ein blauüchgrauer, ziemlich harter Kalk- 
stein, welcher namentlich sehr viele Echini den**) enthält, in deren Begleitung 
hdMfi^ Serpula spirulaea, einige Nummuliten, Guettardia Thiolati, Orbitolites sella 
dArch., Bourgueticrinus Thor enti d Arch. , Terebratulina tenuistriata dOrb., Ostrea 
rarilamella Desh., und mehre Species von f^c^en, Spondylus, Pholadomya, Crassatella 
vorkommen. 

c. Mergel mit Turbinoli'a ealcar und Gastropoden; bildet die 
lange Fakise des Port des Basques , und ist ärmer an Fossilien. Eine Wechsel- 



*) So gab Leymerie in seiner Abhandlung über die Corbiferes die Bemerkung: Vne ^tude 
plus approfondie conduira probablement les giologues ä reconnaitre, gue Von a confondu sous la 
denomination de systime ä Nummulites plusieurs terrains trhs diffärents; mais jusquä 
präsent ceUe distinction n'apas 6t6 faite. M&m. de la soc. gäol. [2], 1. 1, 4 844, p. 837, Note 2. 

**) Colleau gab eine Uebersicht der Echiniden der Nuromulitenforroation von Biarritz, 
Von den 93 in der subpyreniiischenEocänformalion überhaupt bekannten Species finden sich 
48 beiBiarritz, und zwar 86 in der unteren Abtiieilung. Einige derselben, wie Cidaris subula- 
risdArch., Echinolampas subsimilis d'Arch., E.ellipsoidalis d'Arch., Periaster verticalis Des. und 
SMsaster Leymeriei sind böufig; andere sind sehr selten, und manch« nur in einem Exem- 
plare bekannt. Bull, de la soc. g6ol. [2], t, t4, 4 868, p. 84 ff. Die volbtändigste Uebersicht 
der Fauna von Biarritz hat d'Archiac gegeben, in den M^ de la soc. g^ol Wft. lU, 4 8*8, 
i). 897 etc. * Digitized by VjOOQIC 
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lagerung von bläulichen Mergeln und mergeligen Kalksteinen, darin Serpula spiru^ 
laea , einige Nummuliten , Orbitolites ForiisHy TurbinoUa calcar nebst Dentalium 
lenuistriatum, und Species von Solarium, Turritella, Pleurotoma u. a. Gastropoden» 

2, Obere Abtheilung, mit Eupatagtis omatus und Operculinen. Sie 
reicht von Biarritz bis zu der Chambre d'Amour, und besteht meist aus Sand- 
stein, sandigem Kalkstein und Sand, enthält nach unten zahlreiche kleine 
Nummuliten, nach oben Operculinen, und zerfUHt nach Pellat in zwei Etagen. 

d. SandigerKalkstein mit J?tipafa^u$ orna^u«; bei Biarritz und unter 
der Villa Eugenia. Sandige, nach unten bläuliche, nach oben gelbliche und sehr 
weiche Kalksteine, stellenweise mit QnarzgerÖllen ; auch einige thonig- sandige 
Schichten. Manche Schichten bestehen fast gänzlich aus Nummulites intermedia; 
Operculinen erscheinen selten, zahlreich dagegen Eupatagus omatus Ag., Scutella 
subtetragonß Grat, und einige andere Formen. 

e. Sandstein und Sand mit Operculinen; am Leuchlthurm und bei 
der Chambre d^Amour. Grauer oder gelber Sand mit Ope^culina ammofiea, darin 
un regelmässige Bänke eines grauen, harten kalkigen Sandsteins, der sehr viele 
Gastropoden [Turritellay ScalofiUf Valuta, Conus), einige Gonchiferen {Cytherea, 
Pkoladomya) und sehr schöne Exemplare von Schizaster vicinalis Ag. , S. rimosus 
Des. und Hemipatagus Pellati enthält ; nur in den tiefsten Schichten erscheint noch ' 
Eupatagus omatus. Die zahlreichen Operculinen vertreten in dieser Etage die nur 
selten vorkommenden Nummuliten. 

Die Fauna von Biarritz hat zwar auf den ersten Blick viele Aehnlichkeit mit 
jener des Pariser Grobkalkes; in der That aber erweisen sich nur wenige Spe- 
cies identisch. Wenn sich nun auch in dem, mehre tausend Fuss mächtigen 
Schichtensysteme von unten nach oben auffallende Aenderungen der Fauna zu 
erkennen geben, so ist diess doch eine ganz naturgemässe und in allen Sedi- 
ment forma tionen vorkommende Erscheinung, welche lediglich beweist, dass die 
Ausbildung eines so bedeutenden Schichteusystems einen sehr langen Zeit- 
raum erfordert haben muss, während dessen die Thiervvelt einigen Umgestal- 
tungen unterlag. Die Verhältnisse bei Biarritz sprechen zwar ftir die Unter- 
scheidung rn ehrer Formationsglieder, aber wohl kaum für die Trennung 
der einen Nummulitenformalion in mehre versch iedene Forma tionen. 
Nummulitenformation der Corbi^res. 

Die Nummulitenformation, welche an beiden .Seilen der Pyrenäen fast 
ununterbrochen vorhanden ist, und im Mont-Perdu bis zu 2000 Meter Höhe 
aufragt, findet sich auch im Flussgebiete der Aude, in den sogenannten Basses- 
Corbi^res, welche unweit der Stadt La-Grasse im Mont-Alaric bis zu 600 Meter 
über den Meeresspiegel aufsteigen. Sie liegt dort theils auf devonischen, theils 
auf cretacischen Gesteinen*), bisweilen auch auf einer SUsswasserbildung, und 
zerfiillt in drei Etagefi, von welchen die untere oder älteste die grössle Ver- 
breitung und Höhe erreicht. 

4. Untere Etage. Sie besteht wesentlich aus hellgrauem Kalkstein, welcher 
bisweilen mit Quarzkörneru gemengt und meist sehr reich an Miliolilen (Foramini- 



*) Leymerie führte sie unter dem Namen des terrain dpicr^tac^ ein, well er sie anfangs 
weder für tertiär, noch für crelacisch erklären zu können glaubte. In den nördlich von Nar- 
bonne gelegenen Montagnes Noires findet sich die Fortsetzung der Formatio]^(^-,QQö[g 
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feren) ist, wie bei Reimes , Couiza und Alet, bei welchem letzteren Orte er sogar 

bis zu 655 Meter aufragt; unter ihm liegen graue gypshallige und auch rotbe 
Mergel. Besonders schön entwickelt ist diese Etage am Mont-Alaric , dessen Ab- 
hange wesentlich von mächtigen Schichten eines graulichweissen, dichten' und s^r 
harten Kalksteins gebildet werden, welcher , ausser zahlreichen Milioliten, auch 
Nummulites planulata, N. Lucasana, N. Ramondi, Terebratula montolearensis, Ostrea 
ähnlich der vesioularis, Neritina Schmideliana, Hemiaster Alariciy Periaster Orbignya- 
nusy Echinolampas ellipsoidalis u. a. Fossilien enthält. 

t. Mittlere Etage. Ihre Auflagerung auf der vorigen Etage ist in der Um- 
gegend von Couiza und aip^Mont-AIaric sehr gut zu beobachten. Sie wird haupt- 
sächlich von bläulichen Mergeln und von mergeligen Kalksteinen, zum 
Theil auch von Sa njel steinen gebildet, welche Gesteine mit einander wechsel- 
lagernd die Westseite des Alane mit einem hohen, halbelliptischen Gircus umgeben, 
dessen Schichten alle nach aussen abfallen, gerade so wie die Kalksleine des Alaric, 
denen sie in concordanter Lagerung folgen. Einige der häufigeren Fossilien sind : 
Nummulites biarritzana, N. Leymerieri, N. Ramondi, OpercuHna ammonea, 0. gra-^ 
nulosa, Trochocyalhus sinuosus, T, bilobatus, Troehosmüia multisinuosa, Cardita mt* 
nuta, C. vicinalis, Luctna corbarica, Panopaea elongatay Turritelta atadana u. a. 

3. Obere Etage. Gelbe oder graue Kalksteine und Mergel, braune, 
gelbe und graue, zum Theil rotbe Sanjisteine, stellenweise nach oben auch 
Conglom erat ersetzen diese Etage hauptsächlich zusammen, welche wesentlich 
durch viele Nummulilen , besonders wieder durch Nummulites biarritzanaj N. Leg- 
meriei und N. Ramondi, durch OpercuHna canalifera, Turritellen und andere Fossilien 
charakterisirt wird. Ihre regelmässige Auflagerung auf den blauen Mergefn der 
mittleren Etage ist am linken Ufer der Aude, Couiza gegenüber, sowie an der West-* 
Seite des Mont-Alaric längs dem äusseren Abbange des vorerwähnten Circus sehr 
deutlich zu beobachten ; während sie an der Nordseite des Alaric eine Reihe von 
parallelen Graten bildet, deren Schichten anfangs 15^ und zuletzt bis 75^ gegen 
den Berg einfallen. 

Man sieht aus dieser kurzen, nach d^Archiac gegebenen Schilderung, dass 
wir es auch hier doch eigentlich nur mit einer einzigen Nummulitenformation 
zu thun haben, welche aus dreien, in concordanter Lagerung auf einander fol- 
genden Formationsgliedern zusammengesetzt ist. D^Archiac vergleicht diese drei 
Glieder mit den sables inferieurs^ dem calcaire grassier und den sables moyens 
des Pariser Bassins, und betrachtet sie demnach als eocän. Es ist die mediter— 
rane oder alpiniscbe Facies, der Fx)cänformation , welche uns hier wie ander- 
wärts in dieser Nummulitenbildung vorliegt, deren Mächtigkeit in den Corbi^res 
von Leymerie auf 1000 Meter veranschlagt wird. ^ 

§. 441. Fortsetzung; mittlere und Qbere Nummulitenformation. 

Die mittlere Nummulitenformation scheint nicht in so stetiger Ausdeh- 
nung und in so grossartigen Dimensionen ausgebildet zu sein, wie die untere; 
oft auf kleinere Bildungsräume beschränkt ist sie nur hier und da zur Ent- 
Wickelung gelangt, weshalb denn auch viele einzelne Localitäten als Beispiele 
ihres Vorkommens aufgeführt werden. Sie ist es auch insbesondere, welche an. 
vielen Orten durch das Auftreten von Kohlen flö.lzen ausgezeichnet ist, in 
deren Begleitung denn auch oft Pflanzenreste und nicht sgltgn^^Süsswassf^^ 
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Gondiylieii erscheinen"^). Die nachfolgenden Beispiele m9gen zur Erltfuterung 
ihrer Yerhältnisse hinreichen. 

B.. Beispiele aus der mittleren Nummulitenformation. 

Numroulitenformalion im Yicentinischen. 

Diese Bildungen bat AI. Brongniart in seinem Memoire sur les terrams de 
Sediment superieurs düVicentin (Paris 1823) ausführlich beschrieben. Sie sind 
besonders bekannt in der Umgegend von Verona und Vicenza , erlangen aber 
am südlichen Fusse und innerhalb der venetianischen Alpen (bei Feltre und Bel- 
luno) eine ziemliche Verbreitung. Ein besonderes Interesse gewinnen sie durch 
ihre innige Verknüpfung mit basaltischen Gesteinen, welche beweist^ .dass 
die Eruptionen solcher Gesteine in diesen Gegenden während der Bildungs- 
periode dieser alten Tertiärschichten Statt gefunden haben müssen. 

Im Val Nora (nördlich von Arzignano) wechseln grünliche Basalttuffe und 
l>asaUische Breccien mit Kaiksteinscbichten in regelmässiger horizontaler Lage- 
rung ; einzelne Kalksteinschichten und Tufflager sind ganz erfüllt mit Nummu- 
liten und anderen organischen üeberresten. 

Im Val Gunella bei Roncä ist diese Wechsellagerung der Kalksteine und 
Tuffe zwar weniger regelmässig, aber doch noch deutlich zu erkennen. Der 
Kalkstein und einige Tuffiager sind ausserordentlich reich an Fossilien, ja der 
ecster^ scheint oft gänzlich aus NummuHten zu bestehen. 

Bei Montecchio maggiore, nördlich von Vicenza, siiftd die basaltischen Gesteine 
isehr vorwaltend , und erscheinen als Conglomerale und Breccien, deren Frag- 
mente aus basallischem Mandelstein mit Analcim und anderen Zeolithen , auch 
nät Qdlestin bestehen, während das Bindemittel ein grünlicher Tuff ist, in wel- 
chem oft sehr viele Conchylien und Stücke von versteinertem Holze stecken. 

Monte Viale, nordwestlich bei Vicenza, ist dadurch merkwürdig, dass der 
Tuff und der Kalkstein nicht sowohl in regelmässigen Schichten, als vielmehr 
in Nestern durch einander auftreten, dass die Fossilien nicht selten durch Cöle- 
siin versteinert sind , und dass zwischen den vorwaltenden Gesieinen dünne 
Schichten von Braunkohle mit Fischabdrücken vorkommen. 

Am Monte ßoica endlich finden sich ausser den nummulitenhaltigen Kalk- 
steinen auch gelbe, schieferige Kalksteine mit den zahlreichen und schön ©rhal- 
tenen Fischabdrücken, welche diese Localität so berühmt gemacht haben **). 

Auch am Monte Glosse bei Bassano, bei Gaste! Gomberto, bei Brendola in 



*) Nirgends dürfte iirnerbalb der BocÄnformation ein grösserer Reichthum an Kohlen 
vorkommen, als in der mit fast hundert Kohlenflötzen versehenen Tertiärformation der Insel 
Java, deren Beschreibung Göppert (in seinem Werke: die Tertiär-Flora auf der Insel Java, 
4 854) geliefert hat. Auch diese Formation ist durch ihre Flora als eocän charakterisirt, 
was aber freilich für die zwischen dem 6. und 9. Grade südlicher Breite liegende Insel auf 
keine grossen Unterschiede des Klimas zwischen sonst und jetzt schliessen lässt. 

**) Eine systematische Uebersicht der Fische des M. Bolca gab Agassiz im Neuen Jahr- 
buche für Mineralogie, 4 835, S. 297 ff. Es ergiebt sich aus ihr, dass es lauter Meeresfische 
sind, dass sich 4 27 Species vorfinden, welche sich auf 77 Genera vertheilen, und dass keine 
einzig» Species mit noch jetzt lebenden indentificirt werden kann, oigitized by C^jOOQIC 
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den Monti Berici und aa anderen Orten wiederbolen sich diese Verknttpfangen 
von nummuiilenhaUigen Kalksteinen und Basalttuffen. 

In derselben Abhandlung gab AI. Brongniart auch eine Beschreibung der merk- 
würdigen Erscheinungen am Plateau d'Anzeindaz auf der Höhe der Diablerets,' zwi- 
schen Bex und Sion , wo nummulitenführende Gesteine in einem liegenden Sattel 
(Band I, S. 885) zwischen älteren Schichten eingeklemmt sind. 

Unter den Zahlreichen Fossilien, welche Brongniart aus dem. Ticentinischen 
aufrührt, befinden sich ausser den Nummuliten {N, Brongniarti (fArch,) viele Species, 
welche auch in dem Pariser Grobkalke vorkommen , weshalb Brongniart die ganze 
Bildung mit diesem Gliede der nordfranzösischen Tertiärformation verglich. Da 
^ber viele andere Species Iheils in den sables moyens, theils noch höher aufwärts 
bekannt sind, so wird die Nummulitenformalion von Verona und Vicenza gegen- 
wärtig als eine jüngere, von der grossen alpjnischen Formation verschiedene Bil- 
dung betrachtet. — Einen reichen Beitrag zur Paläontologie der Vicentiner Forma- 
tion lieferte v. Schauroth, im Verzeichnisse der Verst. des herzogl. Nat.-Cabinets zu 
Coburg, 1865, und in denen auf den Tafeln 6 bis 28 beigefügten Bildern ; wir 
machen aufmerksam darauf, weil der Titel des Buches diesen Inhalt nicht vermu- 
then lässt. 

Eine ähnliche Deutung haben durch Hebert und Renovier diejenigen Num- 
«nulilenbildungen erfahren, welche in den französischen Alpen bei Saint-Bonnet 
und am Berge Faudon nordöstlich von Gap, in den savoyer Alpen bei Entrevernes 
unweit Annecy und bei Pernant an der Arve, in den schweizer Alpen bei la Cor- 
daz und auf der Höhe der Diablerets bekannt sind*). An allen diesen Ortei^ 
sind es Kalksteine, Sandsteine und, zum Theil bituminöse, JMergelschiefer, aus 
denen die Formation besteht; dazu gesellen sich oft Kohlenflötze, (wie bei Per- 
nant und Entrevernes), und bei Saint-Bonnet noch mächtige Conglomerate, als 
oberstes Schichtensystem. Während die Schichten bei Saint-Bönnet fast hori- 
zontal liegen, zeigen sie bei Entrevernes und an den Diablerets höchst auffallende 
Dislocationen**). 

Die genannten beiden Geologen haben diese Bildungen auf ihre paläontologi- 
schen Verhältnisse genauer untersucht. Von 72 Species finden sich an allen den 
genannten Puncten äusserst häufig die folgenden \%: 

Cardium granulosum Lam. * Cerithium pHcatum Brug. 
Cytherea Villanovae Desh, * elegans Desh. 

* Cyrena convexa Heb. * troehleare Lam. 

Chemnüzia costellata dOrb. ' Castellini Brong. 

* semidecussata dOrb. * Natica angustata Grat. 

* Deshayesia cochlearia Heb. . . . Studeri Bronn. 

Diese Species betrachten daher Hebert und Renevier als besonders charakte- 
ristisch für dieses terrain nummuHtique ^uperieur, wie sie dasselbe im Vergleich zu 
der unteren Formation genannt haben. Mit der Nummulitenformalion von Biarritz, 
Nizza und der Corbi^res hat sie nur 4 5 Species gemein, welche aber zu den sel- 
tenen Formen gehören. Dagegen befinden sich unter jenen 72 Speci^ 18, welche 
auch im Sande. von Fontainebleau vorkommen, und zwar I \ Species, welche da- 
selbst sehr häufig sind, nämlich die vorhin genannten mit * bezeichneten, sowie 
Natica crassatina , Cytherea incrassäta , Ostrea cyathula und die Koralle Rbyzangia 



*) Bulletin de la soc. g^ol. [«], «.44, 4 854, p. 689 flf. ' 

**). Vergl. das im I. Bande S. 954 stehende Diagramm. Digit*edbyCjOOQ-lC 
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brevissma. Da aber auch 1 7 andere Species in der nord französischen EocSnfor- 
mation bekannt sind, so gewinnt es den Anschein, als ob dieses terrain nummulüique 
superieur auf der Gränze der eoc'anen und oligocänen Bildungen stehe. 

Wir werden weiter unten, in §. 445 und 446, noch andere Beispiele für das 
Vorkommen von Nummuliten in wirklich oligocänen Schichten kennen lernen ; wel- 
che Beispiele beweisen, dass das Genus Numraulites hier früher und dort später 
erloschen ist, wie solches ja fast a priori zu vermutheu war. 

Mittlere Nummulitenformation bei Häring in Tyrol. 

Von der tertiären Kohlenformation bei Häping gab Fiurl bereits im Jahre 
^811 eine Beschreibung, welcher später Sedgwick und Murchison, sowie Reuss 
Einiges hinzufügten*). Die genauesten paläontologischen Angaben verdankt 
man jedoch C. v. Ettingshausen und dem unermüdlichen GUmbel, welcher Letz- 
tere in seiner geognostischen Beschreibung des bayerischen Alpengebirges S. 608 
und S. 670 fiF. eine vollständige Aufzählung der dort vorkommenden thierischen 
Ueberreste lieferte, und auch S. 64^ eine durch zwei Profilbilder erläuterte Skizze 
der geognostischen Verhältnisse einschaltete. 

Der untere Keuperkalkstein und der Buntsandstein des Innthales um- 
schliessen zwischen Kufstein und Rattenberg ein länglich elliptisches Bassin 
von etwa 4 Meilen Ausdehnung, in welchem die tertiäre Kohlenformation von* 
Hriring abgelagert ist. üeber die Zusammensetzung dieser Formation belehrt uns 
folgendes von Gümbel mitgetheilte Profil in der R chtung des Barbarastollens. 




a Unlerer Keuperkalk. d Mergelschiefer. 

b Koblenflötz. e Mergel und Kalkstein. 

c Brandschiefer und Stinkstein. f Kalksteinconglomerat. 

Fast unmittelbar auf dem Keuperkalkstein, nur oft- durch etwas Kalkstein- 
breccie und schieferigen Thon von ihm getrennt, liegt das Kohlenflötz, welches, 
im Ganzen bis 28 Fuss mächtig, aus einer schönen Pechkohle ohne alle Pflan- 
zenstructur, aus glänzendschwarzer Schieferkohle und aus Zwischenlagen von 
Brandschiefer und bituminösem Kalkstein besteht, welcher letztere auch Nieren 
von schaliger Structur bildet, in denen die Kalkschalen mit Kohlenschaleü ab- 
wechseln. Sowohl die Kohle, als, auch diese Zwischenlagen enthalten Süss- 
wasser-Gonchylien , deren Schalen und Fragmente oft sehr reichlich über ein- 
ander gepresst sind. 

Das Kohlenflötz fällt 39 bis 42<> in West, üeber ihm liegÄi bis 8 Klafter 
mächtig bituminöse, plattenförmige Kalksteine mit sehr vielen Pflanzenresten'; 



*) Sedgwick und Murchison, in Transactions of the geol. soc. [2], vol, III, 4888. p. 868 ff. 
und Reuss im Nei^n Jahrb. für Min. 1840, S. 4 6S. 
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höher aufwärts folgen Brandschiefer und Stinksteine, dann Mergel schiefer, wel- 
chen zur Cämentfabrication geeignete Mergel und sandige, an marinen Fossilien 
sehr reiche Kalksteine aufgelagert sind. Die obere Biälfle des durch den Bar- 
foarastoUen aufgeschlossenen Schichtensystems besteht wieder aus Mergelschie- . 
fern und einer mächtigen Gonglomeratbank. 

Deber die Pflanzenreste der Häringer Formation hat C. v. Ettingshausen eine 
ausführliche Arbeit geliefert^), aus welcher sich ergiebt, dass die meisten Formen 
(zumal die Proteacecn und Myrtaceenj an die jetzige Flora Neuhollands erinnern, 
und dass von t80 Species if in unzweifelhaft eoc'anen, 23 zugleich in eocSnen 
und miocSnen, aber nur 9 in ausschliesslich mioc'änen Schichten anderer Gegenden 
vorkommen; woraus denn auf ein eocänes Alter der Formation zu schliessen * 
sein würde. Dagegen kommt Heer auf ein anderes Resultat , welchem zufolge die 
Flora von Häring einen oligocSnen Charakter besitzen würde ^. 

Da bei der Altersbestimmung der Formationen die thierischen Ueberreste noch 
mehr Sicherheit gewahren dürften, als die Pflanzen, so ist sehr dankbar anzuer- 
kennen, dass Gümbel die in dieser Hinsicht bisher noch vorhandene Lücke unserer 
Kenntniss der Häringer Schichten ausgefüllt hat, indem er uns zuvörderst mit 33 
Species bekannt machte, welche auch anderwärts vorkommen , dann aber ein rei- 
ches Verzeichniss der ausserdem noch dort gefundenen Species hinzufügte. Von 
jenen 33 Species sind aber folgende 23 obereoc'an. 

Operculina ammonea Leym, Natica Studeri Qu. 

Nummulites Lucasana De fr, Tomatella simulata Sow. 

variolaria Sow, Pleurotomaria Deshayesi Bell. 

Trochoeyathus calcar dArch. Fusus scalarinüs Desh. 

Osirea gigantea Brand. Ficula nexilis Lam. 

Gryphaea Brongniarti Bronn, Voluta nodosa Sow. 

Spondylus dsalpinus Brong. Conus turritus Lam, 

Pecten comeus Sow, Bulla lignaria Sow, 

Avicula media Sow, Nautilus zigzag Sow, 

Corbula gibba De fr, .... imperialis Sow. 

Cardium subdiscors dOrb, Carcharias angustidens Ag, 

Siliquaria sulcata De fr. 
Von denselben 33 Species erscheinen 18 auch in der sogenannten ligurischea 
Stufe, sind also unteroligocän ; etwa 10 kennt man auch bei Roncä. Hiernach 
dürfte die HSringer Foi;fnation noch für e o c U n zu halten sein, um so mehr, als 
auch die ihr eigenthümlichen Species vorwaltend den Formen der älteren Fauna 
sehr ähnlich sind. 

Mittlere Nummulitenformation bei Oberburg in Steiermark. 

im südlichsten Theile von Steiermark, östlich, nördlich und westlich von 
Gilly, bei Pöltschach, Gonobitz, Weitenstein, Schönstein und Frasslau, besonders 
aber bei Prassberg, Oberburg und Laufen ist eine kohlenführende Tertiärforma- 
tion abgelagert, welche auch stellenweise Nummuliten enthält, und namentlich 
bei Oberburg sehr reich an Fossilien ist, um deren erste Kenntniss sich v.Morlot 
verdient gemacht hat^^"^). Dieselbe Formation steht wohl nach Süden mit den 
bei Sotzka unweit Gilly auftretenden eocänen Schichten in Vei*bindung. 



*) Abhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt, B. II, 8. Abth. 4 853. 
*♦) Flora tertiaria Helvetiae, Bd. III, 4859, S, 290. ^ j 

*♦*) Haidinger, Berichte u. a. w. Bd. V, 4849, S. 89 f. Digitiied by V^OOglC 
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Die Gesteine sind thonige und sandige Merge], bituminöse Mergeischiefer, 
Sandsteine, auch Thonsteine, und eine schwarze Kohle, deren Flötze meist ganx 
nahe an der Basis des ganzen Schieb lensystems auftreten. Die Schichten $md 
gewöhnlich mehr oder weniger, ja bisweilen sehr stark aufgerichtet. Dass sie 
der ^ocänen forniation angehären, diess wurde zuerst von Franz v. Hauer 
ausgesproeben und später von Rolle und ZiUei bestätigt, welcher Letztere ins- 
besondere aeigte, dass sie der oberen Abtheilung jener Formation entsprechen^ 
und gleichalt mit denen von Ronca, Castelgomberto u. s. w. sind. 

Kürzlich hat Reuss eine Abhandlung über die Foraminiferen, Anthozoen und 
Bryozoen von Oberburg veröffentlicht*), aus welcher wir Folgendes entlehnen. 
Von Foramini feren kennt man 4 7 Species, unter welchen jedoch nur . 
Nummulites variolaria Sow. Rosalina obtusa dOrb, 

und Vertebralina sulcata Retiss 
häufiger auftreten. 

Die Korallen bilden den reichsten Theil der Fauna der Oberburger Num- 
mulitenmergel , und beweisen zugleich deren vorwiegend eoc'änen Charakter und 
ihre Uebereinstimmung mit den Schichten von Roncä. Von 31 Species sind die 
häufiger vorkommenden : 

Stylophora annulata Reuss Podabacia prisca Rmss 

Trochosmüia subcurvata Reuss Dendrophyllia nodosa Reuss 

Siylocoenia lobato-rotundata Edw, Dendracis Haidin§er% Reuss 

Von Bryozoen führt Reuss 15 Arten auf, bemerkt jedoch, dass sie zur Be- 
Stimmung der bathroI.ogi«chen Stellung der Oberburger Schichten wenig geeignet 
sind, weil die meisten auch in der miocänen Formation vorkommen. 

Was endlich die Concbi feren und Gastropoden betrifft, so sind bis 
jetzt durc^ v. Hauer und Zittel folgende Species bestimmt worden : 
Crassatella plumbea Desh. Delphinula scobina Brong, 

Venus Aglaurae Brong, Melania elongata Brong. 

Corbis lamellosa Lam. Cerithium trochleare Lam, 

Turritella asperula Brong. Ampullaria perusta Brong. 

Fusus subcarinatus Lam. Natica crassatina Lam. 

von welchen die meisten auch im Vicentinischen bekannt sind. 

G. Obere Nummulitenformation. , 

Nachdem Hubert und Rene vier ihre oben (S. 27) ^erwähnten Beobachtun- 
gen über das von ihnen so genannte terrain nummvlüique sup&rieur in den 
westlichen Alpen veröffentlicht halten, trat E. Sismonda auf, und zeigte, dass 
im Ligurischen Apennine, bei Acqui, Dego und le Carcare eine noch jüngere 
Nummulitenbildung vorhanden sei, welcher daher jener Name eigentlich ge- 
bühre**). 

Die in den genannten Gegenden des Bormidathales und auch anderwärts 
auTtrelenden Gesteine sind feine Sandsteine, Mergel und Serpentin-Conglome- 
rate. ihre organischen Ueberreste aber erinnern schon sehr an die miocäne 
Formation; denn unter 80 Species befinden sich nicht weniger als 38 miocäne 
(und oligocäne) Formen. Sismonda folgerte hieraus, dass die im Ailgemeineß 
zwar eocäne Nummulitenformation wohl füglich in drei Abtheilungen su 



*) D^spkschriften der Kais. Akad. der Wiss. zu Wien,^Bd. 88, 4864. 

*) Note swr te terrain nummulitique mp^rieur du Dego'etc. Turin^^^^f^y^QQQl^ 
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bringen sei, was auch dem allmjfligen Entwlckelungsgange der Natur vollkom-- 
men entspreche, indem sich, während der gewiss sehr langen Periode. ihrer 
Ausbildung» anfangs die vorzüglich cfaarakleristische ältere Abtheilung, dann 
die den typischen ßocänbilduugen von London und P^ris analoge mittlere 
Abtheilung, und endlich hier und da die schon den untermiocänen. Biidungea 
genäherte obere Abtheilung entwickelte. 

Zweites KapiteT. 
Einige Tertiärformationen in Franicreich. 

§. 442. Eocäne F&i^matton des Bassins der Seine. 

Die Tertiärbildungen des Seinebassins verdienen schon deshalb unsere be- 
sondere Aufmer'ksamkeit, weil von ihnen die K^nntniss der Tertiärformationen 
überhaupt ausgegangen ist. Eine über die Umgegend von Paris zuerst im Jahre 
4 808 veröffentlichte Arbeit von Cuvier und AI. Brongniart war es, in welcher 
die Geognosie der Tertiärformationen ihren Anfangspunkt und ihr eigentliches 
Fundament gefunden hat; sie bezeichnet eine Epoche in der Wissenschaft, denn 
mit ihr beginnt die Aera einer ganz neuen Entwickelung derselben. 

Unsere Kenntniss der tertiären Formationen ist daher noch ziemlich neu, und 
hat überhaupt von Frankreich und von England aus ihi-en Anfang genommen. Die 
ersten Bildungen der Art wurden nämlich in den Umgebungen von Paris durch die 
beiden genannten berühmten Naturforscher genauer studirt, und zuerst in den 
Annales du Museum dhistoire naturelle vom Jahre 1 808, in einer Abhandlung unter 
dem Titel : Essai sur la geographie mmerahgtque des environs de Paris, welche 4 8 H 
sehr bereichert selbständig erschien, d^nn aber noch ausführlicher Inder, dem. 
wichtigen Werke : Recherches sur les ossemens fossiles beigefügten Description geo- 
logique des environs de Pa7'is beschrieben. Man erkannte dort über der Kreide eine 
Reihe von Ablagerbngen, welche einen mehrmals wiederholten Wechsel von mari- 
nen und limnischen Bildungen darstellten, und dadurch, sowie durch ihren Reich*- 
thum an trefllich erhaltenen organischen Ueberresten^ uisbesondere auch an Knochen 
von Säugethieren , die grösste Aufmerksamkeit erregten. Es wurden daher diese 
Ablagerungen in paläontologischer Hinsicht mit einer bis dahin noch nicht 
vorgekommenen- Gründlichkeit studirt, und es I'ässt'sich wohl behaupten, dass die 
damalige Untersuchung der Pariser Terti'ärformation den ersten Impuls zu der neue- 
ren, erstaunenswerthen Ausbildung der Paläontologie gegeben hat. Bald nach der 
ersten Bekanntwerdung der Arbeiten von Cuvier und Brongniart untersuchte Webster 
die im südlichen England über der Kreide vorkommenden Bildungen , und zeigte, 
dass solche nicht nur nach ihren Fossilien, sondern auch nach ihrem Wechsel von 
marinen und limnischen Schichten grosse Uebereinstimmungen mit den Pariser 
Bildungen erkennen lassen. Nachdem so in Frankreich und England ein Anfang 
gemacht worden war, wurden die Tertiärformationen nicht nur in diesen, sondern 
auch in anderen Ländern immer weiteren und gründlicheren Forschungen unter- 
worfen, so dass sie gegenwärtig einen der wichtigsten und umfassendsten Gegen- 
stände der Geognosie bilden. 

Die tertiären Ablagerungen Nordfrankreichs begreifen das Bassin der Seine 
und Loire, werden aber nur östlich und westlich von secundären Fornjationen 
begränzt, während sie n&rdlich mit den Tertiärbiidungen Belgiens und sQdlich. 
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mit den Süsswasserbildungen des GentraJplaleau von Frankr^h in VerbinduDg 
stehen. Sie bestehen aus mancherlei theils marinen, tbeils fluviomarinen und 
iimniscben Schichten von Sand, Sandslein, Thon, Mergel, Kalkstein, Gyps und 
Braunkohle, welche zwar in petrographischer und palJioniologischer Hinsicht 
eine bestimmte Regeimässigkeit der Aufeinanderfolge zeigen , uns aber keines-- 
weges berechtigen , dieselbe LageruDgsfolge als einen allgemein gUtigen Typus 
für die Entwickelong aller Tertiärformationen zu betrachten*). 

DioBes nord französische Territorium der Tertiarformation bildet ein sanft 
undulirtes Ptateau von etwa 400 Fuss mittlerer und 700 bis 800 Fuss grösster 
Erhebung, welches von der Seine, der Loire und von deren Zuflüssen durch- 
schnitten wird, aber nur im Seine-Gebiete die eigentlich eocänen Bil- 
dungen verschliesst. Gjinz allgemeia »lassen sich diese eocänen Schichten in 
drei grosse Gruppen bringen ; es liegen nämlich von unten nach oben über 
einander : 

I. unterer Meeressand, oder sables infMeurs, 
II. Grobkalk, oder calcaire grossier^ 

III. Mittlerer Meressand, oder gres et sables moyens, • 
Darüber folgen noch als ölig ocäne Bildungen: 

IV. Süsswasserkalk und Gyps, oder cakaire lacustre moyen^ 

V. Oberer Meeressand, gHs et sables supSrieiirs und 

VI. Oberer Süssw^rsserkalk, calcaire lacustre supörieur**) . 

Schon d'Archiac rechnete mit der Mehrzahl der französischen Geologen diese 
beiden letzteren Gruppen zur mittleren oder miocänen Tertiärformation ; auch 
schien Forbes nicht abgeneigt, sich dieser Ansicht anzuschliessen. Uebrigens 
darf man nicht glauben^ diese verschiedenen Gruppen überall und in aller Voll- 
ständigkeit anzutreffen, was nur in gewissen Regionen des Bassins der Fall ist, 
\vährend in anderen Regionen bald diese, bald jene Gruppe gänzlich veron'sst 
oder doch nur in theilweiser Ausbildung angetroffen wird. 

A. Eocäne Formation des Bassins der Seine. 

I. Gruppe des un leren Sandes. Es ist diess dieselbe Gruppe, welche 
anfangs als die des plastisx^hen Thones [argile plastique) aufgeführt wurde, 
weil die Ablagerungen eines solchen Tbones gerade in der Umgegend von Paris 
einige Bedeutung gewinnen. Bei einem allgemeineren Ueberblicke des ganzen 
Bassins ergiebt sich jedoch , dass dieser plastische Thon im Vergleich zu den 
mächtigen Sand- und Sandsteinmassen, denen er eingeschaltet ist, nur eine 
untergeordnete Rolle spielt. 



*) Dieser Irrth um, welchen d'Ärchiac als une erreur profonde bezeichnet, ist freilich 
anfangs vielfach begangen worden, indem man die bathrologische Reihenfolge des Bassins 
von Paris gleichsam als eine Schablone betrachlete, nach welcher die Natur alle Tertiür- 
formaüonen gebildet hab»; ein damals sehr verzeihlicher Irrthum, von dem man immer 
mehr zurückgekommen ist. 

**) Bei der Bearbeitung dieses und des folgenden Paragraphen haben wir besonders den 
zweiten Band der Histoire des progr^s de la GMogie und zahlreiche im Bulletin de la soci^U 
g^ologique 4e Franoe zerstreute MittheUungen benutzt. Diqitized by LjOOQ IC 
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Diese Gruppe des unteren Sandes, oder des Sandes von Soissoos (daher 
ätage suessonien von d'Orbigny) besteht aus verschiedenen, doch vorherrschend 
aus sandigen Gesteinen , ist besonders im nördlichen Theile des Bassins ent- 
wickelt, verschmälert sich aber nach Süden, und erscheint daher nur wenig 
auf dem linken Ufer der Seine, während sie sich nach Norden an die gieichalten 
Bildungen von Belgien anschliesst. 

Man unterscheidet jetzt in dieser Gruppe besonders folgende Etagen : 

1 . Sand und Süsswassermergel von Billy, 

2. Sand von Bracbeux, 

3. Plastischer Thon und Lignit, 

4. Sand von Cuise-Lamolte. 

Wir wollen jetzt diese verschiedenen Etagen genauer kennen lernen. 
1. Sand und Süsswassermergel von Billy. 

Drouet machte zuerst im Jahre 1835 aufmerksam darauf, dass in der 
Gegend von Beims über der Kreide eine Ablagerung von Süsswasserkalkstein 
vorhanden sei. Dieses Vorkommen bei dem Dorfe Billy-la-Monlagne (1 Meile 
südlich von Beimsj wurde im Jahre 1838 von Charles d'Orbigny genauer unter- 
sucht und beschrieben. Auf der Kreide liegen zunächst 2 Meter gelber, darüber 
5 Meter weisser Sand , und endlich bis 2 Meter mächtig ein gelblicher Mergel- 
kalkstein mit Land- und Süsswasser-Conchylien ; höher aufwärts folgen die 
Thone mit Braunkohlen. , 

Diese interessante Thatsache, welche vermuthen Hess, dass die Tertiär- 
formation des Pariser Bassins stellenweise mit einer Süsswasserbildung beginne, 
wurde später besonders von Hebert sehr eifrig weiter verfolgt, und so stellte 
sich denn endlich das Besultat heraus, dass dieselben Schichten auch an sehr 
vielen anderen Orten angetroffen , und meist von Thon und Braunkohle, bis- 
weilen aber auch von dem unteren marinen Sande überlagert werden, wodurch 
denn bewiesen war, dass sie wirklich die tiefste Etage der Pariser Tertiär- 
formation darstellen. 

Der Sand ist grösstentheils ein äusserst reiner, weisser Quarzsand , wes- 
halb er sich ganz vorzüglich zur Glasfabrication eignet; seine Mächtigkeit steigt 
zuweilen bis auf 15 Meter; dennoch ist er ganz frei von organischen Ueberresten. 
Ueber ihm liegt der Kalkstein oder Mergel , welcher an einigen Punkten gleich- 
falls recht mächtig wird, (wie bei MAchemonl 10, bei Dormans sogar 15 bis 16 
Meter), und fast an allen Orten Conchylien enthält, unter denen besonders 
Physa gigantea und Paludina aspersa sehr bezeichnend sind. 

So findet sich diese Bildung ausser bei den bereits genannten Orten auch bei 
Hermonville, Trigny, Chälons-sur-Vesle, Toussicourt, Sermiers, Romeby, Damery, 
Fleury, Ghauny u. s. w. ; überhaupt erstreckt sie sich ^.m nordöstlichen Theile des 
Bassins von Reims nach Guiscard, und von S^zanne nach Gompi^gne auf 1 1 ö Kilo- 
meter weit. Das Vorkommen bei Dormans unweit Epernay , zwischen Reims und 
Sezanne, verbindet diese beiden Linien, und beweist die Stetigkeit der Ausdehnung 
dieser Etage , welche nach ihrem ersten Fundorte die Etage von Rilly genannt zu 
werden pflegt. 

Naninann'B Geognosie. 2. Aufl. III. Digitized?)y LjOOQ IC 
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Aus dem Kalksteine haben Michaud und de Boissy*) 39 Species von Conchy- 
lien beschrieben, von denen die folgenden besonders häufig vorkommen : 
Physa gigantea Mich, Cyclostoma Amouldi Mich, 

Paludina wpersa Mich. conoideum Boissy 

.... Nystii Boissy Helix hemisphaerica Mich, 

Auricula Michelini Boissy . , , Amouldi Mich, 

Valvatß Leopoldi Boissy Cyclas rillyensis Boissy 

Die in demselben Kalksteine bei Sözanne gefundenen Pflanzenreste sind von 
Ad. Brongniart als ein paar Farnkräuter und als holzige Dikotyledonen erkannt 
worden. 

2. Sand vonBracheux {Glauconie inferieure dArchiac^ Sables du Sois- 
sonnais inßrieurs Hubert) , 

Die marinen Schichten, welche über dem Kalkstein von Billy folgen, oder 
dort wo dieser fehlt, unmittelbar der Kreide aufliegen, sind es eigentlich , mit 
denen die regelmassige und ungestörte Entwicklung der Pariser Tertiärformation 
beginnt. Man pOegt sie gegenwärtig unter dem Namen sables de BrachexiX zu- 
sammenzufassen, weil sie bei Bracheux unweit Beauvais besonders gut charak- 
terisirt sind; man kennt sie aber auch bei Gompi^gne, Soissoos, Reims, Epernay, 
ChMons-sur-Vesle, Brimont, Laon und an vielen anderen Orten, wie sie denn 
überhaupt im nördlichen Theile des Bassins eine grosse Verbreitung erlangen. 

Es ist gewöhnlich ein grauer, feinkörniger^ oft glimmeriger und glaukoniti- 
scher, mitunter eisenschüssiger Sand, welcher bisweilen mit dünnen Schichten 
eines weichen, thonigen Sandsteins wechselt; an einigen Orten wie bei Versigny 
(Aisne) und am Fusse des Berges von Laon geht er nach unten in ein eigen- 
thümliches thonsteinähnliches Gestein über, welches mit dem in Belgien, genau 
in demselben Niveau vorkommenden sogenannten tufeau de Lincent identisch ist, 
und gleichwie dieser vielfach als Baustein gewonnen wird. Die Mächtigkeit 
dieser Etage ist oft ziemlich bedeutend; so schwankt sie bei Versigny und 
Guiscard zw^chen 12 und 20 Meter, bei Chälons-sur-Vesle steigt sie bis 33, 
bei Brimont über 35 Meter, dagegen sinkt sie wiisder anderwärts bis auf 10 
und noch weniger Meter herab. 

Nach oben wird dieser Sand in der Regel von den lignitführenden Thonen 
bedeckt, mit welchen er auch gewöhnlich verbunden ist, indem seine obersten 
Schichten schon viele brackische Conchylien enthalten, während die untersten 
Schichten der Lignilbildung oft noch einige marine Conchylien beherbergen; 
nur wo die Lignitbildung fehlt, wie bei Laon, folgt unmittelbar auf diese Etage 
der obere Sand des Soissonnais. Diese Verhältnisse sind ganz dieselben sowohl 
am Nordwestrande des Bassins von Compi^gne nach ia F^re, wie am Südostrande 
desselben von Sezanne nach Reims ; auf beiden Seiten bedecken die Lignite mit 
ihren Thonen den unteren Meeressand oder auch den Rillykalkstein; und auf 
beiden Seiten ist die Lignitbildung mit diesem Meeressande paläontologisch 
verknüpft, während solches mit dem Kalksteine durchaus nicht der Fall ist, 
dessen mehr oder weniger unregelmässige Oberfläche vor der Ablagerung der 
Lignite sehr bedeutende Erosionen erlitten hatte. 

♦) De Boissy, in Mäm de la soc. gäol, [2], «. III, p. 265 ff. Digitized by CjOOgle 
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Man kennt aus dieser Etage bereits viele Fossilien, von welchen besonders 
Cyprina scutellaria Desh, Corbula regulbiensis Morr, 

Pectunculus terebratularis Lam, Cardium plumsteadiense Sow, 

Cytherea bellovacina Desh. Cardita pectuncularis Desh. 

Cucullaea cf:assatina Lam, Teredina per Sonata Desh. 

sehr bezeichnend sind. Nach oben kommen oft schon viele Brackwasser-Conchylien 
vor, Species von Cyrena, Cyclas, Neritina und Melanopsis; auch haben sich Knochen 
von Schildkröten und von einem Säugethiere, nämlich von Arctocyon primaevus 
Blainv, gefunden, welches also das älteste Säugethier der Pariser TertiSrforma- 
tion sein würde. 

Anm. Im äussersten Norden des Bassins ist auch die unterste Etage der 
englischen Tertiärformation, der sogenannte Th an et- Sand vorhanden, wel- 
cher vielleicht als ein marines Aequivalent des Sandes von Billy zu betrachten sein 
dürfte. Bei Calais ist dieser Sand 80 Fuss tief durchbohrt worden ; zwischen St. 
Omer und Watten streicht er unter dem Londonlhon zu Tage aus, ganz mit denselben 
Eigenschaften, wie bei Canterbury ; bei Lille fand Meugy über der Kreide eine <5 
bis 4 05 Fuss mächtige Ablagerung von dunkelgrauem bis schwarzem, sandigem, 
z. Th. glaukonitischem Thon, feinem Sand und kalkigen Mergeln mit Conchylien, 
darunter sehr vorwaltend die für den Thanel-Sand so bezeichnende Cyprina Morrisü; 
also gerade so wie im Östlichen Theile von Kenl, wo der Sand ebenfalls sehr thonig 
und dunkelgrau ist. Aus diesen Gegenden Frankreichs zieht sich der Thanetsand 
nach Belgien hinein*). 

3. Plastischer Thon, Sand und Braunkohlen. [Argile plastique 
et lignite] . 

Diese Etage, in nationalökonomischer Hinsicht die wichtigste und auch in^ 
geologischer Hinsicht die interessanteste der ganzen Gruppe, beginnt gewöhnlich 
mit weissem oder grauem, bisweilen roth gestreiftem plastischem Thone, 
welcher mehr oder weniger Eisenkies, mitunter auch Gypskryslalle, aber keine 
organischen üeberreste enthält. Darüber folgen Lager oder Stöcke von Braun- 
kohle, deren oft zwei oder drei über einander liegen, welche durch Kohlen- 
letten oder Muschelmergel getrennt werden, in denen auch bisweilen ganz oben 
eine dünne Lage von bituminösem Süsswasserkalkstein liegt. Endlich schliesst 
diese Etage mit gelblichen, blaulichen oder schwärzlichen unreinen Thonen 
[Fausses glaises) , welche mit gleichfarbigen Sandschichjen und mit Muschel- 
bänken abwechseln, von denen die unteren besonders aus Cerithien und Cyre- 
nen bestehen, die oberste dagegen von Austern, und namentlich von Ostrea 
bellovacina gebildet wird. 

Die bathro logische Stellung dieser Etage fällt ganz entschieden über 
den Sand von Bracheux, und unter den Sand, welcher oftmals den Grobkalk 
unterlagen, wie solches zwischen Chäilons-sur-Vesle und Chenay, zwischen 
Hermonville und Pouillon sehr deutlich zu beobachten ist. Wo aber der untere 
Sand fehlt, da liegt der plastische Thon mit den Ligniten entweder auf dem 
Kalkstein von Billy, wie im östlichen Theile des Bassins, oder auch unmittelbar 
auf der Kreide, wie solches auf dem linken Ufer und anfangs auch auf dem 
rechten Ufer der Seine der Fall ist. 



*) Prestwich, in Quart. Joum. ofthe geol. soc. vol 41, 4855, p. S4 4Digitized by vjOOQIC 
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Die Mächtigkeit der Etage ist sehr schwankend, zumal dort, wo sie 
unmittelbar über der Kreide liegt, deren Oberfläche oft sehr bedeutende Abtra- 
gungen erlitten hatte, wodurch Vertiefungen und Erhöhungen entstanden waren, 
welche durch den Thon mehr oder weniger ausgeglichen worden sind. Die 
grösste Mächtigkeit von 54 Meter ist durch den Bohrbrunnen des Fort de Vin- 
cennes nachgewiesen worden ; bei Epemay ist sie 22 Meter mächtig, während 
sie anderwärts bisweilen auf wenige Meter herabsinkt, üehrigens gewinnt diese 
Etage nicht nur wegen ihrer Braunkohlen undThone, sondern auch wegen ihres 
Einflusses auf die Wasserversorgung der betreffenden Gegenden eine grosse 
Wichtigkeit. Die Braunkohlen bilden oft nur stockförmige Lager, welche aber 
gewöhnlich in Tbälern unbedeckt zu Tage austreten , und daher häufig durch 
Tagebau abgebaut werden. 

Die in dieser Etage vorkommenden organischen üeberreste cbarakterisiren sie 
als eine theils limnische, theils fluviomarine Bildung ; einige der wichtigsten Con- 
chylien sind : 

Ostrea hellooadnaLam, (ganz oben) Melanopsis buccinoidea Fer. 
Cyrena antiqua Per, Paludina lenta Sow, 

.... cundformis Per. . Melania inquinata De fr, 

Cerithium vartabile Desh. Physa columnaris Desh. 

funatum Mant. NeriHna globulus De fr. 

Ausserdem kennt man auch üeberreste von Trionyx und Emys, von Crocodilen, von 
Anthracotherium, Lophiodon und anderen ausgestorbenen Säugethieren. 

unmittelbar über der Kreide kommt mehrorts auf dem linken Ufer der Seine, 
wie bei Meudon, Bougival und Nemours ein Conglomerat vor, welches von Hebert 
noch zu dieser Etage gerechnet wird. Bei Nemours ist dieses Conglomerat 4 bis 
4 1 Meter mächtig, und besteht aus KieselgeröUen und kieseligem G'amente ; es wird 
zunächst vom plastischen Thone bedeckt, über welchem dann sogleich der mittlere 
Süsswasserkalkstein folgt. Bei Meudon besteht es aus Geschieben von Kreide und 
Pisolithenkalk *) , mit thonigem oder mergeligem Cämente, ist kaum Yi Meter mächtig, 
enthält aber Pflanzenreste, Süsswasserconchylien, Knochen von Crocodilus depres- 
sifrons Blainv. und von Säugethieren, namentlich von Coryphodon anthracoideum 
Blainv.y welches auch in den unteren Schichten bei Soissons vorkommt. Unmittel- 
bar über diesem Gonglomerate ist in der tiefsten Schicht des plastischen Thones 
die Tibia eines sehr grossen Schwimmvogels gefunden worden, welchen Hubert als 
ein ganz neues Genus unter dem Namen Gastornis parisiensis einführte*^). Bei 
Bougival ist das Conglomerat älinlich dem von Meudon, über zwei Meter mächtig, 
und wird zunächst von 4 Meter Sand, dann von 5 Meter eines grau und gelb mar- 
morirten Thones mit zahlreichen krystallinischen Kalkconcretionen überlagert, wor- 
auf endlich der eigentliche plastische Thon folgt. 

4. Sand von Cuise-Lamotte u. a. 0. {Sables du Soissonnais supä^ 
rieurSj HSbert). 

Nach der Ablagerung des plastischen Thones und der Braunkohlen gewan- 
nen in einem grossen Theile des Bassins die marinen Gewässer abermals die 
Oberhand, und bedingten die Ablagerung derjenigen Sandbildung, welche nach 
dem Dorfe Guise-Lamotte (bei Attichy, östlich von Compi^gne) den Namen des 



*) Vergl. Band II, S. 98S und 4 044. 

**) Hubert, Comptes rendus, t 40, 4855. p. 579, und Owen, Joum, of the g^ol soc, 
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Sandes von Guise erhallen hat. Sie lässt sich von dort aus bis nach Reims ver- 
folgen, wo sie noch 10 Meier mächtig ist; dagegen fehlt sie in der Umgegend 
von Paris und im ganzen Vexin, wo überall der Grobkalk unmittelbar über dem 
plastischen Thone liegt. 

Diese Sandablagerung, zu welcher auch die lüs coquilliers d'Archiac^s ge- 
hören, ist gewöhnlich nach unten gelb und glimmerig, nach oben glaukonitisch 
und grttn, meist lose oder zerreiblich, enthält aber nicht selten sehr verschie- 
dentlich gestaltele Concretionen von Sandstein, welche bisweilen in regellose, 
undulirte Schichten übergehen. Die Mächtigkeit ist verschieden, oft 20 bis 25 
Meter, im Maximo wohl 45 Meter. Nach unten ist dieser Sand oft bis hoch 
hinauf ganz leer an organischen Ueberresten ; allein bei Cuise, Aizy und anderen 
Orten kommen sehr viele Fossilien vor, unter welchen die nach oben oft äus- 
serst zahlreichen Individuen von Nummulües planulata eine besondere Wichtig- 
keit erlangen, weil sie den ersten Num mulitenhorizont in der Eocänfor- 
malion des Pariser Bassins bezeichnen. 

Von diesen Fossilien, deren schon im Jahre 1855 an 570 Species bekannt 
waren, sind die folgenden besonders charakteristisch: 

Nummulües planulata Lam, Neritina conoidea Lam, 

Alveolina oblonga dOrb. Solarium^ bistriatum Desh. 

Crassatella panderosa Nyst. Bifrontia laudinensis Desh. 

Cyrena Gravesi Desh, Turritella imbricataria Lam. 

Cytherea nitidula Lam, Cerithium papale Desh. 

laevigata Lam. acutum Desh. 

Cardita planicosla Desh. pyreniforme Desh, 

Anomia tenuistriaia Lam. breviculum Desh. 

Dentalium abbreviatum Desh. Voluta ambigua Soto. 

Melanopsis Parkinsoni Desh, Terebellum fusiforme Lam. 

Anm. Eine der Basis dieser Etage entsprechende Ablagerung der engli- 
schen Tertiärformation, nämlich der Londonthon, ist zwar in dem eigentlichen 
Pariser Bassin nicht vorhanden, wohl aber, eben so wie der Thanetsand, an den 
Nordküsten Frankreichs bekannt; er findet sich unter dem Leuchtlhurme Ailly bei 
Dieppe, und weiterhin bei Calais, Dünkircben, Lille und Cassel ; an letzterem Orte 
ist er über 400 Fuss mächtig, während er bei Lille 150, und bei Dieppe nur 50 
Fuss stark ist. 

II. Gruppe des Grobkalkes. Sie besteht aus Kalkstein, Mergel und 
Sand, und lässt sich in vier Etagen abtheilen, welche sehr wohl charakterisirt 
und meist leicht zu unterscheiden sind, obgleich die grössle Mächtigkeit der 
ganzen Gruppe in dem Striche von Mantes nach Laon nur 25 Meter beträgt, 
während sich dieselbe nach Osten und Westen auskeilt, nach Süden aber nicht 
über 3 lieues von Paris aufwärts erstrecken dürfte. Die einzelnen Etagen uncl 
Glieder zeigen oft eine sehr schwankende Mächtigkeit. 

A, Unterer oder glaukonitischer Grobkalk; catcaire grassier ifi" 
ßrieur ou glauconie grossüre. Gewöhnlich besteht diese Etage nach unten, \ bis 
12 Meter mächtig, aus einem Gemenge von Quarzkörnern und Glaukonit, welche 
durch ein kalkiges Cäment locker verbunden sind, und ein förmliches Ueber- 
gangsgestein aus dem glaukonitischen Saude der vorhergehenden Gruppe in den 
eigentlichen Grobkalk bilden; innerhalb dieses lockeren, *^^f ||™?^''(f5^^W(^ 
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bald mehr kalkigen Gesteins kommen hier und da knollige Concretionen eines 
festeren Kalksandsteins oder auch Kalkspathsandsteins vor. Höher aufwärts 
finden sich bei Creil, Pont-Saint-Maxence und andern Orten des Dep. der Oise, 
S bis 10 Meter mächtig, Schichten eines sehr weichen, gelben Kalksteins, oder, 
wie bei Gisors, eine Wechsellagerung von harten Kalksteinen mit sandigen 
Schichten. Im sogenannten Vexin fran^ais (nördlich von Paris) ist die ganze 
Etage als ein röthlicher, kalkiger und glaukonitischer, weicher Sandstein aus- 
gebildet, während ihre obere Abtheilung im Osten bei Epernay als ein lockerer 
Kalksand , und mehrorts im D6p. der Oise als ein sandiger Dolomit erscheint. 
Besonders ausgezeichnet findet sich diese Etage bei Laon, Soissons, Noyon, 
Ghauroont und anderen Orten der Depp, der Oise und Aisne , wo sie 3 bis 20 
Meter mächtig wird , während sie in der Nähe von Paris auf einige Decimeter 
reducirt und unmittelbar dem plastischen Thone aufgelagert ist. 

Diese untere Etage des Grobkalkes, welche an vielen Orten mit einer an Ge- 
rollen, Fischz'ahnen^ Turbinolia elliptica und Lunulites urceolata sehr reichen Grenz- 
schicht beginnt, wird in paläontologischer Hinsicht ganz besonders durch N um- 
m u 1 i t e n charakterisirt, welche im Norden und Osten des Bassins, und namentlich 
bei Couzy, erstaunlich angehäuft sind. Nach unten walten vor : 
NummuHtes laevigata Lara, Cardium gigas Defr, 

scabra Lara» porulosum Lam. 

Chama cakarata Lam, Pecten soka Desh, 

nach oben finden sich stellenweise: 

Cor bis pectunculus Lam, Lucina gigantea Desh, 

. . . lamellosa Desh. . . . contorta Defr. 

Sonach liefert diese Etage den zweiten Nummulitenhorizont des 
Pariser Bassins. 

2. TAiiiler GrohkaXk] caloaire grassier moyen. Gelblichweisse bis gelbe 
Kalksleine von sehr verschiedener Textur, Härte und sonstiger Beschafi'enheit, 
bisweilen sandig durch Quarzkörner, manche Varietäten ganz erfüllt oder geradezu 
gebildet von organischen üeberresten, wie die sogenannten Miliolitenkalksteine, 
welche gänzlich aus kleineren Foraminiferen bestehen. Die mittlere Mächtigkeit 
dieser Etage beträgt 10 bis 12 Meter, stellenweise steigt sie bis 20 Meter. Ihre 
Schichten sind* ausserordentlich reich an Fossilien; die^untersten sind beson- 
ders durch Steinkerne von. Cerithium giganteum ausgezeichnet; die obersten 
Schichten sind ärmer an Fossilien. 

Besonders charakteristisch für diese , namentlich bei Grignon , Damery und 
Parnes sehr fossilreiche Etage sind folgende Formen : 

Korallen und Bryozoön. Peneroplis opercularia d'Orb. 

Turbinolia crispa Lam, ^^'^^T ^""-if i^.' 

sulcata Lam, Globuhna gibba d!Orb, 

Astraea hystrix Defr. FabulaHa discolithes Defr 

Larvaria articulata Defr. ^thocerina clavulus d Orb, 

Hornera hippolithus Defr. Sptrolma cylmdracea Lam 

Valvuhna trtangularis dOrb, 

Foraminiferen. Rotalina trochiformis d^Orb. 

Ovulites margaritula Lam, Biloculina buUoides dOrb, ' 

Orbitolites complanata Lam, Spiroloculina perforata d'Orb, 
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Triloculina trigonula cPOrb. 

oblonga dtOrb. 

communis Desh, 

Quinqueloculina saxorumd^Orb, 

Echiniden. 
Scutellina lenticularis Ag, 

placentula Ag. 

C<issidijltus patellaris Ag, 

complanatus Lam. 

Pygorhynchus grignonensis Ag, 
Echinolampas similis Ag. 

Concbiferen. 
Teredina personata Lam. 
Crassatella plumbea Desh, 
Cor bis lamellosa Lam. 
Lucina gigantea Desh, 

.... concentrica Lam, 

.... mutabilis Lam, 

.... sulcata Lam. 
Cardita planicosta Blainv, 

.... imbricata Desh, 

.... angusticostata Desh. 
Cardium gigas Defr. 
Pecten plebejus Lam. 
Venus texta Lam. 

, . . scobinellata Lam, 
Pectunculus pulvinattis Lam. 
Area biangula Lam. 

. . , angusta Lam. 

. . , scapulina Lam. 
Lima bulloides Lam. 
Ostrea cymbula Lam. 

Gastropoden. 
Dentalium strangulatum Desh, ' 
Melania costellata Lam. 

.... laciea Lam. 

.... marginata Lam, 
Solarium patulum Lam. 



Solarium plicatum Lam, 
Bifrontia bifrons Desh, 

serrata Desh, 

Turritella imbricataria Lam, 

sulcata Lam, 

terebellata Lam, 

Cerithium giganteum Lam. 

serratum Lam. 

lamellosum Brug. 

..... nudum Lam. 
Pleurotoma brevicauda Desh, 

lineolata Lam. 

granulata Lam, 

filosa Lam. 

undata Lam. 

bicatena Lam. 

Fusus Noae Lam. 

. . . rugosus Lam, 
Murex tricarinatus Lam. 

.... tubifer Lam, 
Voluta dthara Lam. 

.... costaria Lam, 

.... harpula Lam. 

.... spinosa Lam. 

.... muridna Lam, 
Mitra labratula Lam, 

. . . terebellum Lam, 

. , , elongata Lam. 
Marginella ebumea Lam. 

ovulata Lam. 

Terebellum convolutum Lam. 
Natica epiglottina Lam, 
Conus deperditus Lam. 
Calyptraea trochiformis Lam. 

Annelid an. 
Serpula variabilis Defr, 

.... cristata Defr, 
Siliquaria lima Defr. 

echinata Defr. 



3. ObererGrobkalk oder Cerilhienkalk; calcaire grossier supärieur. 
Ein dünnscbichtiger, oft sogar plattenförmiger, gelblichweisser bis gelber, bald 
fester, bald lockerer Kalkstein, welcher vorzugsweise sehr viele Cerithien ent- 
hält. Gewöhnlich ist diese Etage nur S bis 3, bei Aubigny 5, bei Vauciennes 
7 Meter mächtig, und am besten entblöst nördlich von Senlis. In den östlichen 
Gegenden des Bassins, bei Damery, Fleury, Hermonviile (unweit Reims und 
Epernay) wird sie wesentlich von Sand gebildet. 

Fossilien sind nicht in grosser Anzahl der Geschlechter und Arten, aber in 
ausserordentlicher Menge der Individuen vorhanden , und die folgenden besonders 
charakteristisch : , ■ 
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Lucina scucorum Lam» Cerithium cristatufn Lam. 

Turritella fascicUa Lam* FrevosH Desh. 

Natica mutabilis Desh, Gravesi Desh, 

Cerithium lapidum Lam. denticulatum Lam, 

echidnoides Lam, angulosum Lam, 

einctum Brug, Cyclostoma mumia Lam. 

4. Mergel; marneSj Caillasses. Diese besonders in den Departements der 
Aisne und Oise entwickelte Etage schliesst sich unmittelbar an den oberen 
Grobkalk an, unterscheidet sich aber durch ihre Beschaffenheit, indem sie nach 
unten aus Sand, röthlichem Kalkstein und Mergeln, nach oben aus weissen, 
kreideähnlichen Mergeln {tripoli de Nanterre), aus einigen Thonschichten und 
aus gelblichen bis weissen, meist kieseligen und oft mit Hornsteinlagen wech- 
selnden Kalksteinen besteht. Ihre Mächtigkeit ist verschieden; nach Michelot 
höchstens 8 Meter, bisweilen wohl grösser. 

Die, fast nur auf die unteren Schichten beschränkten Fossilien sind tbeils 
brackische theils limnische Formen, und die häufigsten Species : 

Cerithium lapidum Lam. Cyclostoma mumia Lam. 

echidnoides Lam, Paludina pusilla Desh, 

pleurotomoides Lam. Corbula anaUna Lam, 

A n m. Michelot bemerkt, dass man, von einem allgemeineren Gesichtspunkte 
aus, den Grobkalk in zwei Sectionen theilen könne, von welchen die untere 
die rein marinen beiden ersteren Etagen, die obere dagegen die schon ent- 
schieden brackischen beiden letzteren Etagen begreifen würde. Bull, de la soc. 
geol, [^], t. IS, 1855, p. 1345. Deshayes unterscheidet nur unteren , mittle- 
ren und oberen Grobkalk. 

III. Gruppe des mittleren Meeressandes. Diese Gruppe, welche 
auch oft unter dem Namen gr^s de Beauchamp aufgeführt wird*), ist von Eper- 
nay (Marne) bis an die Gränze der Departements der Eure und unteren Seine 
an vielen Punkten bekannt, und bei la Fert6-sous-Jouarre, sowie bei Pavant 
am schönsten zu beobachten, bei welchem letzteren Orte in der Schlucht von 
Pisseloup eines der vollständigsten Profile der ganzen Rocänformation vorliegt. 
Auch bei ChAteau-Thierry, bei Neuilly und la-Fert6-Milon im Thale des Ourcq, 
bei Villerts-Cotterets u. a. O. ist die Gruppe trefflich entblöst**). 

Sie besteht wesentlich aus weissem oder doch hellfarbigem Quarzsand, 
welcher häufig Bänke oder Blöcke von Sandstein umschliesst, mehr oder weni- 
ger reich an Fossilien ist, und nach oben gewöhnlich von einigen Kalkstein- 
schichten bedeckt wird. Die Mächtigkeit der ganzen Gruppe ist sehr schwan- 



*) D'Archiac, welcher im Jahre 4 837 zuerst die Benennung gres et sables moyens vor- 
schlug, verwirft den Namen gris de Beauchamp, als sehr unzweckmässig; auch Goubert 
bemerkt, dieser Name sei eigentlich nicht sehr bezeichnend, weil die Sandbildung gerade 
bei Beauohamp nur wenig entblöst ist ; passender sei der Name sables parisiens moyens. Bmü, 
de la soc. g4ol. [2], t, 4 7, 4 860, p, 4 44. 

♦*) Mit dieser Gruppe endigt diejenige Schichtenreihe, welche als das Aequivalent der 
Nummulitenbiidung Südeuropas zu betrachten ist. Während dort auf dem Grunde 
des Meeres die Flyschbildung zur Entwiekeiung gelangte, scheint sich im Seinebassin die fol- 

gende Gruppe des Süsswasserkalksteins gebildet zu haben. / ^^ ^ i ^ 
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kend, beträgt hSiufig 20 bis SO Meter, steigt bei Haramont bis zu 50 Meter und 
darüber, während sie in der Umgegend von Paris auf zwei bis 1 4 Meter herab- 
sinkt i. 

Als besonders wichtige Leitfossilien nennt d'Archiac die folgenden Species : 

Anihophyllum distortum Mich. Pectunculus depressus Desh. 

Dendrophyllia cariosa Mich, Ostrea cucullaris Lam. 

Astraea cylindrica Defr, .... arenaria Desh. 

panicea Mich. Trochus patellatus Desh. 

Gemmipora asperrima Mich. monilifer Lam. 

Heliopora deformis Mich. Cerithium plßurotomoides Lam. 

Madrepora Solanderi De fr. thiarella Desh. 

Palmipora Solanderi Mich. Hericarti Desh. 

Nummulites variolaria d'Orh. mutabile Lam. 

Corbula angulaia Lam. Cordieri Desh. 

Cyrena deperdita Desh. Fusus suhcarinatus Lam. 

Cytherea elegans Lam. .... minax Lam. 

cuneata Desh. Valuta labrella Lam. 

Venus solida Desh. Oliva Laumontiana Lam. 

Venericardia complanata Desh, Portunus Hericarti Desm. 

Nach Desbayes und Goubert lassen sich in dieser Gruppe folgende drei 
Etagen unterscheiden . 

4. Untere Etage. Sie ist meist Über den fluviomarinen Mergeln, selten 
unmittelbar über dem eigentlichen Grobkalke abgelagert, und besonders aus- 
gezeichnet durch den fragmentaren^ abgerollten und abgescheuerten Zustand 
ihrer Fossilien, durch die Menge von Kalksteingeschieben, welche theils 
aus der Kreide, theils aus dem Grobkalke stammen, durch die zahllosen Num- 
muliten [Nummulites variolaria) ^ welche stellenweise das ganze Gestein bil- 
den, und durch die vielen Korallen, welche in ihr vorkommen. 

Von diesen Korallen nennt Goubert: Dendrophyllia cariosa Mich., Lithodendron 
irreguläre Mich., Anihophyllum distortum Mich., Astmea panicea Mich., Agaricia in- 
fundihuliformis Mich. , Madrepora Solanderi Defr. , Porites Deshayesiana Mich, und 
Palmipora Solanderi Mich. 

Eine besondere Wichtigkeit erlangt diese Etage deshalb, weil sie den dritten 
und letzten Nummulitenhorizont der Pariser Tertiärformation bildet. 

2. Mittlere Etage. Sie besteht gleichfalls nach unten aus Sand, welcher 
abwärts arm, aufwärts reich an Fossilien ist ; aber diese Fossilien sind niemals 
abgerollt und zerbrochen , Geschiebe und Korallen kommen nur selten , Num- 
muliten gar nicht mehr vor; weiter oben stellen sich Sandsteine ein, in 
krummflächigen Nieren oder in stetigen Schichten, welche bei Beauchamp, 
Altainville und anderen Orten gewonnen werden; zuletzt folgen sandige feste 
Kalksteine, die bei Lisy, Etr6pilly, Jaignes gebrochen und sehr geschätzt 
werden. 

Im Sande finden sich besonders Gonchiferen, zumal Psammobia niiida Desh., 

Diplodonta hidens Desh., Cyrena deperdita Desh., Lucina saxorum Lam., doch auch 

Cerithium mutabih Lam, , C. tuberculosum Lam. ; die Kalksteine sind sehr reich an 

Cytherea elegans Desh. ^ Melania hordaeea Lam., Cerithium Bouei Desh. und C. sea- 

larioides Desh. t r\r\nl^ 

Digitized by VjOO^ IC 



42 Tertiärformaiioneii in FraDkreich. 

3. Obere Etage. Gewöhnlich ein sehr feiner, thoniger Sand, welcher 
jedoch bei Paris sehr kalkig wird, und bei Nogent-sur- Marne (Seine), sowie bei 
Attainville (Seine et Oise) ein förmlicher Kalkraergel geworden ist. In dieser 
Etage hat de Raincourt bei Verneuil fast 300 Species von Fossilien gefunden. 

Als besonders charakteristische Formen nennt Goubert die folgenden Species : 
Avicukt fragilis De fr,, Nucula deltoidea Lam., Cytherea delioidea Lam., Corbula an- 
gulata Lam,y Dentalium coarctatum Lam., Cerithium Cordten Desh., C. Roysi Desh,, 
C. tricarinatum Lam., C. pleurotomoides Lam,, Fusus polygonus Lam. und Ftistis sub- 
carinattu Lam. 

Die ganze Gruppe hat noch sehr viele Species mit dem Grobkalke ge- 
mein, zeigt aber schon stellenweise ganz oben limnische Conchylien, was auf 
einen Uebergang in die weiter aufwärts folgenden Bildungen hindeutet. 

§. 443. Oligocäne Formation des Bassins der Seine. 

Nachdem durch Deshayes die gänzliche Verschiedenheit der Fauna, und 
durch Hubert die gänzliche Verschiedenheit des Verbreitungsgebietes der 
sables supMeurs (oder des Sandes von Fontainebleau) von der Fauna und dem 
Verbreitungsgebiete des Grobkalkes und der sables moyens nachgewiesen wor- 
den war, während sich dieselben Verschiedenheiten auch in Betreff der wirk- 
lich miocänen Bildungen Frankreichs herausstellen, so musste wohl die von 
den genannten beiden Forschern ausgesprochene, und schon früher von Beyrich 
geltend gemachte Ansicht sehr plausibel erscheinen, dass die sables supärieurs 
eine selbständige Abtheilung der Tertiärformationen repräsentiren , für 
welche Beyrich den Namen oligocäne Formation vorgeschlagen hatte*). 

Man konnte nur noch darüber zweifelhaft bleiben, ob die unter und über 
den sables supMeiirs liegenden beiden Süsswasserbildungen gleichfalls 
der oligocänen Formation beizurechnen seien , oder ob es nicht naturgemässer 
sein würde, die erslere no<?h in die eocäne, und die letztere in die miocäne 
Periode zu verweisen. Wenn nun aber schon der Umstand, dass bisweilen der 
Kalkstein von Brie (eines der obersten Glieder der unteren Süsswasserbildung) 
nach oben, und eben so der Kalkstein von Beauce (das Hauptglied der oberen 
Süsswasserbildung) nach unten durch Wechsellagerung mit den sables sup4- 
rieurs verbunden ist, für ihren oligocänen Charakter zu sprechen schien, so 
dürfte wohl für die untere Süsswasserbildung jeder Zweifel beseitigt sein, 
seitdem in neuerer Zeit durch Goubert innerhalb der Gypsbildung einzelne 
Schichten mit marinen Conchylien nachgewiesen worden sind, welche die 
sables sup&ieurs charakterisiren**). Durch diese Beobachtung wurde die An- 
nahme Beyrichs bestätigt, dass die untere Süsswasserbildung schon in die 
oligocäne Formation zu stellen sei. Da nun die unzweifelhaft miocänen 



*) Dieser Ansicht gemttss hat aach G. Leonhard , in der zweiten Auflage seiner Grund- 
züge der Geognosie, die mittlere Süsswasserbildung und den Sandstein von Fontainebleau 
als oligocäne Bildungen aufgeführt; a. a. 0. S. 312. 

**) Bull de la soc. g4ol. [2], t 4 7, 4860, p. 842 , und Deshayes Descr. des animaux sans 
vertibres etc. tome II, 4 864, p. 465. , ^^^i^^ 
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Schiebten der Touraine mit Übergreifender und ganz unabhängiger Lagerung 
über der oberen Sttsswasserbiidung liegen, so möchte diese letztere eben- 
falls noch in die oligocSine Periode zu verweisen sein. 

Wir erinnern nochmals daran (vergl. Bd. II, S. 78?), dass unseren Forma- 
tionsgränzen in der Natur keine scharfen Demarcationslinien entsprechen, am 
wenigsten da^ wo die Formationen über einander in sieliger Folge mit concordanter 
Lagerung zur Ausbildung gelangt sind. Desungeachtet ^ber bleibt eine Unterschei- 
dung der Formationen der Erdkruste für die Geognosie eben so nothwendig , wie 
für die Physik eine Unterscheidung der Farben des Spectrums, obgleich die Ab- 
grSnzung der unterschiedenen Glieder in beiden Fällen mehr oder weniger unsicher 
ist. Der allmälige Entwickelungsgang der Natur bringt das so mit sich. Daher kann 
auch der Umstand, dass unter dem Gypse noch einige Schichten mit Conchyüen 
des Grobkalkes vorkommen, während doch in der Hauptsache schon Alles den Cha- 
rakter einer Süsswasserbildung an sich trägt, die oben ausgesprochene Folgerung 
nicht entkräften. An der Basis der mittleren Süsswasserbildung befinden wir uns 
eben auf der Seh welle zweier ganz verschiedener Formationen. 

Sonach würde die Oligocünformation des Pariser Bassins in folgende drei 
Gruppen zerfallen : 

L Mitllere Süsswasserbildung und Gyps; culcaire laciiBtre moyen. 
II. Oberer Meeressand ; grh et sables supörieurs. 
lU. Obere Süsswasserbildung; calcaire lacustre supSrieur. 
Diese Gruppen wollen wir nun der Beihe nach in Betrachtung ziehen. 

I. Gruppe des mittleren SUsswasserkalksteins und Gypses"*). 

Diese Gruppe nimmt einen Baum ein , welcher ungefähr ein rechtwinkelig 
gleichschenkeliges Dreieck bildet, dessen Basis sich in ostwestlicher Bichtung 
von Beims (Marne) bis nach Louvier (Eure) 56 lieues weit erstreckt, während 
seine Spitze 36 lieues weiter südlich bei Ch^teau-Landon (Seine et Marne) liegt, 
so dass der Flächeninhall des Landsees, in welchem die Schichten der Gruppe 
gebildet wurden, etwa 4 000 Quadral-lieues beträgt Die Stadt Paris liegt ziem- 
lich in der Mitte dieses Dreieckes, in dessen östlichem Theile, in den Departe- 
ments der Marne und Aisne, die ganze Gruppe ihre grüsste Mächtigkeit von 85 
bis 90 Meter erreicht. Obgleich nun die Schichten dieser Gruppe einestheils 
sehr verschieden, anderntheils aber, auch bei verschiedenem Niveau, einander 
oft sehr ähnlich, und überhaupt nur durch wenige Arten von organischen Ueber- 
rosten ausgezeichnet sind , so lassen sie sich doch nach d^Archi.ac in 5 Etagen 
sondern, welche aber keinesweges Überall vollständig vorausgesetzt werden 
dürfen. 

1. Mergel und Kalkstein; (Kalkstein von St. Ouen, marfies et 
calcaires). Im Osten bei Beims mit grünlichen, weissen oder rothen Mergeln 
beginnend, besteht diese Etage hauptsächlich aus graul ichweissen oder gelblich- 
weissen bis hellgrauen und gelben, weichen, mergeligen, bald dUnnschichtigen, 
bald undeutlich geschichteten, bisweilen mit Hornstein- oder Flintnieren er- 
füllten Kalksteinen, welche 15 bis 20 Meter mächtig Über dem Sande von Beau- 



*} Die Bezeichnung mittlerer Süsswasserkalkstein hat d'Archiac mit Hinblick auf 
den unteren Kalkstein von Billy gezahlt. ^.^^.^^ ^^ CjOOg le 
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champ liegen. Im D^p. der Seine und Marne sind es dagegen harte, dichte, 
gelbe und bisweilen braune, zellige oder tubulose Kalksteine, welche bei Moret 
und Melun über 40 Meter stark werden. 

Ueberall aber sind es besonders Litnnaea longiscata, Cyelostoma mumia, Pia- 
norbis rotundatus und Paludina pusilla, welche zugleich mit den Früchten von Chara 
medicaginula diese Etage charakterisiren ; hier und da kennt man auch Ueberreste 
von Palaeotherien und Anoplotherien, Hierher gehört auch der bekannte kreide- 
ähnliche Kalkstein von St. Ouen , nahe nprdiich bei Paris, welfliier dort sehr ver- 
breitet, und meist 7 bis 10 Meter mächtig ist; die Mergel enthalten bisv^eilen 
Knollen von Menilit und Schwimmstein. Nach Ch. d'Orbigny finden sich in diesem, 
unter dem Gypse liegenden Systeme von Mergeln stellenweise marine Schichten 
eingeschaltet, mit Pholadomya ludensis, Corbula gallica, Fusus bulbiformis. Dasselbe 
ist nach Hubert auch bei Brie-sur-Mame der Fall, wo der Gyps durch Traverlin 
ersetzt wird, und wo über dem Kalkstein von St. Ouen ein 10 Meter mächtiges 
Schieb tensystem von weissen und grauen, nach oben grünlichgelben Mergeln und 
etwas Schieferthon und Sand liegt, in welchem Pholadomya ludensis, Corbula, Ce- 
rithium und andere Conchylien vorkommen ; also ein marines Zwischenglied, wie 
es auch an anderen Orten bei Paris sowie bei Ludes und Yerzenay unweit Reims 
bekannt ist. 

2. Gyps und Gyps^mergel; gypse et mames gypseuses, Gelblichweisser 
bis lichtgelber, feinkörniger oder dichter Gyps , oft mit lagenweise eingewach- 
senen grösseren Gypskrystallen , bald rein, bald als Gypsmergel ausgebildet 
erscheint in Lenticularstöcken, welche gewöhnlich 5 bis 8, selten 10 bis 13 Meter 
Mächtigkeit erlangen, und von Chäteau-Thierry über Meaux und Paris bis nach 
Versailles und Longjumeau in grosser Anzahl vertheilt sind. In der Mitte des 
Bassins, und namentlich am Montmartre in Paris, gewinnt der Gyps eine sehr 
bedeutende Entwickelung; er besteht dort nach unten aus einem Wechsel von 
Gyps (mit den bekannten linsenförmigen Zwillingskrystallen), von Klebschiefer 
mit Menilitknollen, und von Kalkmergel; nach oben ist es eine ziemlich reine, 
fast 20 Meter mächtige Gypsmasse, welche in ihren mittleren Theilen eine sehr 
auffällige säulenförmige Zerklüftung zeigt. 

In diesem Gypse kommen die vielen Knochen von Palaeotherium, Anoplothe- 
rium, Xiphodon, Chaeropotamus, Dichobune und anderen ausgestorbenen Säuge- 
thieren, von Vögeln, Reptilien und Fischen vor, welche Cuvier in seinem berühmten 
Werke beschrieben hat. Bei Montmorency hat Desnoyers innerhalb des Gypses auf 
sechs verschiedenen , durch schmale Mergellagen bezeichneten Schichtenwechseln 
viele Fusstapfen von Paläotherien , Anoplotherien, Raublhieren , auch bis 20 
Centimeter lange Fusstapfen von Vögeln entdeckt , welche, wie gewöhnlich, auf der 
Oberfläche der Schichten vertieft, auf der ünterfläche derselben als Abgüsse en 
relief erscheinen. Bull, de la soc, geol. [%], ^ 16. Eben so interessant sind die 
Beobachtungen von Goubert, welcher bei Argenteuil unweit Versailles in denen 
dem Gypse eingelagerten schmalen Mergelschichlen, bis zu 9 Meter über der Grund- 
fläche des Gypses, also z. Th. tief unten , mehre Conchylien der sables superieursy 
z. »B. Lucina Heberti, L. squamosa, Corbula subpisum, Corbulomya Nystii und Ceri- 
thium plicatum nachgewiesen hat. Da übrigens der Gyps nur in einzelnen Stöcken 
abgelagert ist*}, so kommt auch häufig die erste Etage mit der folgenden in uiw 
mittelbare Berührung. 

*) Wie diess noch neuerdings von Delesse hervorgehoben wurde , in Comptes rendus, 
t. 52, 4861, p. 912 f. 
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An manchen Punkten wird derGyps durch Travertin oder Süss wasserkalk- 
stein ersetzt. Gleichwie diess nicht selten nur t heil weise, entweder nach unten 
oder nach oben der Fall ist, so findet sich nach Hebert ein Beispiel von vollstän- 
diger Vertretung bei Champigny Östlich von Paris, wo dieser Travertin gegen 25 
Meter mächtig ist, in mehren Steinbrüchen gewonnen wird, und durch seine Ein- 
lagerung zwischen dem Kalkstein von St. Ouen und den Mergeln der folgenden 
Etage als das unzweifelhafte Aequivalent des Gypses charakterisirt ist. Hebert, in 
BulL de la soc. geoL [2], ^ 17, jj. 800 f. 

3. Mergelige Kalksteine und grüne Mergel; mames vertes et cal-- 
cavres mameux, Ueber dem Gypse liegen gewöhnlich dUnnschichtige, oft noch 
gypshaltige weisse Mergel, welche da, wo der Gyps fehlt, in grünliche oder 
graue, sehr harte mergelige Kalksteine oder in weisse compacte Mergel mit 
Menilitknollen übergehen. Darüber liegen grüne oder blaulichgraue Mergel,- 
welche mit grosser Beständigkeit fast überall in demselben Niveau vorkommen, 
und durch die bekannten Nieren von feinkörnigem Strontianit ausgezeich- 
net sind. 

Diese Lagerungsfolge der weissen und der grünen Mergel, welche letztere bei 
Champigny 4, an der Butte de Ghaumont 5 Meter mächtig sind, ist in der Umgebung 
von Paris überall dieselbe. Die weissen Mergel sind oft reich an Limnaea strigosa 
Brong., Planorhis lern Brong., Cyclostoma iruncatum Brard, Cyrena convexa Heb., 
Paludina pusilla und Charakömern. 

4. Kieselkalkstein und Mergel; Kalkstein von Brie, calcaire 
mameiix avec silice et mames. Diese Etage ist es, welche auch oft unter dem 
Namen calcaire de Brie oder de la Brie aufgeführt wird, weil sie in der Land- 
schaft la BriO; südöstlich von Paris sehr verbreitet ist. Sie besteht hauptsächlich 
aus einem graulich weissen, im Bruche matten Kalksteine mit zahlreichen abge- 
platteten Nieren von grauem, braunem oder blaulichem, auch gelbem oder rothem 
Hornstein und Chalcedon, die oft allmälig in den Kalkstein verfliessen. Darüber 
liegen weisse, graue oder grünliche Mergel, welche bei Champigny und Ccwlom- 
niers eine ^^ Fuss starke Schicht Magnesit enthalten. Ihre Mächtigkeit beträgt 
an der Butte de Ghaumont nur 1*/,, bei Champigny 10 bis 45 Meter, während 
sie anderwärts bis 20 und 30 Meter steigt. 

Die petrographische Aehnlichkeit dieser Etage mit dem weit hoher liegenden 
Kalkstein de Beauce ist oft ausserordentlich gross. Von Fossüien findet sich nach 
d^Archiac sehr häußg Limnaea longiscata; Hebert giebt noch ausserdem Limnaea 
obtusa Brard, L, comea Brong . ^ Planorhis suhangulatus Desh., P, Prevostinus Desh, 
und P, cornu Brong. an. 

5. Mühlsteinquarz und Thon; meulidre etargile, Dufr^noy hat gezeigt, 
dass der berühmte Mühlsteinquarz von la Ferte-sous-Jouarre als das oberste 
Glied dieser Gruppe zu betrachten ist. Derselbe bildet grosse, unregelmässige 
Concretionen und unstetige Bänke innerhalb eines braunen^ gelben oder rothen 
unreinen Thones, und scheint überhaupt nur im östlichen und nordöstlichen 
Theile des ganzen Bassins vorzukommen. Seine Bedeckung durch die sahles 
mp4rieurs ist nur an wenigen Punkten bei Fert6-sous-Jouarre, Flagny und F^re 
zu beobachten. Bei Ch4teau-Thierry beträgt die Mächtigkeit dieser Etage nur 
5 Meter. 
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IL Gruppe des oberen Meeressandes ; grds et sables su- 
p4rieurs. 

Diese Gruppe verbreitet sich über einen sehr grossen Baum von Norden 
nach Süden und von Osten nach Weslen; namentlich ist es der eigentliche Sand, 
welcher weit über die Gränzen des Gebietes der Eocänformation hihausgreift, 
und die auffallende Verschiedenheit der BildungsrHume erkennen lässt, innerhalb 
welcher einerseits die eocSlnen, und anderseits die oligocänen Schichten der 
Pariser Tertiärformation abgelagert worden sind. Nach d'Archiac lässt sich die 
Gruppe in die drei Etagen der marinen Mergel , des Sandes mit Conchylien, und 
des Sandsteins von Fontainebleau zerfallen. 

1. Mergel mit Austern; mames marines. Diese^ meist nur einige Meter 
mächtige Etage wurde anfangs noch zu der vorhergehenden Gruppe gerechnet, 
später jedoch zweckmässigerweise mit der gegenwärtigen Gruppe vereinigt. Sie 
verbreitet sich nach Süden, beständig unter dem oberen Sande liegend, bis nach 
Ch^teau Landon, 17 lieues von Paris, während sie 10 Heues nördlich, östlich 
und westlich von Paris nicht mehr vorhanden zu sein scheint. Ihre Gesteine 
sind wesentlich grüne oder gelbliche Thonmergel und Thone, welche zum Theil 
sandig oder auch kalkig werden, und bisweilen in dichte Kalksteine übergehen. 
Diese Mergel werden ganz besonders durch 

Ostrea longirostris Lam. Ostrea cyathula Lam. und 

.... callifera Lam. Natica crassatina Desh. 

charakterisirt; welche oft sehr zahlreich vorkommen, weshalb die Mergel selbst unter 
dem Namen der Austermergel aufgeführt worden sind. 

^. SandmitConchylien; sables et bancs de coquilles. Die Verbreitung 
dieser Etage ist weit bedeutender, als die der Austermergel. Von Paris nach 
Nordosten über Dammartin bis Villers-Cotterets und F6re-en-Tardenais, und 
von letzterer Stadt 35 lieues weit nach Westen bis Montjavoult bildet der Sand 
meist nur einzelne Kuppen und Rücken; bei Paris selbst ist er vorhanden, 
sowie westlich bei Versailles und Montmorency ; nach Süden gewinnt er bei 
Etampes, Fontainebleau und Nemours eine mehr stetige Ausdehnung bis nach 
Gh^teau- Landon und Boulay; nach Südwesten endlich überschreitet er die 
Wasserscheide zwischen der Seine und Loire, und verbreitet sich weithin in 
. derselben Richtung. 

Diese Sandbildung besteht sehr vorwaltend aus hellfarbigem Quarzsand, 
welcher bisweilen (wie bei Etampes] so rein und weiss ist, dass er zur Glas- 
fabrication benutzt werden kann; oftmals ist er aber durch Eisenoxydhydrat 
gelb, bisweilen auch durch Eisenoxyd roth gefärbt, wie bei Romainville. Nicht 
selten geht der lose Sand durch Aufnahme eines thonigen, kalkigen oder kiese- 
ligen Bindemittels in Sandstein über, welcher theils Schichten, theils grössere 
und kleinere, ganz unregelmässige Concretionen bildet, die bisweilen sehr eisen- 
schüssig sind. Bekannt sind die in diesem Sande vorkommenden Krystallgrup- 
pen von sandigem Kalkspath, und die gleichfalls durch kohlensauren Kalk ge- 
bildeten kugeligen und traubigen Concretionen, welche letztere bis 83 Procent 
Quarzsand enthalten. Stellenweise sollen sich auch nach unten einige Schichten 
von Kalkstein finden. DigitizedbyL^OOglC 
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Die Mächtigkeit der Sandahlagerung ist sehr verschieden ; bei Viilers* 
Cotterets beträgt sie 12 bis 13, bei F^re^en-Tardenais 15 Meter; an der Süd- 
gränze des Bassins , bei Boulay, Lorrez und Buteau sinkt sie bis auf 6 und 8 
Meter herab, während sie bei Triei 30, endlich (jedoch einschliesslich des Sand- 
steins) bei Etampes 35, und bei Mondeville sogar 70 Meter erreicht. 

Diese Etage ist zwar bisweilen leer oder sehr arm an Fossilien ; auch sind 
solche oft nur als Steinkerne und Abdrücke erhalten ; an einigen Orten jedoch, wie 
bei Jeurre, Etampes, Etreciiy, Ormoy, Romainviile und Ormesson unweit Nemours 
ßnden sich, zumal nach unten und oben, viele wohlerhaltene Fossilien, von denen 
wir nur die folgenden Species namhaft machen wollen: 

Corhula striata Lam, Xenophora Lyelliana Bosq 

subpisum dOrh, Natica crassatina Desh, 

Cytherea incrassata Sow. Deshayesia eochlearia Heb, 

Cyrena semistriaia Desh. Chetnnitzia semidecussata dOtb, 

.... convexa Heb, Cerithium plicatum Brug. 

Lucina striatula Nyst trochleare Lam. 

.... Heberti Desh, Voluta Hathieri Heb, 

Cardium Raulini Heb, .... suturalis Nyst 

Pectunculus angusticostatusLam, Buccinum Gossardi Nyst 

obovatus Lam. Fusus elongatus Nyst 

Ostrea cyathula Lam, Pleurotoma belgica Goldf, 

.... longirostris Lam. costellaria Duch. 

Dentalium Kickxii Nyst Murex cuniculosus Duch, 

Calyptraea striatella Nyst Aporrhais speciosa Schi, 

Melania semistriata Lam. 
Die sämmtlichen Formen dieses oberen Meeressandes sind übrigens speci- 
fisch verschieden von denen des Grobkalkes und des mittleren Meeressandes. 

3. Sandstein; gr^ de Fontainebleau, Diese Etage ist nur in dem mitt- 
leren und südlichen Theile des Bassins vorhanden , wo sie überall dem Sande 
aufgelagert erscheint, und oft in sehr pittoresken, ruinenähnlichen Felsen auf- 
ragt, wie bei Fontainebleau, Nemours, Malesherbes, Milly und anderen Orten. 

Der Sandstein ist theils rein und weiss, theils röthlich oder gelb, oft etwas 
glimmerhaltig, oder eisenschüssig, und stellenweise mit Nestern von sandigem 
Brauneisenstein versehen ; nur selten enthält er Steinkerne und Abdrücke von 
Conchylien, welche mit denen des Sandes identisch sind. 

III. Gruppe der oberen Süsswasserbildung; calcaire lacustre 
sup^rieur. 

Diese Gruppe, w^elche auch unter dem Namen des Kalksteins von 
Beauce {calcaire de Beauce oder de la Beauce] aufgeführt wird, w^eil sie in der 
Landschaft la Beauce im Orl^anais besonders verbreitet ist, erscheint im nord- 
östlichen Theile des Bassins bei Yillers-Colterets nur noch in einzelnen Lappen, 
welche die Kuppen der dortigen Sandhügel krönen ; nach Süden und Südwesten 
aber bildet sie das ganze Plateau zwischen Montargis, Orleans und Chartres, 
und ist auch weiterhin nach Südwesten in der Touraine vorhanden; endlich 
wird der Süsswasserkalkstein der Auvergne als ihre Fortsetzung betrachtet. 

Sie liegt zwar in einem grossen Theile ihrer Verbreitung unmittelbar über 
dem oberen Meeressande, greift aber oft weit über dieGränzen desselben hinai^ic 
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in das Gebiet der Kreide , der Juraformation und noch alterer Formationen. In 
Orleans selbst ist sie mit einem Bohrbrunnen über 57 Meter mächtig befunden 
worden. Es lassen sich in ihr besonders drei verschiedene Glieder unterschei- 
den, nämlich LimnäenkalksteiU) MUhlsteinquarz und Helicitenkalkstein. 

1. Limnäenkalkstein; calcaires et mames lacustres. Meist ein gelb- 
lich- oder graulichweisser, bisweilen auch ockergelber oder lichtbrauner, theils 
dichter, und dann oft zelliger und tubuloser, theils erdiger Kalkstein, welcher 
in weisse oder graue Mergel Übergeht ; hSlußg mit Nieren^ Lagen und Trümern 
von Hornstein, Jaspis und Chalcedon. Südlich von Dourdan (Seine und Oise) 
ist er bis 25 Meter mächtig; anderwärts wird seine Mächtigkeit weit geringer. 

Nach Meugy soll dieser Kalkstein von Beauce im Allgemeinen weit reicher an 
Fossilien sein, als der ihm ausserdem sehr ähnliche, aber unter dem oberen 
Meeressande liegende Kalkstein von Brie. Es sind lauter Süsswasserformen , von 
welchen d'Archiac die folgenden namhaft macht : 

Chara tnedicaginula Brong. Limnaea comea Brong. 

Limnaea cylindrica^Brard Planorhis Prevostinus Brong. 

fabula Brong. Paludina pygmaea Desh. 

symmetrica Brard Cerithium Lamarckii Desh. 

Bei Argenton (Indre) hat Lockhart in einem wahrscheinlich hierher gehörigen 
Kalksteine Ueberreste von Lophiodon, Anoplotherium y Anthraeotheriwn , Crocodil 
und Schildkröte gefunden. 

2. Mühlsteinquarz; argüe et meulüres. lieber dem Limnäenkalkstein, 
oft aber bald weiter, bald nicht so weit sich verbreitend wie dieser, folgt eine 
aus grauem, gelbem oder rothem Thone und aus Mühlsteinquarz bestehende 
Ablagerung, welcher letztere innerhalb des ersteren meist in unstetigen , zer- 
stückelten Bänken, oder in unregelmässig gestalteten blockähnlichen Concre- 
tionen ausgebildet ist, und einen bald dichten, bald zelligen, lubulosen oder 
cavemosen Limnoquarzit darstellt. 

Diese Quarzite werden mehrorts, wie z. B. bei Meudon, Rambouillet, Cuisy 
als Bausteine und Mühlsteine gebrochen ; sie enthalten oft Steinkeme und Abdrücke 
derselben Fossilien, welche in dem unterliegenden Kalksteine vorkommen, und 
sollen nach Meugy ebenfalls reicher daran sein , als die gleichartigen Gesteine, 
welche den Kalkstein von Brie bedecken. 

3. Helicitenkalkstein; calcaires ä Hälices. Dieses oberste und letzte 
Glied der Pariser Tertiärformation, welches sich nach Westen und Süden hin 
weit verbreitet, verdient allerdings den von Prevost vorgeschlagenen Namen cal- 
caire ä Hdices^ weil es oft ausserordentlich reich an diesen Schnecken ist. 
Dasselbe erscheint meist als ein heilfarbiger, dichter oder mergeliger Kalkstein ; 
allein bei Pithiviers, nordöstlich von Orleans, kommen auch grünlichgraue 
Schichten von pisolithischer und oolithischer Structur vor. 

Ais besonders bezeichnende Gonchylien dieser Kalksleine nennt d'Archiac : 
Helix Moroguesi Brong. Helix Lemani Brong, und 

... Tristani Brong. Planorhis comeus Lam. 

Das Vorwallen der Helix-Arten ist eine sehr auffallende Erscheinung. 
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§. 444. Süsswasserformation der Auvergne. 

Es wurde schon vorhin (S. 47) bemerkt^ dass man den Süsswasserkalkstein 
der Auvergne als eine mit dem Kalksteine von Beauce gleichzeitige Bildung und 
gewissermaassen als dessen südliche Fortsetzung zu betrachten pflegt. Da nun 
jener Kalkstein von sehr mächtigen Sandsteinen und Mergeln unterteuft wird, 
so würden sich diese Gesteine vielleicht als limnische Aequivalente der sables 
sup^rieurs^ und demgemäss der ganze dortige Schichlencomplex, mit Ausnahme 
gewisser neuerer Schichten, als eine der OligocUnforma tion aequivalente 
Süsswasserbildung betrachten lassen. Wegen dieser sehr wahrscheinlichen 
GorrelatioD und wegen ihrer übrigen recht interessanten Verhilltnisse glauben 
wir daher dieser Formation einen besonderen Paragraphen widmen zu müssen. 

Die obere Süsswasserbildung des Pariser Bassins erstreckt sich an der Loire 
südwärts bis nach Sancerre, von wo aus über Nevers aufwärts eine Unterbre- 
chung eintritt. Oberhalb der Confluenz der Loire und des AUier beginnt jedoch 
in dem Thale des letzteren Flusses die Süsswasserbildung der Limagne, welche 
nun über Moulins, Vichy und Giermont bis nach Brioude 23 Meilen weit ununter- 
brochen und in bedeutender Breite das Thal erfüllt. Diese grösste Ablagerung 
wird durch die Bergkette des Forez von einer etwas kleineren. Ablagerung ge- 
trennt , welche sich im Thale der Loire von Bourbon-Lancy Über Digoin und 
Roanne bis jenseits Monlbrison erstreckt. Ein paar noch kleinere Ablagerungen 
ßnden sich weiter südlich, bei Aurillac am Cantal und bei le Puy im Yelay. 

Alle diese Süsswasserbildungen zeigen eine solche aligemeine Ueberein- 
Stimmung ihrer Eigenschaften, dass sie wohl mit Recht als Sedimente betrachtet 
werden, welche während einer und derselben Periode durch ähnliche* 
Ursachen in verschiedenen Landseen zur Ausbildung gelangten. Die in densel- 
ben Gegenden so verbreiteten vulcaniscben Formationen wurden erst später 
gebildet, wie die Abwesenheit von Fragmenten und Gerollen der ihnen zugehö- 
rigen Gesteine innerhalb der Schichten der Tertia rformation beweist. 

Es sind besonders fünf verschiedene Gesteinsarten, welche die Süsswas- 
serformation der Auvergne zusammensetzen, nämlich Conglomerate und Sand- 
steine, rothe Mergel, grüne und weisse Mergelschiefer, Kalkstein und Gyps. Der 
Untergrund, auf welchem diese Gesteine abgelagert wurden, besteht aus Gra- 
nit, Gneiss und anderen krystallinischon Silicatgesteinen des Centralplaleaus von 
Frankreich. 

i. Gonglomerate und Sandsteine. Diese Gesteine finden sich an 
der Gränze des Bassins der Limagne vieiorts und besonders an einzelnen Stellen 
angehäuft, wo vielleicht ehemalige Flüsse einmündeten. Die Geschiebe und Ge- 
rolle der Gonglomerate bestehen aus Granit, Goeiss, Glimmerschiefer, Quarzit, 
überhaupt aus denjenigen primitiven Gesteinen, welche den Bassingrund bilden, 
wogegen sich von Basalt, Trachyt und anderen vulcanischen Gesteinen keine 
Spur vorfindet. Der Sandstein erscheint häufig als eine Arkose, deren Elemente 
unmittelbar durch die Zerbröckelung des unterliegenden Granites oder Gneisses w 
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geliefert und durch Rieselsäure verkittet worden sind, so dass nicht selten 
scheinbare Uebergänge aus dem Granite in das aufliegende klastische Gestein 
vorkommen. Bisweilen hat der Sandstein ein kalkiges Bindemittel, welches 
mitunter zu grossen Goncretionen eines travertinahnlichen Kalksteins concen- 
trirt ist. 

Am Puy de Jussat und Puy la Roche sind schöne Profile enlblösst , in denen 
man nach unten bis 400 Fuss mächtig weissen und grünen Mergelscbiefer, nach 
oben den kalkigen Sandstein mit Goncretionen von Kalkstein liegen sieht. Im All- 
gemeinen aber sind diese Conglomerate und Sandsteine, ebenso wie die nicht selten 
vorkommenden losen Geröll- und Sandmassen, aus der Zerstörung der benach- 
barten primitiven Gesteine hervorgegangen. Von organischen üeberresten enthalten 
sie in der Regel gar nichts ; doch kommen nach Pomel bei Issoire in der Arkose 
dieselben Cyrenen vor, wie in dem sie bedeckenden Kalksteine. 

2. Rothe Sandsteine und Mergel. Ausser den vorerwähnten Sand- 
steinen spielen aber auch rothe Sandsteine in der SUsswasserformation der 
Limagne eine wichtige Rolle; Sandsleine, welche nach ihrer petrographischen 
Beschaffenheit den gleichnamigen Gesteinen der Buntsandstein-Formation ganz 
ähnlich und, wie diese, gar häufig grün gefleckt und gestreift sind. Sie werden 
bisweilen conglomeratartig durch Aufnahme von Gerollen, welche ebenfalls den 
primitiven Gesteinen angehören. Die reihen und bunten Mergel, welche diese 
Sandsteine begleiten, ähneln ihrerseits eben so den Mergeln der Bunlsandstein- 
Formation, und enthalten stellenweise Schichten eines röthlichen Kalksteins. 
Diese oft dunkelrothen Gesteine geben sich schon von weitem durch ihre auf- 
fallende Farbe zu erkennen. Obgleich sie gewöhnlich keine organischen üeber- 
reste umschliessen, so gehen sie doch nach oben in andere Schichten mit Süss- 
wässerconchyiien über, weshalb an ihrer Zugehörigkeit zu der dortigen Terliär- 
'formation nicht gezweifelt werden kann. 

Dennoch sollen nach Pomel die bunten Thone, wenn auch sehr selten, Pala- 
dinen und Helix-Arten enthalten ; und Bravard giebt an, dass im bunten Sandsteine 
und Mergel nordwestlich von Brioude Knochen von Palaeotherium, Rhinoceros, Cro- 
codil und Schildkröte vorkommen ; auch im Thale der B^bre finden sich nach Poi- 
rier viele Knochen im Sandsteine. 

Lyell hebt es als eine sehr beachtenswerthe Thatsache hervor, dass hier, im 
Gebiete einer limnischen Tertiärformation, mächtige Gesteins-Ablagerungen auftre- 
ten, welche petrographisch mit Gesteinen der Triasformation völlig überein- 
stimmen ; wodurch es abermals bestätigt werde, dass die petrographisclie Beschaf- 
fenheit der Gesteine für die Erkennung und Unterscheidung der sedimentären For- 
mationen nur einen sehr untergeordneten Werth habe. 

3. Grüne und weisse Mergelschiefer. Diese meist hellgrünen oder 
weissen, gewöhnlich kalkhaltigen Gesteine sind sehr dünnschieferig ; was durch 
die grosse Menge von Cyprisschalen bedingt wird, welche sie enthalten ; dazu 
gesellen sich wohl auch Abdrücke von Charazweigen und zahlreiche kleine Pa- 
ludinen, wie bei Aurillac, wo diese Mergelschiefer Hügel von 200 Fuss Höhe und 
darüber bilden. Im Bassin der Limagne steigt ihre Mächtigkeit stellenweise bis 
zu 700 Fuss, so dass sie einen bedeutenden Anlheil an der Zusammensetzung 
der ganzen Formation nehmen. DigitizedbyLjOOQlC 
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Nach einem von Lyell mitgetheillen Profile bei Ghampradelles unweit Clerraont 
scheinen dort diese Mergelschiefer fast unmittelbar an den Granit zu gränzen , vor 
welchem sie vertical aufgerichtet, und nach unten als grüne, nach oben als weisse 
Mergelschiefer ausgebildet '^ind. Die Aufrichtung ihrer Schichten ist wohl jedenfalls 
in einer, durch die spätere vulcanische Thätigkeit bewirkten Empordrängung des 
Granites begründet. 

4. Kalksteine. Sowohl die Sandsteine als auch die Mergel gehen zu- 
weilen nach oben in w^eisse oder hellgraue , theils reine , theils kieselige , von 
Hornstein und Chalcedon durchzogene Kalksteine über, welche anfangs nur in 
einzelnen Concretionen innerhalb jener Gesteine, weiter aufwärts aber in steti- 
gen Schichten ausgebildet sind, und oft mit dünnen Lagen von Mergel oder Thon 
abwechseln ; auch sind ihnen bisweilen noch Sandsteinschichten eingeschaltet, 
dergleichen bei St. Prix grosse, aus dem Granite stammende Feldspathkrystalle 
enthalten. 

Unter diesen Kalksteinen sind besonders drei Varietäten sehr ausgezeich- 
net, ein oolilhischer Kalkstein, der sogenannte Indusienkalkstein und 
ein kreideähnlicher Kalkstein. 

Oolithischer Kalksteinr. Auf beiden Seiten des Bassins der Limagne, 
sowohl im Westei» bei Gannat, als im Osten bei Vichy finden sich weisse, oolithi- 
sche Kalksteine, ganz ähnlich denen, welche in der Juraformation vorkommen ; ja 
bei Chadral wird das Gestein sogar pisolithisch , indem die Kugeln zugleich eine 
radialfaserige und concentrisch schalige Zusammensetzung zeigen. 

Indusienkalkstein. Ein ganz eigenthümlicher Kalkstein, ausgezeichnet 
durch zahlreiche, kurze Röhren, welche aus lauter zusammengekitteten Paludinen 
bestehen , und ursprünglich von Phryganeenlarven , als eine sie schützende Be- 
deckung (indusium) , gebildet worden sind. Indem dergleichen Röhren zu vielen 
Tausenden von Kalkschlamm eingeschlossen wurden, entstanden jene merkwürdigen 
Kalksteine, welche theils grössere Concretionen , theils unregelmässige Schichten 
im Mergel und in anderen Kalksteinen bilden. 

Kreideähnlicher Kalkstein. Bei Aurillac kommt ein blendendweisser, 
weicher, petrographisch der Kreide ganz ähnlicher Kalkstein vor ; die Aehnlichkeit 
wird noch durch das sehr häufige Auftreten von lagenweise vertheilten Flintnieren 
erhöht ; allein die Charakörner, die Limnäen, Planorben und anderen Süsswasser- 
conchylien beweisen, dass wir es hier dennoch mit einem Süsswasserkalkstein zu 
thun haben. 

Alle diese Kalksteine und Mergel sind oft sehr reich an organischen tJeber- 
resten ; sie enthalteji nicht nur Körner und Zweige von Chara , mancherlei 
Süssw^asserconchylien, Cypriden und Indusien, sondern auch stellenweise viele 
Insecten, sowie Knochen von Reptilien^ Säugelhieren und Vögeln. 

Die Conchylien gehören meist den Geschlechtern Cyrena, Paludina, Planorbis, 
Limnaea und Unio an; auch finden sich Cerithien, Potamides Lamarckiij Melania 
inquinata, Melanopsis ähnlich Af. Dufourii, und mehre Arien von Helix, also Land- 
schnecken. Um die Kenntniss der Wirbelthierreste haben sich besonders Pomel 
und Aymard verdient gemacht ; dieselben stammen von den Geschlechtern Palaeo- 
therium, Anthracotheriurrif Microtherium, Amphitragalus, Titanomys, Emys, Crocodilus 
und von manchen anderen ab , welche uns zum Theil schon über die oligocäne 
Periode hinaus verweisen würden. 

5. Gy ps. Dieses nur an wenigen Orten bekannte Gestein erlangt dennoch,^ 
wegen seiner Beziehungen zu dem Gypse des Pariser Bassins, einige Wichtigkeit." 

4* 
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Es ist ein dünnschichtiger Gypsmergel, ganz ähnlich demjenigen, welcher in der 
mittleren SUsswasserbiidung bei Paris vorkommt. So findet er sich über 50 Fuss 
machtig bei St. Romain , am rechten Ufer des Aliier über den cyprisführenden 
Mergelschiefern ; bei le Puy im Velay, wo er mehrorts gebrochen wird , ist er 
dagegen den Kalksteinen untergeordnet, und wechselt mit Mergeln, die reich 
an Insecten sind. 

Eine auffallende Erscheinung ist es, dass die Gesteine dieser Süsswasser- 
formation sehr häufig mit Bitumen imprägnirt sind, welches nicht selten auf 
den Klüften, in den drusigen Quarz- und Ghalcedon-TrUmern und in sonstigen 
Cavitäten förmlich als Asphalt ausgeschieden vorkommt. 

Man nimmt gewöhnlich an, dass bei der Bildung dieser Formation Mineral- 
quellen, welche theils kohlensauren oder schwefelsauren Kalk, theils KieseL^aure 
absetzten, wesentlich mit im Spiele gewesen .seien, und dass einem grossen Theile 
der Kalksteine und der Mergelschiefer, sowie dem Gypse ihr Material von diesen 
Quellen geliefert worden sei. Da nun dergleichen Quellen bisweilen auch Erdöl 
und Bitumen mit sich führen, so dürfte das häufige Vorkommen des letzteren auf 
diese Weise zu erklären sein. 

Was die gegenseitigen Verhältnisse der vorgenannten Gesteine betrifft, 
so scheinen sie zwar keine ganz bestimmte La gerungs folge zu behaupten : im 
Allgemeinen aber liegen doch die Gonglomerate, die Sandsteine und bunten 
Thone mehr nach unten , die Kalksteine und Kalkmergel mehr nach oben , wie 
solches im Bassin des Allierthales und am Gantal von vielen Beobachtern, im 
Thaie der Bdbre von Poirier, bei le Puy von F. Robert und Aymard erkannt 
worden ist. Nach Boulanger sollen die Gonglomerate und Sandsleine^leich- 
zeitig mit den Mergelschiefern, allein jene mehr in den litoralen oder peri- 
pherischen, diese mehr in den centralen Regionen des Bassins gebildet worden 
sein, wähi^end die Kalksteine im Gebiete beider nach oben auftreten. Pomel 
stellt zwar das allgemeine Gliederungs-Schema auf, dass die aus der Zer- 
störung der primitiven Gesteine hervorgegangenen Sandsteine und Arkosen nach 
unten gelagert sind, dass über ihnen die viel weiter verbreiteten bunten Sand- 
steine und Mergel folgen , und dass endlich die kalkigen Mergel und Kalksteine 
in einer Mächtigkeit von 200 Meter die ganze Formation beschliessen ; allein er 
hebt es ausdrücklich hervor, dass im Besonderen die Aufeinanderfolge der 
Gesteine oft ganz anders erscheint, und dass gar nicht selten an beiden Gehän- 
gen eines und desselben Thaies, an beiden Enden eines und desselben Hügels 
ganz verschiedene Gesteine zu beobachten sind. 

Die Schichten liegen im Allgemeinen horizontal, doch findet von den Rän- 
dern nach der Mitte des Bassins eine sanfte Rinsenkung Statt ; auch kommen 
steilenweise recht bedeutende Dislocationen vor; wie denn überhaupt die ur- 
sprünglichen Niveau- und Lagerungsverhältnisse durch die späteren , bei der 
Eruption derTrachyte und Basalte eingetretenen Bewegungen der äusseren Erd- 
kruste manche sehr wesentliche Veränderungen erlitten haben. 

Ueber die wahrscheinliche S teilung der Süsswasserbildung der Auvergne 
in der Reihe der Tertiärformationen ist bereits oben gesprochen worden. Pomel 
hat zwar versucht , ihre Abtheilungen mit den einzelnen Gruppen der Pariser 
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Eocän- und Oligocänformalion zu parallelisiren ; aliein d'Archiac bemerkt mit 
Recht, dass , bei den ganz verschiedenen Bedingungen, welche während der 
tertiären Periode in den beiderseitigen Bildungsräumen gewaltet haben , eine 
speeielle Parallelisirung kaum zu versuchen, gewiss aber nicht durchzuführen 
sein dürfte. 

§. 445. Miocäne Formation der Touraine. 

Die Touraine, diese an der Loire, der Indre und dem Cher sich ausbrei- 
tende Landschaft, in deren Mitte die Stadt Tours liegt, hat schon seit langer 
Zeit durch gewisse dort vorkommende Muschellager die Aufmerksamkeit der 
Geologen auf sich gezogen. Es sind diess die sogenannten Falüns derTouraine*), 
welche später eine grosse geologische Bedeutung gewannen , nachdem sie im 
Jahre 4 833 von Lyell als typische Beispiele der miocänen Formation auf- 
gestellt worden waren. 

Den eigentlichen Untergrund der Touraine liefert die Kreideformation, 
welche daselbst die südwestliche Fortsetzung des grossen nordfranzösischen 
Territoriums bildet, und in allen Thälern sehr gut aufgeschlossen ist. Zunächst 
über der Kreide breitet sich, nur in den Thaleinschnitten unterbrochen, ausser- 
dem aber in stetiger Ausdehnung eine ältere Tertiärformation aus, welche nach 
unten aus Conglomeral, Sandstein, Sand und Thon , nach oben aus Süss- 
Wasserkalkstein, Thon und Limnoquarzit besteht, und als die Fortsetzung der 
sables supSrieiirs und der oberen Süsswasserbildung des Pariser Bassins be- 
trachtet wird^ obgleich die untere Abtheilung gar keine ihr eigenthümlichen 
organischen Ueberreste , die obere Abtheilung aber nur Süsswasserconchylien 
enthält, welche nach Dujardin jene Deutung noch etwas zweifelhaft erscheinen 
lassen könnten**). 

lieber der Süsswasserbildung liegen nun hier und da ganz isolirte Par- 
tieen der Falüns, welche ursprünglich wohl einer zusammenhängenden Ab- 
lagerung angehört haben mögen, die aber grösstentheils fortgespUlt worden, 
und nur in einzelnen Lappen erhalten geblieben ist. Da sie gewissermaassen 
den Normaltypus der miocänen Formationen repräsentiren***), so dürfte eine 
nähere Betrachtung derselben gerechtfertigt sein, welche wir aus der Abhand- 
lung von Dujardin entlehnen. 



*) Mit dem Namen Falun werden in vielen Gegenden Frankreichs lose Muschellagor 
oder auch sehr muscheireiche Sandablagerungen bezeichnet, welche zur Mergelang der 
Felder benutzt werden. In England wird das Wort crag genau in derselben Bedeutung ge- 
braucht. 

♦*) Mdm. de lasoc. g^ol. tome 11, deuxieme partie, 1837, p. 249. Die Thone und Conglo- 
merate der unteren Abtheilung enthalten zwar abgerollte Frafsraente v(m Spongiten und Ko- 
rallen; diese stammen jedoch aus der unterliegenden Kreideformation, und befinden sich 
daher auf secundärer Lagerstätte; ibidem, p, 342 und 244. 

***) Gegenwärtig betrachtet sie Lyell als typisches Beispiel der obermiocänen For- 
mation, indem er die oligocttnen Bildungen theils als obereocäne , theiis als untermiocäne 
aufführt. Digitized by L3OOQ IC 
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Die insbesondere unter dem Namen Fal untere de Touraine schon lange be* 
rühmte und ausgebeutete Ablagerung der Art, welcher früher eine weit grössere 
Ausdehnung und Mächtigkeit zugeschrieben wurde, liegt auf dem Plateau zwischen 
der Indre und Vienne ; sie beginnt 6 Heues südlich von Tours bei dem Dorfe Lou- 
hans, und erstreckt sich von dort, mehr oder weniger unterbrochen, südwärts bis 
nach Manthelan und Bossen, westwärts bis gegen Sainte-Catherine-de-Fierbois über 
einen Raum von kaum 3 Quadratlieues, mit einer mittleren Mächtigkeit von nur \ 
Fuss, welche jedoch im Süden bei Manthelan und Bossee bedeutender wird. Etwa 
3 lieues weiter südlich liegen noch bei Ferri^re-r Argon ein paar kleinere Partieen. 

Eine zweite grössere Ablagerung der Falüns findet sich ebenfalls auf dem lin- 
ken Ufer der Loire südlich und südöstlich von Blois, bei Contres und Pontlevoy, 
sowie eine dritte bei Doue, westlich von Saumur ; in diesen Gegenden scheinen sie 
mächtiger zu sein, als südlich von Tours. 

Auf dem rechten Ufer der Loire kennt man die Falüns nördlich von Blois ; 
ferner bei Semblangay, 3 lieues nordwestlich von Tours, und endlich bei Savigne, 
wo sich die grösste zusammenhängende Ablagerung von 3 lieues Länge und Breite 
vorfindet*). 

Diese Falüns haben sich jedenfalls als litoraie Ablagerungen auf einem 
seichten Meeresgrunde gebildet. Sie bestehen oft nur aus grobem und feinem 
Schutte von allerlei Conchylien, wie bei Manthelan und Louhans, welchem 
anderwärts viel grober Quarzsand beigemengt ist, wie bei Ferri^i e-FArcon und 
Semblancay, bei welchem letzteren Orte auch blauliche Lettenschichten vor- 
kommen. Bisweilen (wie bei Contres und Ponllevoy) geht der Muschelschult in 
einen feinen gelblichen Kalksand über, welcher un regelmässige Platten eines 
festen Kalksteins umschliesst, die sogar als Bausteine benutzt werden. Auch bei 
Dou6 findet sich ein fast kryslalliniscber Kalkstein, und in der Gegend von Sa- 
vign6 werden grosse Platten eines weichen, oft fast zerreiblichen Kalksteins 
gebrochen. Die hier und da eingemengten Gerolle des unterliegenden Süsswas- 
serkalksteins sind bisweilen von Pholaden durchbohrt, welche Erscheinung bei 
Pontlevoy auch am anstehenden Gesteine zu beobachten ist. 

Die Mächtigkeit der ganzen Bildung ist meist gering; doch erreicht sie nach 
Lyell stelienweise^öO Fuss; und östlich von Contres in der Sologne soll sie bis 
20 und 25 Meter steigen. 

Unmittelbar am Rande des ehemaligen Meeresstrandes sind die Gesteine 
meist lose und ohne allen Zusammenhang, enthalten einige Land- und Fluss- 
conchylien und Knochen von Wirbelthieren, aber nur sehr wenige und abgerollte 
Korallen. Weiter einwärts dagegen kommen viele Korallen und Conchylien vor, 
auch gewinnt das Gestein oft eine grössere Consistenz, indem seine Elemente 
durch ein kalkiges Bindemittel verkittet wurden, in welchem Falle die Conchy- 
lien zuweilen nur noch als Abdrucke und Steinkerne enthalten sind. 

Ueberhaupt aber enthalten die Falüns eine erstaunliche Menge von zum 



5) Aach bei Nantes, sowie in der Bretagne bei Dinan und Rennes wiederholen sich 
diese Bildungen, worüber wir auf die Abhandlung von Lyell in den Proceedings ofthe geoL 
WC. vol. III, 4 841, p 487 ff. verweisen, in welcher er die wichtigen Resultate seiner Studien 
der Falüns niedergelegt hat; seine neueren Ansichten über sie finden sich in den Elements 
of Geology, 6. ed. 1865, p. 219. ^.^^^^^ by L^OOglC 
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Theil recht wohl erhaltenen organischen Ueberresten, wie sie ja oftmals nur als 
Anhäufungen derselben zu betrachten sind. Dujardin beschrieb schon 348 Con- 
chylien, und gelangte zu dem Resultate, dass 1S3 derselben auf ausgestorbene, 
425 dagegen auf noch lebende Species zu beziehen sind, was also 50 Procent 
lebender Species ergeben würde. Dieses Verhältniss ist jedoch später von Lyell 
etwas anders bestimmt worden, indem sich unter 290 von ihm selbst gesammel- 
ten Mollusken nur 72 mit noch jetzt lebenden Species identißciren Hessen; was 
eine Quote von nur 25 Procent liefert und, zugleich mit dem generischen Cha- 
rakter vieler Species, auf ein höheres Alter der Falüns und auf ein subtropisches 
Klima zur Zeit ihrer Bildung schliessen lässt, wie solches schon früher von 
d'Ärchiac hervorgehoben worden ist. Von Korallen und Bryozoön fand Lyell 43 
verschiedene Species. 

Wie auffallend verschieden aber die Fauna dieser mioc'änen (oder neo- 
genen) Formation von den ihr vorausgegangeaen Faunen der, fast unter derselben 
geographischen Breite liegenden eoc'änen und oligocänen Formation sei, diess 
lehrt schon das folgende Yerzeichniss einiger der häufiger vorkommenden Mol- 
lusken*). 

Gonchiferen. 

Pholas dimidiata Duj, Cardita Jouanneti Bast. 

Mactra triangula Brocc, nuculina Duj. 

Crassatella concentrica Duj. Area barbata hin. 

Corbula complanata Sow. . . . umbonata Lam. 

carinata Duj. . . . turonica Duj. 

Petricola ochroleuca Lam. Pectunculus pilostAS Lin. 

Teilina crassa Penn. Lima squamosa Lam. 

Ludna columbella Lam. Pecten solarium Lam. 

.... Dujardini Desh. .... benedictns Lam. 

.... incrassata Desh, .... striatus Sow. 

Venus Baster oti Desh. .... scabrellus Lam. 

Cardium turonicum May. Plicatula ruperella Duj. 

Cardita crassicosta Lam. Ostrea longirostris Lam. 

Brachiopoden. 
Terebratula grandis Bronn 

Gastropoden. 

Dentalium entalis Lin. Natica Josephinae Risso 

Fissurella italica Defr. Trochus patulus Brocc. 

Calyptraea chinensis Lin. incrassatus Duj. 

Crepidula unguiformis Lam. Turritella turris Bast. 

Bulla Lajonkairiana Bast. Cerithium papaveraceum Bast. 

Delix turonensis Desh. scabrum Olivi 

Auricula oblonga Desh. Pleurotoma asperulata Lam. 

Ringicula buccinea Desh. terebra Duj. 

Rissoa curta Duj. Cancellaria acutangularis Fauj. 

Natica millepunctaia Lam. Murex turonensis Duj. 



*) Die Namen mehrer Species sind nicht nach Dujardin , sondern nach Börnes aufge- 
führt worden , wie er sie in seinem Werjsei Die fossilen Mollusken des Tertittrbeckens von 
Wien, berichtigt hat. Digitized by LjOOQ IC 
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Murex cristatus Brocc, 
Buccifium Dujardini Desh, 

prismaticum Brocc. 

incrassatum Müll. 

Columbella scripta Bell, 
Voluta Lamberti Sow. 
Erato laevis Don. 



Marginella miliacea Lam, 
Ovula spelta Lam, 
Cypraea afßnis Duj. 
Oliva flammulata Lam, 
Ancillaria glandifprmis Lam, 
Conus Mercati Brocc, 
.... clavatus Lam. 



Da ich dieses Verzeichniss aus Dujardin's Äbbandinng ausgezogen habe , in 
welcher bei den einzelnen Species nur sehr selten bemerkt worden ist, ob sie häu- 
fig vorkommen, oder nicht, so freut es mich^ meinen Lesern noch die folgende Liste 
der häufigeren und der vorzüglich charakteristischen*) Species vorlegen 
zu können, welche ich der Güte meines Freundes K. Mayer, also einer der bedeu- 
tendsten Auctoritäten, zu verdanken habe. 



Conchiferen. 



Pholas rugosa 
.... Dujardini 1 
Panopaea Menardi 
Corbula complanata 

^ revoluta 

gibba 

carmata 

Ervilia pusilla 
Sphenia anatina 
Mactra triangula 
Gastrana fragilis 
Tellma erassa 
Venus casina 
.... clathrata I 
.... coturnix I 
.... Basteroti 1 
Cytherea afßnis 
Lucina columbella 
.... omata 
.... scopuhrum 
.... Dujardini ! 
Chama gryphina 
.... gryphoides 



Gastro 



Dentalium mutabile 
Fissurella italica 
Crepidula gibbosa 
Calyptraea chinensis 
Naiica helicina 
.... varians 
.... Josephinae 
.... neglecta 
Bissoa curla ! 
P^'oto cathedralis 
Turritella bicarinata 



Cardium Andreae ! 

turonicum I 

Crassatella triangularis I 
Astarte scalaris 
Cardita afßnis ! 

crassicosta 

monilifera 

cor6w 

Jouanneti 

trapezia 

Area turonica I 
, . . barbata 
. . . Breislacki 
, , , lactea 
, , , umbonata 
Pectunculus insubricus 

gallicus 

pilosus 

Pecten pusio 
.... Puymariae I 
Ostrea saccellus 
.... virginiana 
Anomia ephippium 

p d e n. 

Turritella turris 

incrassata 

DouUien 

Turbo muricatus 
Monodonia Araonis 
Trochus miliaris 

strigosus 

miocaenicus 

punctulatus ! 

zizyphinus 

Cerithium mediterraneum 



*) Diese letzteren sind mit einem I bezeichnet. 
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Cerithium Hgnitarum Buccinum Dujardini 

papaveraceum spectabile I 

pictum turonicum / 

Puymariae 1 variabile 

Cerithopsis scabra ^ Columbella clatlirata 

Pleurotoma asperulata miocaenica 

Schreibersi scripta 

terebra Conus canaliculatus 

incrassata .... Mercati 

Ficula undata I Marginella miliacea 

Fusus Agnesae-Sorelae ! Ancillaria glandiformis 

.... rostratus Erato laevis 

Fasciolaria nodifera Cypraea afßnis 

Murex aquüanicus avellana 

.... Sedgwicki Paludina muriatica 

.... turomcus Helix turonensis 

.... plicatus Serpulorbis arenarius 

.... Lasseignei Vermetus intortus 

Buccinum Blesense l SHiquaria anguina. 

Umatum 

Was endlich die, besonders durch Desnoyers bekannt gewordenen Ueberresle von 
WirbeUhieren betrifft, so bestehen solche in Knochen und Zähnen von Masto- 
don, BhinoceroSy Dinotheriumj Hippopotamus, ChaeropotamuSy Dichobune, verschie- 
dener Cetaceen, Haifische u. s. w. 

§. 446. Oligocäne und miocäne Formaiion der Gegend von Bordeavx. 

In dem Bassin der Gironde, Garonne und Dordogne, abwärts und aufwärts 
von Bordeaux, sind die Tertiärformationen, vom Grobkalke beginnend, als 
oligocäne und miocäne Bildungen in regelmässiger Aufeinanderfolge zur 
Enlwickelung gelangt, aber zum Theil erst neuerdings durch Tournouör nach 
ihrer wahren bathrologischen Stellung fixirt worden. ' 

Bei Blaye, am rechten Ufer der Gironde, etwa 5 Meilen unterhalb Bordeaux, 
steht ein Kalkstein an, welcher von Deshayes schon im Jahre 1832 als das wahre 
Aequivalent des Pariser Grobkalkes erkannt, und wegen seiner vielen Orbitoli- 
ten von Delbos alsOrbitolitenkalk bezeichnet worden war. Dieser Kalkstein 
gewährt daher. einen sicheren Horizont für die Beurtheilung der höher aufwärts 
liegenden Schichtensysteme, von welchen die zunächst folgenden als Glieder 
der Oligocänformation zu betrachten sind. 

A. Oligocänformation der Gegend von Bordeaux. 

Gewiss ist es von grossem Interesse, auch hier, im südwestlichen Theile 
von Frankreich, die Oligocänformation in vollständiger Entwickelung auftreten 
zu sehen, obgleich sie zum Theil mit ganz anderen petrographischen und pa- 
iäontologischen Eigenschaften ausgebildet ist, als im Bassin von Paris. Dennoch 
lassen sich auch hier zwei SUsswasserbildungen unterscheiden , welche durch 
eine marine Bildung getrennt werden; ein Verhäitniss, welches sich für die 
obere Stisswasserbildung wiederholt, der eine zweite manne Etage eingeschaltet 
ist. Die ganze Formation besteht nämlich von unten nach obeUj^^g^^y^^OOQlC 
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I. aus der sogenannten Mollasse des Fronsadais und aus Süsswasser- 

kalkstein, 
IL aus dem sogenannten Asterienkalkstein nebst Zubehör, sowie 
IIL aus einem SUsswasserkalkstein und dem FalUn von Bazas, welcher 
letztere stellenweise abermdis von SUsswasserkalkstein bedeckt 
wird. 

I. Aequivalente der mit tlerenSüsswasserbildung von Paris. 

1. Mollasse des Fronsadais. Sie verdankt ihren Namen dem Um- 
stände, dass sie in den Hügeln bei Fronsac, unweit Libourne an der Dordogne, 
besonders mächtig aufgeschlossen ist , gewinnt aber in dem ganzen Bassin eine 
sehr weite Verbreitung, und ist schon über der Gitadelle von Blaye als eine 
Ablagerung von Mergel und Thon zu beobachten. Weiter südöstlich bei Sainte- 
Andr6-de-Cubzac ist sie schon bedeutender entwickelt, wie denn überhaupt 
ihre Mächtigkeit nach Osten hin zunimmt, so dass sie bei Fronsac über 100 Meter 
mächtig ansteht. 

Ihre vorwaltenden Gesteine sind Sand und Thon, welche mehrmals mit 
einander abwechseln. Der immer sehr vorherrschende Sand besteht meist aus 
Körnern von Quarz und Feldspath, zu denen sich häufig Glimmerschuppen, bis- 
weilen Glaukonitkörner, und fast immer Kalktheile gesellen, durch deren Ver- 
mittelung unregelmässig gestaltete Nieren und Stöcke von Sandstein zur Aus- 
bildung gelangten , weiche im losen Sande stecken ; auch finden sich ähnlich 
gestaltete Sandsteine mit kieseligem Bindemittel, welche oft sehr eisenschüssig 
und, wegen ihrer Härte, als Pflasterstein brauchbar sind. An den Gränzen der 
ganzen Ablagerung kommen sehr häufig Nieren von Brauneisenstein vor, welche 
im Perigord als Eisenerze gewonnen und benutzt werden. Der Thon ist zu- 
weilen rein, doch meist sandig, blaulich-, grünlich- oder gelblichgrau, mit- 
unter weiss, roth oder violett gefleckt; oft wird er kalkig und geht wohl über in 
förmliche Mergel, welche nicht selten faust- bis kopfgrosse Kalksteinkugeln 
von radialstängeliger Textur oder auch von Septarien-Struclur umschliessen. 
Schmale und nicht weit fortsetzende Schichten von SUsswasserkalkstein er- 
scheinen hier und da untergeordnet im Thone, seltener im Sande. 

* Von organischen üeberresten kennt man im Thone nur seltene Knochen von 
Säugethieren und Reptilien (Palaeotherium, Gavial, Trionyx), im Sande und Sand- 
steine Pflanzenabdrücke (bei Bergerac) und verkieselte Stämme, welche sehr zahl- 
reich bei Minzac vorkommen. Hiernach ist diese Mollasse wohl als eine Süsswasser- 
bildung zu betrachten ; sie wird stellenweise von SUsswasserkalkstein, und, wo 
dieser fehlt, vom Asterienkalksteine bedeckt. 

2. SUsswasserkalkstein. Dieser Kalkstein ist gewöhnlich weiss 
oder grau, dicht oder porös und zellig, bisweilen auch mergelig, weich und 
erdig, oft mit Kieselsäure imprägnirt, und dann sehr hart. Innerhalb der här- 
testen Schichten, welche gewöhnlich die mittleren oder oberen sind, liegen 
unregelmässige, abgeplattete Stöcke und Klötze eines hellgelben oder bunten, 
meist zelligen oder cavernosen Quarzites, welche nur selten über 2 oder 21 y^ 
Meter dick werden. Die Mächtigkeit der ganzen Bildung beträgt meist \ bis 
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4 5, zuweilen über 20 Meier; ja bei Beaumont (Dordognej steigt sie nach Du- 
fr6noy bis über 70 Meter. Sie erscheint gewöhnlich in einzelnen, stockartigen 
Ablagerungen, gewinnt aber auch bisweilen eine recht stetige Verbreitung, und 
ist überall der Mollasse aufgelagert, in welche sie zuweilen nach unten übergeht. 
Bei Sainle-Sabine unweit Beaumont umschliesst sie eine Einlagerung von 
Gyps und Gypsmergel, deren Gesteine jenen des Pariser Bassins ganz ähn- 
lich und, wie diese, durch die pfeilspilzenähnlichen ZwillingskrystalTe ausge- 
zeichnet sind; auch enthalten die Gypsmergel Nieren von dichtem Slrontianit, 
wie sie bei Paris über dem Gypse vorkommen*). 

Von organischen Ueberresten finden sich im Kalksteine sehr häufig Limnaea 
longiscata, Planorbis rotundatus und Paludinen. 

Die Mollasse des Fronsadais und der sie bedeckende Kalkstein bilden also zwei 
auf einander folgende Etagen einer Süsswasserbilduug, welche ihre Stelle über 
dem Grobkalke von Blaye einnimmt, und durch diese ihre Lagerung, wie durch 
ihre Gesteine und ihre organischen üeberreste wohl hinreichend als ein Aequivalent 
der mittleren Süsswasserbildung des Pariser Bassins charakterisirt wird , wofür sie 
denn auch von Delbos erklärt wurde**). 

II. Aequivalente der sables sup^rieurs von Paris. 
3. Austerbänke. Nur an einigen Punkten, nämlich amTucau bei Saint- 
Aubin (Gironde), bei Pressac nordwestlich von Sainte-Colombe, bei la Gasparde 
unweit Tourtirac, bei Gardegan und bei Sainte-Foy findet sich, und zwar an 
den drei ersteren Orten über der Mollasse, an. den beiden letzteren Orten über 
dem SUsswasserkalksteine eine bis 2 Meter mächtige Austerbank abgelagert, 
deren oft dicht gedrängte Schalen durch einen gelblichen Sand, oder auch durch 
einen semikrystallinischen Kalkslein verbunden sind. Allein ungeachtet ihrer 
geringen Verbreitung und Mächtigkeit erlangen diese Austerbänke eine grosse 
Wichtigkeit, weil sie uns abermals einen sehr bestimmten Horizont für die Ver- 
gleichung des Bassins von Bordeaux mit dem Pariser Bassin liefern. Diese 
Auslern gehören nämlich der Species Ostrea longirostris (oder crassissima) , also 
derselben Species an, welche für die, unmittelbar über der mittleren 
Pariser Süsswasserbildung folgenden Austermergel so bezeichnend ist (S. 46) ; 
wodurch denn nicht nur die Deutung der so eben betrachteten Süsswasserbil- 
dung vollkommen gerechtfertigt, sondern auch die Deutung des nächst folgen- 
den Asterienkalksteins, als eines Aequivalentes der sables supörieurs^ gar sehr 
unterstützt wird. 

Für diese letztere Deutung und für die Zugehörigkeit der Austerbänke zu dem 
Asterienkalksteine spricht nämlich die von Delbos hervorgehobene Thatsache, dass 



*) Dufrönoy, in den Mäm, pour servir ä une descr. gäol. de la France, III, p. 66. Nach 
Rauhn soll dieser Gyps innerhalb eines Kalklagers der Mollasse liegen. BulL de la soc. g6oL 
[2], «. 5, p. 439. 

**) Sehr richtig sagte Delbos : Nous sommes bien loin de penser, qu'on puisse retrouver ä 
Bordeaux toutes les couches qni forment le hassin de Paris. Cependant le rapprochefnent en 
grand des formations du bassin de la Gironde avec celles de Paris va nous foumir des analogies 
dignes dun intärSt tout particulier. M6m. de la soc göol. [2], ^ II, partie sec, 4 847, p. 285. 
Dieselbe Abhandlung ist es auch, welche hier vorzugsweise benutzt wurdci^j^g^^ by t^jOOQlC 
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bei la Gasparde zugleich mit den Austern viele andere Gonchylien vorkommen, 
welche den Aslerienkalkslein charakterisiren ; gerade so, wie in den Pariser Auster- 
mergeln die Austern von mehren anderen Species begleitet werden , welche den 
sables superieurs angehören. Diese Beobachtung ist um so wichtiger, weil an den 
übrigen genannten Orten fast nur Auslern vorhanden sind, und die innige Ver- 
knüpfung dieser Austerbänke mit dem darüber folgenden Kalksteine nicht so evi- 
dent vorliegt, wie bei la Gasparde. 

4. Asterienkalks tein. Wegen des sehr häufigen und charakteristi- 
schen Vorkommens von Asterias- Gliedern wählte Collegno für diesen Kalkstein 
den Namen Calcaireä Asl^ries*). Derselbe zeigt eine sehr verschiedene Beschaf- 
fenheit, ist aber nur selten sehr dicht, meist erdig und weich, bisweilen mergel- 
artig, doch wird er nach oben gewöhnlich härter und fesler; stellenweise 
umschliesst er linsenförmige Lagen eines mergeligen Thones, an der Gränze 
seines Verbreitungsgebietes aber oft viel kleine Quarzgerölle. Seine Mächtigkeil 
ist verschieden, im Allgemeinen aber zunehmend von Osten nach Westen, so 
dass er in der Gegend von Bordeaux über 100 Meier hohe Hügel bildet, während 
er bei Sainte-Foy an der Dordogne nur noch 2 bis 3 Meter stark ist, und sich 
bald auskeill. Er liegt übergreifend auf den Auslerbänken, dem Süsswasser- 
kalksteine und der Mollflsse^ und bildet daher die unmittelbar über den Ausler- 
bänken folgende Etage der Oligocänformation. 

Als einige der am häufigsten vorkommenden Fossilien erwähnt Delbos : 

Asterias laevis DesM. Modiola lithophaga Lam, 

Scutella siriatula Serres Pecien Billaudelli DesM. 

Cassidulus nummuUnus DesM, Ostrea longirostris Desh. 

Fibularia ovata Ag. Crania abnormis Brong* 

•ftlilioliten Ampullaria maxima Lam. 

Crassatella tumida Lam. Turbo Parkinsoni Bast. 

Pectunculus cor Lam. Voluta cithara Lam, 

Ausser diesen finden sich auch noch sehr viele andere Formen, darunter 
auch eine Nummulilen-Species, nämlich Nummulites garansiana Leym. , was 
also beweisen würde, dass dieses Genus hier höher hinaufgeht, als anderwärts; 
doch ist uns keine Angabe bekannt, aus welcher sich schliessen lässt, dass diese 
Nummuliten zu förmlichen Schichten angehäuft sind, wie solches in dereocänen 
Formation der Fall ist. Von Mollusken führt Tournouer noch folgende Species 
als besonders häufig auf: 

Conchiferen. 

Ostrea longirostris Delb. Lucina columbella Lam. 

.... punctifera Delb. .... globulosa Desh. 

Cardita Bazini Desh. .... Delbosii dOrb. 

Venus Aglaurae Brong. Crassatella tumida Lam, 

Gastropoden. 
Conus deperditus Grat. Strombus fasciolarioides Grat. 

Cypraea spiendens Grat. Triton clathratus Lam. 

Strombus auricularis Grat. .... corrugatus Grat, 



am rechten Ufer der Dordogne oberhalb Blaye, sehr gut entblösst 



jeführt , weil er bei .Bourg, 
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Triton Hisingeri Grat. Cerithium gihherosum Grat, 

Cassis mamillaris Grat. lemniscatum Brong, 

Voluta subharpula oPOrb. Charpentieri Bast. 

.... suhamhigua dOrh, Koninckii Grat. 

Murex erinaceus Lin. Turritella strangulata Grat. 

.... fistulosm Grat. Turbo Parkinsoni Bast, 

Turbinella pugillaris Grat. Trochus labarum Bast, 

Fasciolaria subcarinata Grat. Boscianus Brong. 

polygonata Brong. Delphinula scobina Brong, 

Picurotoma Graieloupii DesM. Melania costellata Grat, 

Cerithium plicatum Lam. Deshayesia neritoides dOrb. 

trochleare H4b. Natica crassatina Desh, 

calculosum Bast. .... angustata Grat. 

Diese Fauna enthält einige Species von eocänem , mehre von oligocänem 
Habitus und viele ihr ganz eigenthümliche Formen ; dennoch schliessl sich Tour- 
nouer der Ansicht von Carl Mayer an , dass der Asterienkalkstein als das , durch 
(eine eigenthümliche Fauna ausgezeichnete Aequivalent des Sandes von Fontaine- 
bleau [oder der sables superieurs) zu betrachten sei. 

Nach Lefebvre sind bei Bourg, an der Gironde oberhalb Blaye, in diesem Kalk- 
steine aufrecht stehende Baumstämme bis zu 1 3 Meter Länge und '/^ Meter Dicke 
gefunden worden, deren Inneres aus einem thonigen Gesteine, und deren. Rinde 
aus einer schwarzen kohligen Masse bestand. Delbos führt noch Krebsscheeren, 
Zähne von Carcharodon, Oxyrhina, Lamna, Ueberreste von Schildkröten und von 
Manatus Guettardi an . 

5. Thon und Mergel, nebst der Mollasse ossißre. Der Asterienkalk- 
stein wird bei Bordeaux von einer blaulichgrauen mergeligen Thonablagerung 
bedeckt, weiche zwar ihre grösste Mächtigkeit weiter stldöstlich in der Gegend 
von Bazas und la R6ole erlangt, und sich gegen Bordeaux bedeutend verschmä- 
lert, dennoch aber nirgends gänzlich vermisst wird. Nach der Ansicht von 
Tournou^r ist sie mit dem Asterienkalksteine zu vereinigen, an welchen sie sich 
auch durch häufig vorkommende Kalkstein-Nieren anschiiesst, in denen diesel- 
ben Gerithien enthalten sind, welche oben genannt wurden. 

Die Kalkstein- Concretionen werden besonders nach oben sehr zahlreich, 
wo sie fast eine selbständige, unweit L^ognan z. B. vier Meter mächtige Schicht 
bilden. 

lieber dieser Concretionen-Schicht folgt dann, 6 bis 10 Meter mächtig, die 
sogenannte Mollasse ossifdre, deren, richtige Einreihung an dieser Stelle 
von K. Mayer bereits im Jahre 1855 erkannt worden ist*). Nach Delbos ist sie 
ein gelbliches oder blauliches, sandiges, nur wenig consistentes Gestein, wel- 
ches besonders reich an Operculina complanata ist, auch einige Echinodermen, 
sowie viele Zähne und Knochen von Fischen und Getaceen enthält, was den 
Namen Mollasse ossifere veranlasst hat ; man sieht sie besonders bei L6ognan, 
Gradignan, Martignas und Saint-M^dard. Ausser der bereits genannten Oper- 



*) Da sie nämlich im Thale von Löognan unmittelbar von dem dortigen Falün bedeckt 
wird, so wurde sie von Delbos an die Basis desselben versetzt; dagegen zeigte Karl Mayer 
an einem vollständigen Profile des Thaies von Saucats, dass die MoUasse ossifire ihre wahre. 
Stelle unter dem Süsswasserkalksteine von Villandraut einnimmt. Digitized by V^OOglC 



62 



Tertiärformationen in Frankreich. 



culina sind nach Delbos Scutella subrotunda Lam., Clypeaster marginatus Lam. 

und Ehinolampas Laurillardi Ag.^ sowie nach Mayer Grateloupia (Donax) difficüis 

Bast., Turritella aquitanica May., CerUhium salmo Bast, und Conus aquitanicus 

May. als häu6gere Fossilien dieser Mollasse zu nennen. 

Dieser Thon nebst der Mollasse ossifere beschiiesst also die erste marine 
Gruppe der Formation, welche sonach aus einer kalkigen und einer Ihonig-merge- 
ligen £tage besteht und noch um Bordeaux 80 bis 4 00 Meter Mächtigkeit erreicht. 

III. Aequivalente der oberen Süsswasserbildung von Paris. 
Zu einem leichteren Verständnisse der Lagerung der nun folgenden Bildun- 
gen wird das nachstehende vonTournou^r entlehnte Diagramm dienen ^j, welches 
ein von Bordeaux bis nach Bazas reichendes, etwa 7 Meilen langes Profil darstellt, 
in welchem der Ästerienkalkstein und der darüber liegende Thon nebst der Mol- 
lasse als die tiefsten dort sichtbaren Etagen der Tertiärformation auftreten, 
zugleich aber aucb noch ein hervorragender Theil der Kreideformation erscheint. 

Maza-cf 

mum- 




Kreide 



Asterien- 
Kalkstein 



Thon und 
Mollasse 
ossifere 



4. Unterer und 
i. oberer Süss- 
wasserkalk, 
nebst Falun 
von Bazas 



unten: Falun von Löognan 
mitten : Falun von Salles. 
oben : Diluvium (a). 



lieber dem Thone des Asterienkalksteins und Über der Mollasse ossiföre liegt 
zunächst der Limnocalcit oder Süsswasserkalkstein von Villandraut, welchem 
eine marine Bildung, der Falün von Bazas, aufgelagert ist, worauf eine zweite, 
aber nur stellenweise vorhandene limnische oder brackische Ablagerung, nämlich 
der obere Kalkstein von Larrieg die Oligocänformation beschiiesst. 

Die wahre Aufeinanderfolge dieser und der nächst folgenden Schichtensysteme 
ist zuerst von Karl Mayer erkannt und von Tournouer bestätigt worden. Während 
die früheren Beobachter den Falün von Bazas über, und den Falün von Leognan 
unter den oberen Süsswasserkalkstein von Larrieg verlegten, so zeigte Mayer, dass 
ihnen die umgekehrte Stellung zukomme, dass also der Falün von Bazas seine Stelle 
unter, der Falün von Leognan dagegen seine Stelle über jenem Kalksteine ein- 
nehme. Die ältere Ansicht mochte wohl darin ihren Grund haben, dass der obere 
Kalkstein von Larrieg nach allen seinen Eigenschaften dem dortigen unteren Kalk- 
steine, d. h. dem Kalksteine von Villandraut sehr ähnlich ist, weshalb denn beide 
mit einander leicht verwechselt oder identificirt werden konnten. 

6. Süsswasserkalkstein von Vi llandraut» Dieser nicht sehr mäch- 
tige Kalkstein bezeichnet dennoch einen wichtigen Abschnitt, weil er beweist, dass 
nach der Bildung des Asterienkalksteins und Thones eine bedeutende Emersion 
Statt gefunden haben muss. Er ist nicht nur bei Villandraut im Thale des Giron, 



Resultate 



*) Aus dessen Abhandlung im Bull, de la soc.g6ol, [2]. I. 18, |>. 4 035 ff.^dereA^llgei 
täte hier mitgetheilt sind. ^'9'^'^^^ by ^OOg i 
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sondern auch bei Bazas im Thale der Beuve sowie bei dem Weiler Larrieg*) im 
Thale von Saucats recht deutlich entwickelt und zeigt eine allgemeine Gin- 
senkung nach Nordwesten, von Bazas gegen Bordeaux, in welcher Bichtung er 
sich auch allmälig auskeilt. 

Die ihn charakterisirenden Conchylien sind : 

Limnaea girondica Dreissena Brardü. 

Planorbis subpyrenaicus. Potamides Lamarckii 

Paludina Dubuissoni Helix girondica 

Auch wird er an seiner Basis fast immer von einer Schicht mit Cyrena Brongniarti, 
Cerithium plicatum und C. margantaceum begleitet, welche ihn bei Bordeaux noch 
allein zu vertreten scheint. 

7. Fältln von Bazas. Eine oft mächtige, fossilreiche marine Sand-Ab- 
lagerung, welche besonders bei Bazas und Sainte-Croix-du- Mont sehr schön 
aufgeschlossen ist, und daselbst durch ausgedehnte Austerbänke angezeigt wird. 
Bei Bazas ist sie fast so mächtig, wie der unterliegende Asterienkalkstein; allein 
bei Larrieg im Thale von Saucats sinkt sie auf einige Meter herab, bei Merignac 
erscheint sie nur noch in einzelnen Partieen, und bei le-Haillan hat sie sich 
gänzlich ausgekeilt. 

Diese Etage wird nach Tournouör besonders charakterisirt durch zahlreiche 
Cerithien und Neritinen, darunter Cerithium margaritaceum und Neritina picta, 
durch Cyrena Brongniarti^ Ostrea producta Delb. , 0. crispata Goldf, und 0. 
undata Lam.^ sowie dort, wo sie mächtiger ausgebildet ist, noch durch Lucina 
multilamellata, Cytherea undata^ Cardita hippopaea, Area cardiiformis , Pyrula 
Laineij Lycophii^s lenticularis, Delbos führt nach Lucina scopulorum^ Donax 
elongatuSy Dreissena Brardü u.a. Species auf. 

Mit dem Asterienkalksteine hat sie noch gemein : 

Venus Aglaurae Cerithium plicatum 

Lucina globulosa calculosum 

Triton corrugatus gibberosum und 

Voluta subharpula Turritella strangulata. 
Turbinella pugillaris. 

dagegen fehlen ihr, eben so wie dem Asterienkalksteine, die vielen Species von 
Pleurotoma, Cancellaria, Buccinum, Pecten und Pectunculus. Der ganze Charakter der 
Fauna und die nicht wenigen mit dem Asterienkalksteine gemeinschaftlichen 
Species lassen wohl den Falün von Bazas noch als das oberste marine Glied der 
Oligocänformation Aquitaniens betrachten. 

8. Silsswasserkalkstein von Larrieg. Nach der Bildung des Falüns 
von Bazas fand abermals eine Emersion Statt, und es entstanden einzelne Lagu- 
nen von Brackwasser, in welchen sich Schichten mit Cyrenen, Cerithien und 



*J K. Mayer nennt daher diesen Kalkstein in einem Profile vom Jahre 4 858 Kalk- 
stein von Larrieg. Da der obere Kalkstein gleichfalls bei diesem Weiler vorhanden ist, und 
da die Benennungen ,, unterer Kalkstein von Larrieg'* und ,, oberer Kalkstein von Larrieg" 
etwas schleppend sein würden, so habe ich mir erlaubt, den ersteren nach Villandraut, wo 
er allein vorkommt, und den andern nach Larrieg zu benennen, wo er eine förmliche Thal- 
stufe zu bilden scheint. Digitized by VjOOQIC- 
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Paludinen ausbildeten. Obgleich aber diese, durch den (oberen) limniscben 
Kalkstein von Larrieg angezeigte Emersion ziemlich verbreitet gewesen sein 
muss , so scheint sie doch in den äusseren Regionen des Bassins nur weniger 
eingetreten zu s^in, weshalb bei Merignac, Bordeaux und le-Haillan marine 
und limnische Schichten durch einander vorkommen. Die Süsswasser-Con- 
chylien, die Gyrenen und Ceritbien dieses Kalksteins sind genau dieselbe n, 
wie in dem tiefer Hegenden Kalksteine von Villandraut. 

Mit dieser zweiten Süsswasserbildung endigt die Gruppe des Falün von 
Bazas, und zugleich die oligocäne Formation des Bassins von Bordeaux , indem die 
höher aufwärts folgenden Schichten den Falüns der Touraine entsprechen. 

Die unter Nr. 5 bis 8 aufgeführten Etagen bilden Mayer's Aquitanische 
Stufe, für deren marine Glrtßder die folgenden Species als besonders häufige und 
z. Th. charakteristische Formen zu betrachten sind*): 

Scutella subrotunda Area aquitanicaJ 

Echinolampas Laurillardi . . . barbata 

Clypeaster marginatus . . . cardiiformis ! 

Corbula aquitanica! Cardita hippopaea 

Toumoueri! Clotho unguiformis 

Lutraria sanna ! Ostrea cyathula 

angusta hyotis 

Psammobia aquitafiica Vermetus turonensis 

Tellina aquitanica Turritella aquitanica! 

Grateloupia difßcilis Desmarestina 

Venerupis decusmta §radata 

Meroe Aturil Trochus subturgidulus 

Venus Aglaurael Cerithium plicatum 

Cytherea undata margaritaceum 

Cyrena Brongniarti pseudo-obeliscus 

Cardium leognanicum girondicumi 

anomaluml salmol 

praecedens fallax 

Ludna globulosa Toumoueri I 

.... scopulorum subcorrugatum 

.... dentata var, major! Murew Lasseignei 

.... multilamella Pyrula Lainei. 

.... columbella var, minor ! Buccinum duplicatum ! 

Mytilus aquitanicus Conus aquitanicus ! 

B. Miocäne Formation der Gegend von Bordeaux. 

Wie in der Touraine, so ist die Miocanformation auch bei Bordeaux nur in 
der Form von FalUns ausgebildet, welche jedoch in der Ebene der Landes eine 
recht bedeutende Verbreitung gewinnen; es sind dies die Falüns von Leognan 
und Salies, zwei , nach ihrer Lagerungsfolge und nach ihren Fossilien wesent- 
lich verschiedene Etagen. 

1. Falün von Leognan. Dieser Falün erscheint nach Delbos bei M6rig- 
nac und Leognan als eine lose Ablagerung von gelblichem oder biäulicbgrauem 



*) Auch diese Liste sowie die beiden noch folgenden, die Falüns von Leognan und Salies 
hetrefTenden Listen verdanke ich der gütigen Blittheilung meines Freundes Karl Mayer.w 
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Sande, in welchem eine erstaunliche Menge von wohl erhaltenen Conchylien vor- 
kommt, unter denen sich nur noch sehr wenige Species des Asterienkalksteins 
vorfinden. Eine an mehren Pecten-Arten besonders reiche Schicht eröffnet nach 
K. Mayer gewöhnlich die ganze Bildung, welche da, wo alle tieferen Etagen noch 
vorhanden sind, wie im Thale von Saucats, dem oberen Süsswasserkalksteine 
aufliegt, bei L6ognan dagegen unmittelbar die mehr oder weniger ausgewühlte 
Oberfläche der Mollasse ossif^re bedeckt. Ueber dem dunkel blaul ichgrauen 
Sande folgt bei Saucats ein gelblichweisser feiner Sand, derFalUn von Saucats, in 
welchem zum Theil andere Fossilien vorkommen, als weiter unten, üeberhaupt 
aber zeichnet sich dieser Fältln von Leognau aus durch die grosse Armuth an 
Cerithien, und durch den Reichthum an Arten von Pecten, Cardium, Turritella, 
Pleurotoma und Cancellaria. 

Nach K. Mayer sind folgende Species als besonders häufige und zum Theil 
charakteristische Formen zu betrachten. 

Conchiferen. 



Solen vagina 


Cardium discrepans 


Corbula Basteroti 


muUicostatum 


Mactra Bucklandi 


Paulense! 


.... triangula 


saucats ense! 


Lutraria latissima ! 


. . . . Gallense 


Donax transversus 


Cardita pinnula 


Grateloupia triangularis 


Area burdigalina ! 


donaciformis! 


. . . latisulcata 


Tapes vetula 


Avicula phalaenacea 


. . . Basteroti! 


Pinna Brocchii 


Cytherea umbonaria 


Pecten Beudanti! 


Vent^ casinoides 


... burdigalensis 


Tellina strigosa I 


. . . opercularis 


Psammobia Labordeii 


Anomia burdigalensis 


Isocardia burdigalensis ! 




Gastropoden. 


Calyptraea deformis 


Pleurotoma Borsoni! 


depressa 


cataphracta 


Natica saucatsensis 


semimarginata 


Turritella acuta! 


obeliscus 


..... turris 


pseudofusus 


terebrans 


Cancellaria acutangularis 


Proto cathedralis 


contorta 


Tomatella punctulata 


doliolaris! 


Trochus patulus 


trochlearis! 


Audebardi 


Geslini! 


Xenophora Deshayesi 


Cassis incrassata 


Cerithium pictum 


. . . Rondeleti! 


Paulinae! 


Buccinum baccatum! 


Ranella marginata 


Veneris 


Murex subasperrimus 


Caronis 


lingua bovis 


Basteroti 


.... sublavatus 


..... polituml 


Pleurotoma asperulata 


Terebra Basteroti Digitized by 


ITaumann's Geog^nosie. 2. Aufl. III. . 
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Terebra cinerea Ancillaria glandiformis, 

.... fuscata Oliva flammulata 

.... pertusa . . . plicaria 

Voluta ficulina Conus burdigalensis I 

.... rarispma . . . Borsoni 

2. FalUn von Salles. Bei Salles, nordwestlich von Bordeaux, findet sich 
dieser FalUn in seiner typischen Ausbildung als ein feiner, sehr muschel reicher 
Sand, wie er denn überhaupt in dem Departement der Landes sehr verbreitet, 
und auch bei M^rignac unweit Bordeaux, sowie bei Saucats in kleineren Ab- 
lagerungen bekannt ist. Schon Des-Moulins erkannte, dass dieser Falün eine 
etwas jüngere Fauna enthalte, als jener von L^ognan, was später von Delbos 
und Raulin vollkommen bestätigt wurde, weshalb man ihn wohl für eine plio— 
cäne Bildung erklären zu können meinte; indessen glaubt Tournou^r ihn nicht 
von der Miocänformation trennen zu dürfen. 

Von Conchylien sind Cardita Jouanneti Desh., Ostrea crassissima Lara, und 
Voluta Lamberti Sow. sehr bezeichnend ; dazu gesellen sich jedoch nach Delbos 
viele pliocäne Formen, wie Panopaea Faujasi Bast., Teilina tumida Brocc, Venus 
plicata Brocc,^ Cardium hiansBrocc.j Area mytiloides Brocc., Fusus clavatus Brocc. 
und andere. 

Nach K. Mayer kommen folgende Species besonders häufig vor, von denen 
die sehr charakteristischen mit einem I bezeichnet sind. 

Conchiferen. 

Panopaea Menardi Cardita Jouanneti! 

Lutraria elliptica .... antiquata 

Mactra adspersa Area helvetica! 

Teilina crassa • ... turonica! 

.... ventricosal . . . mytiloides! 

.... serrata! Pectunculus insubricus! 

Venus plicata ! • turonicus! 

.... fasciculata! pilosus 

Cytherea pedemontana Nucula laevigata 

Cardium echinatum l Pecten gaUicus ! 

hinas! .... burdigalensis var, 

Lucina borealis .... opercularis! 

Lepton insigne Ostrea undata ! ^ 

Astarte scalarisl ' .... crassissima! 

Gastropoden. 

Sigaretus haliotoideus ! Pleurotoma carinifera 

Natica redempta! calcarata! 

Turritella Sallomacina! Cancellaria inermis! 

Orbignyana cancellata 

Ficula intermedia ! uniangulata! 

.... geometra! Bulla lignaria 

Cassis suleosa! Conus Puschii 

Als noch jüngere quartare Bildung breitet sich endlich über diesen Falüns 
die mächtige Sandablagerung der Departements der Gironde und der Landes 
aus, welche den eigenthümlichen, fast wüstenähnlichen Charakter dieser Land- 
schaften bedingt. Digitized by VjOOQ IC 
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§. 447. Oligocäne und miocäne Formation bei Dax. 

Auch im äussersten südwestlichen Theile von Frankreich, in dem Bassin ' 
des Adour, sind die Tertiärbildungen ziemlich voIIstSlndig zur Entwicklung ge- 
langt, und gestatten, ungeachtet mancher petrographischer und paläontoiogischer 
Eigenlhümlichkeiten, dennoch eine hinreichende Paralleh'sirung mit den gleich- 
alterigen Bildungen der Gegend von Bordeaux. 

Das Thal des Adour bildet im Departement der Landes die Gränze zweier 
Landschaften von sehr verschiedenem Charakter, welche unter den Namen des 
Marensin und der Cbalosse bekannt sind. Das auf dem rechten Ufer sich aus- 
breitende Marensin gehört schon der weit ausgedehnten sandigen Ebene der 
Landes an ; die am linken Ufer gelegene Chalosse dagegen steigt mit einer Reihe 
von Hügeln auf, weiche nach Süden immer höher werden und in das bergige 
Vorland der Pyrenäen übergehen; in dieser Landschaft haben die Ophit-Erup- 
tionen sehr bedeutende Störungen des ursprünglichen Gebirgsbaues der sedi- 
mentären Formationen verursacht.*) 

Auch im Bassin des Adour bildet die Kreideformation den eigentlichen 
Untergrund des Landes, obgleich sie nur hier und da zu Tage austritt. Inder 
Gegend von Dax kennt man eigenthümliche dunkelrothe Dolomite, welche zwar 
gewöhnlich für metamorphosirte Gesteine der Kreideformation gehallen werden, 
nach De/bos aber möglicherweise in noch näherer Beziehung zu der Nummulilen- 
Formation stehen dürften, die in der Chalosse zunächst über der Kreide vor- 
handen ist, jedoch fast innerhalb des ganzen, zwischen dem Adour und dem 
Gave dePau enthaltenen Baumes von junge renTertiärbiidungen bedeckt wird. 

Zu diesen letzteren gehört zuvörderst eine noch etwas problematische 
Süss Wasserbildung, welche aus festen grobkörnigen Quarziten und stellen- 
weise, wie bei Saint-Lon aus kohlenführendem Sandstein und bituminösem 
Mergel besteht, deren Kohlenflötze eine, der Steinkohle ganz ähnliche Kohle 
führen. Dann aber folgen diejenigen Bildungen, welche von Grateloup und Del- 
bos als faluns bleus und faiunsjaunes unterschieden worden sind**), und denen 
wir zunächst unsere Aufmerksamkeit schenken wollen. 

A. Oligocäne Bildungen; [Fmluns bleus und F. jaunes z. Th.). 

Als solche sind gewisse Kalksteine und Mergel zu betrachten, welche uns 
ziemlich genau eine Wiederholung des Asterienkalksteins, der Mollasse ossif^re 
und des FalUns von Bazas vorführen, während die Süsswasserkalksteine ver- 
misst werden, denen dieser letztere Falün in der Gegend von Bordeaux einge- 
schaltet ist. Nach Delbos lassen sich folgende Etagen unterscheiden. 

1. Mergel mit iVaü'ca maa?tma. Sie finden sich nur an einigen Punclen 
wie bei Gaas und Cazordite, und erscheinen als bläulichgraue, meist sehr feine 
Mergelthone , welche durch ihre Fossilien als ein theilweises Aequivalent des 



*) Mit «Uesep Ophit-Erapttonen pflegt man auch das Vorkommen der fast kochendheissen 
QaeUe io Dax, sowie das der Salzquellen, des Erdöls und Bitumens in Verbindung zu bringen^ 
welche dort mebrotts bekannt sind. 

**} Delbos, im Bull, de la soc. g€ol. [2], t. 4, p. 712 ff., besonders aber «. 5* P'A\\^\r> 
weicher letzleren Abhandlung das Folgende meist entnommen ist. Digitized by VjOO^IC 
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Astericnkalksteins charakterisirt werden. Bei Lesbarritz unweit Gaas wechsein 
diese Mergei roil Schichten eines schmutzig weissen, sehr kalkreichen Sandes, 
in welchem zum Theil einige andere Fossilien vorkommen, als an den übrigen 
Orten. 

Delbos führt aus diesen Gesteinen folgende Species auf: 

Nummulües intermedia (Lesbarritz] Delphinula scobina Bast, 

Natica maxima Grat. Turritella strangulata Grat, 

.... crassatina Desh. Cerithium gibberosum Grat. 

.... ponderosa Desh. lemniscatum Brong. 

Ampullaria crassatina Lam, Sirambus latissimas Grat. 

Trochus labarum Bast. Cypraea spiendens Grat. 

.... Boscianus Brong. Conus deperditus Brong. 

Turbo Parkinsoni Bast. 

Fast alle diese Species finden sich auch im Asterienkalksteine, und die Num- 
muliten von Lesbarrilz beweisen uns abermals das bisweilige Hinaufreichen dieser 
Foraminiferen bis in die tieferen Schichten der Oligocänformalion. 

2. Kalksteine; [calcaires coquilliers) , üeber den blaulichgrauen Mergeln 
folgen an mehren Orten graue, harte, an Abdrücken und Steinkernen von Con- 
chylien sehr reiche Kalksteine, welche bei Gaas und Garans gewonnen werden, 
und in ihren Fossilien gleichfalls die Signatur des Astericnkalksteins erkennen 
lassen. Bei Lesperon , zwischen Dax und Tercis, kommen blaulichgraue semi- 
krystallinische Kalksteine vor, welche ebenfalls hierher gerechnet werden; so 
auch der gelbliche Kalkslein des Tuc-du-Saumon bei Louer, welcher kleine 
Nummuliten und sehr viele Korallen umschliessl. Bei Baslennes ist der Kalk- 
stein sehr stark mit Bitumen imprägnirt, und enthält unter anderen auch Gras- 
satellcutiimida, 

Delbos führt von Gaas folgende Formen auf: 
Nummuliten Trochus Benettiae Sow . 

Milioliten Turbo Parkinsoni Bast. 

Asterias laevis DesM. Delphinula scobina Bast. 

Fibularia ovata Ag. Natica maxima Grat, 

Pecten BUlaudelii DesM. Strombus latissimus Grat, 

3. Sand mit brackiscben Conchylien. Dieser an Gonchylien sehr 
reiche Falün findet sieb bei Saint-Avit, nördlich von Mont-de-Marsan im Ma- 
rensin, sowie bei Saint-Sever in der Cbaiosse, und w ird durch seine Fossilien 
als das Aequivalent des Falun von Bazas charakterisirt. 

Delbos nennt aus ihm folgende Species : 
Lucina scopulorum Brong. Melanopsis Dufourii Fer. 

Cytherea undata Bast, Neritina picta Fer. 

Chama florida Lam. Cerithium plicatum Lam. 

Mytilus antiquorum Sow. Pyrula Laenei Bast. 

4. Falün mit vielen Echinideji. Sandige, dunkel blaulichgraue, oft 
mit Gerollen gemengte Mergel, welche in der Cbaiosse an vielen Punkten be- 
kannt und besonders durch die Ueberreste von Echiniden, namentlich von Cly- 
peastßr marginatus Lam., Echinolampas KleiniiDesM., E, semiglobosus DesM. und 
Conoclypus Bordae Ag. charakterisirt sind, zu denen sich unter anderen auch 
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Pnnopnea Faujasit, Cytherea islandicoides , sowie viele Celaceenknochen und 
Fischzähne gesellen, wodurch die ganze Bildung an die Molkisse ossißre von 
Bordeaux erinnert, während sie durch ihre Echiniden dem FalUn von Leognan 
näher zu stehen scheint. 

B. Miocane Bildungen. Hierher gehört wohl der grösste Theil von 
denjenigen Schichten, welche Delbos unter dem Namen der falunsjaunes auf- 
führte ; sie sind besonders auf dem rechten Ufer des Adour, also in der Ebene 
des Marensin sehr verbreitet. 

1. FalUn von Saint-Paul. Mit ihm beginnen die eigentlichen Falüns 
des Bassins des Adour; es ist ein gelblicher mit Gonchylien erfüllter Sand, 
welcher besonders in der Gegend von Saint-Paul, nicht weit nördlich von Dax, 
sehr entwickelt ist, und grösstentheils dieselben Fossilien enthält, wie der Falttn 
von Leognan und Saucats bei Bordeaux. Delbos ist geneigt, auch den blaulich- 
grauen Sand von Saubrigues hierher zu rechnen , obgleich derselbe mehre bei 
Saint-Paul nicht vorkommende Fossilien enthält. 

Die Schichten von Saubrigaes wurden bisher weit höber hinauf gestellt. Nach 
einer brieflichen Mitlheilung meines verehrten Freundes Karl Mayer ist jedoch ihre 
Stellung neuerdings sehr zweifelhaft geworden , seitdem Stur bewiesen hat , dass 
die mit den Schichten von Baden (im Wiener Bassin) paläontologisch identischen 
blauen Mergel von Lapugy (in Siebenbürgen) unter dem Leithakalke liegen. Da 
nun Saubrigues in pal'äontologischer Hinsicht mit Baden und Lapugy übereinstimmt, 
so bliebe fast nichts Anderes übrig, als seine Schichten zwischen den Falüns von 
Leognan und Salles einzureihen. 

2. Kalkstein m'ii Cardita Jouann et i. Ein theils blauliehgrauer und 
harter, theils gelblicher, sandiger oder erdiger, oft sehr cavernoser Kalkstein, 
welcher den einzigen Baustein im Marensin liefert, weshalb er denn bei Mont- 
de-Marsan, Boquefort und an vielen anderen Orten gebrochen wird. Bei Gaujac 
geht er in einen mit Bitumen stark imprägnirten Sand über; auch bei Orlhez 
erscheint diese Etage als ein blaulicher, sehr muschelreicher Sand. 

Von den organischen Ueberresten, welche oft nur als Abdrücke und Steinkerne 
vorliegen, sind vorzüglich zu nennen 

Cardita Jouanneti Pecten Beudanti » 

Cytherea islandicoides Ostrea crassissima und 

Pectunculus pilosus Fusus clavatus, 

Cardium hians 
Schon diese wenigen Species dürften es vollkommen rechtfertigen, diese Etage 
als das Aequivälent des Falüns von Salles bei Bordeaux zu betrachten. 

Drittes Kapitel. 
TertiArformationen im südlicheu England. 

§. 448. Eocänformation im südlichen England, 

Im südlichen England existirt eine recht vollständige Reihenfolge der 
Eocün- und Oligocänformation, wie besonders aus den Arbeiten von Erestwich 
und Forbes hervorgeht, durch welche die früheren Ansichten über die eigentliche^ 
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Gliederung der englischen Tertiärformalion und über ihre Parailelisirung milder 
nordfranaösischen eine wesenllicbe Aenderung erfahren haben "^j. Wir wollen 
daher unsere Darstellung in einer diesen neueren Forschungen mögliohsl enl-* 
sprechenden Weise zu geben versuchen. 

hie Rocänformation Englands ist besonders im Bassin der Themse, also in 
der Umgegend von London, und im Bassin von Hampshire, hier zumal auf der 
Insel Wight, zur Ausbildung gelangt. Sie zeigt aber nicht nur in beiden Bassins 
mancherlei Verschiedenheiten, sondern auch überhaupt eine in pelrographi- 
scher Hinsicht so abweichende Facies von den Eocäubildungen Nordfrankreichs, 
dass es den Anschein gewinnen könnte, als sei schon bald nach dem Anfange 
der Terliärperiode eine Trennung Englands von Frankreich eingetreten, wenn 
nicht an den Nordküsten Frankreichs Yerhrlltnisse vorlägen, welche während 
der eocäuen Periode noch einen Zusammenhang beider (damals theilweise 
submergirter) Länder zu beweisen scheinen, und uns nölhigen, die bei Paris 
und London obwaltenden pelrographischen Verschiedenheilen aus den ver- 
schiedenen Verhältnissen der Submersion, der Strömungen und der Zuflüsse 
im Norden und im Süden zu erklären. Beachten wir aber die paläontolo- 
gischen Verhältnisse, so ergiebt sich, dass, bei allen pelrographischen Ver- 
schiedenheiten, dennoch diesseits und jenseits des Canals eine ziemliche Gleich- 
förmigkeit in der Gliederung der Eocänformalion obwallel. 

Indexi wir die verschiedenen Schichtensysteme unter ihren in England 
gebräuchlichen Namen aufführen, und solche mit den Gruppen der nordfranzö- 
sischen Terliärformation vergleichen, erhalten wir nämlich folgende Uebersicht : 

Eocänformalion. 

in Frankreich. iu England. 

Thanelsand ; (nur im Norden, von 

Calais bis Lilie bekannt] .... Tlianet-sand. 

lASables inferieurs Woolwich and Reading-series. 

Londonthon ; (nur im Norden, von 

Dieppe über Galais bis Lille) . . Londonday and Bognor-beds. 

II. Calcaire grossier Bagshot and Bracklesham-sands. 

III. Sables moyens Barton-clay. 

Oligocänformation. 
in Frankreich. in England. 

IV. Mittlere Süsswasserbildung . . . . Headon-series , Osborne-beds and 

Bembridge-beds. 

V. Sables superieurs . ^ Hempstead-beds. 

VI. Obere Süsswasserbildung fehlt in England. 

Eine etwas speciellere Betrachtung dieser englischen Schichtensysleme wird 
die vorstehende Parailelisirung hinreichend rechtfertigen. 

I. Aequivalenle der sables infdrieurs. Diese Gruppe zeigt in 
England noch die grösste Uebereinslimmung mit den französischen Schichten, 



*) P restwich im Quarterly Journal of the geol soc. III, 4 847, 354 ff. und 378 ff. ; VL 
4850, «62 ff.; VIII, 235 ff.; X, 1854, 401 ff.; XI, 1855, 206 ff.; XIII; 1857, 90 ff. und For- 
bes, ibidem IX, 259 ff. ^ ^ Digitized byL^OOglC 
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indem sie gleich ihnen wesentlich aus Sand und Tbon besieht. Nach Prestwich 
sind in ihr folgende Glieder zu unterscheiden, welche jedoch nicht durchgängig 
als aequivalent mit denen in §. 442 aufgeführten Gliedern des unteren Sandes 
im Seinebassin zu betrachten sind. 

4. Thanet-'Sand. In Kent wird die Kreide unmittelbar von einem niari- 
Den Sande überlagert, welcher in dem ganzen Baume zwischen Sandwich, 
Canterbury und den Reculvers verbreitet ist. Am besten sieht man ihn östlich 
von Herne-Bay bei Bamsgate und auf der Halbinsel Thanet, daher der Name; 
an den Reculvers scheint er 70 bis 80 Fuss stark zu sein ; bei Canterbury ist 
er 80 bis 90, bei WoolxAich 60, und unter der Stadt London 30 bis 40 Fuss 
mächtig; weiter nach Westen keilt er sich allmälig aus, wesshalb er denn auch 
auf der Insel Wight gar nicht vorhanden ist. 

Es ist ein weisser oder doch hellfarbiger, nach unten etwas thoniger, selten 
(wie bei Herne-Bay) kalkiger Quarzsand , der in seinen tiefsten Schichten auf 
2 bis 6 Fuss Höhe ganz erfüllt mit Glaukonit ist, während er höher aufwürls 
nur sparsame Körner desselben enthüll. Auch Flintgerölle kommen nur sehr 
einzeln vor; doch liegt unmittelbar über der Kreide Überall eine Schicht, welche 
uur aus ihnen besteht. 

Im Allgemeinen ist dieser Sand arm an Fossilien ; da er nämlich die wasser- 
haltige Schicht unter dem Londonthone bildet, so sind wohl die meisten Conchylien 
im Laufe der Zeit aufgelöst und entfernt worden. Am häußgsten findet. sich Cyprina 
Morrisii Sow, ; ausserdem sind nicht seilen ; 

Cucullaea crassatina Lam, Nucula Bowerbankii Sow. 

Corbula longirostris Desh. AmpuUaria subdepressa Morr, 

Cytherea orbicularis Morr. Scalaria Bowerbankii Sow. 

Leda substriata Morr, Nodosaria Wheierellii Jones 

Thracia oblata Sow. Spuren verkohlter Pflanzen. 

Pholadomya cuneata Sow, 
üeberhaupt kennt^man bis jetzt 36 Species von Conchylien, von denen 9 bis 
in den Londonthon hinaufgehen. 

2. Woolwich and Reading Series. unter diesem Namen vereinigte 
Prestwich die marinen Sande und Thone nebst der ihnen eingeschalte: en 
Süssw^asserbildung, welche das zunächst über dem Thanetsande abgeiaporte 
Schichlensyslem bilden, und in der Hauptsache als das Aequivalent der Gruppe 
des unleren Sandes im Pariser Bassin zu betrachten sind. 

Auf der Insel Wight besteht dieses Schichtensystem fast gänzlich aus rei- 
nen, zähen, bunten Thonen, welche sich nach Osten bis in die Nähe von London 
erstrecken ; dort aber finden sich immer mehr Zwischenlager von Sand und 
Geröll ein, welche den Thon allmälig verdrängen. Weiter östlich keilt sich der 
Thon gänzlich aus, und, mit Ausnahme einiger Geröllschichten, besteht Alles 
aus weissem und grünlichem Sande, in welchem zuletzt nur noch marine Con- 
chylien vorkommen. 

Bei London selbst schiebt sich mitten zwischen diese Thone und Sande 
eine aus bunten Thonen nebst Braunkohlen bestehende fluviatile Bildung 
ein, welche das Aequivalent des plastischen Thones und Lignites des Pariser ^ 
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Bassins und', wie dort so auch hier, durch Cyrena cuneiformiSj Cerithium varta- 
bile, Melania inquinata^ Melanopsis buccinoidea, Paludinen und andere brackische 
oder limnische Goachyiien cbarakterisirt ist. 

Es ist nun besonders die untere, noch westlich von London durch Ostrea 
bellovadna ausgezeichnete Abtheilung des ganzen Schichtensystems, in welchem 
auch andere marine Gonchylien vorkommen, welche trotz ihrer geringen 
Anzahl hinreichen, um die Identität dieser Abtheilung mit dem Sande von 
Bracheux zu beweisen , für welche auch die Ueberlagerung der braunkohlen* 
fuhrenden fluviatilen Bildung spricht, welche in England genau so wie in 
Frankreich Statt findet. Die obere, Über den Braunkohlen liegende Abtheilung 
dagegen erscheint zwar ihrer Lagerung nach als das Aequivalent des Sandes 
von Cuise, ohne doch durch ihre Fossilien als solches charakterisirt zu sein. 

In Ost-Kent sind für die u n t e r e Abtheilung 

Teredina personata Desh, Cucullaea crassatina Lam, 

Pectunculus terebratularis Lam. Corbula regulbiensis Morr, 

Cytherea bellovadna Desh, Cardium plumsteadiense Sow. 

Cyprina scutellaria Desh. Ostrea bellovadna Lam. 

als vorzüglich bezeichnende Species zu betrachten. In West-Kent enthält dieselbe 
Abtheilung nur einige brackische Gonchylien, wogegen die obere Abtheilung bei 
Woolwich und Bromley, neben fluviatilen und brackischen, auch mehr marine 
Gonchylien beherbergt. Fassl man die ganze Reihe zusammen, so sind es 42 Spe- 
cies, von denen \ 9 auch im Sande von Bracheux und Reims, und 9 in den Lignit- 
ablagerungen des Soissonnais vorkommen. Berücksichtigt man nun die Wiederkehr 
von marinen Fossilien über den Braunkohlen und bunten Thonen, sowie die theil- 
weise Abwechslung dieser letzteren mit den marinen Banden, so scheint es, dass 
alle diese Schichten zu einer und derselben Gruppe vereinigt werden müssen. 

Anm. The basement bed of the London-clay. Nach Prest wich findet 
sich sehr häufig an der Basis des Londonthones und seiner Aequivalente eine nur 
^ bis 5 Fuss mächtige Schicht, welche aus mehr oder weniger eisenschüssigem und 
glaukonitischem Sande mit Flintgeröllen besteht, oft auch durch ein kalkiges Gäment 
zu Platten von Sandstein oder Gonglomerat verkittet ist^ nach unten aber sehr 
scharf am bunten Thone abschneidet. Diese Grundschicht des Londonthones 
breitet sich ohne Unterschied über allen den verschiedenen tieferen Schichten aus ; 
sie lässt sich von der Insel Wight bis nach Woolhridge in Suffolk nachweisen, und 
ist überall mit ähnlichep Eigenschaften vorhanden. Ihr Material stammt ofi'enbar 
aus den unterliegenden Schichten , aus den Sandschichten des bunten Thones und 
den grossen FlintgerÖUbänken von Woolwich und Bromlay, und ist bei einer Sen- 
kung des Meeresbodens gleichmässig ausgebreitet worden. Die Grundschicht ent- 
hält stellenweise viele Fossilien, welche mit denen des Londonthones identisch 
sind ; sie eröffnete daher die Bildung desselben, und ist paläontologisch mit ihm zu 
vereinigen. 

:]. Londonclay und Bognor^beds. Die Hauptmasse des Londonthons 
zeigt in seiner ganzen Ausdehnung eine so entschiedene petrographische Ein- 
förmigkeit , dass er schon daran zu erkennen ist. Auf Wight und westlich von 
London besteht diese sehr mächtige Etage aus t)raunem oder blaulichgrauem 
Thon mit eingeschalteten Lagern von Mergelnieren, welche zumal im braunen 
Thone sehr häufig vorkommen, als Septarien ausgebildet sind und einen 
trefflichen hydraulischen Mörtel liefern. Eisenkies und Gypskrystalle gehören 
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zu den gewöhnlichen Äccessorien dieses Tbones. Auch östlich von London, bei 
New-Gross, Upnor und Herne-Bay, erscheint die Bildung mit ahnlichen Eigen- 
schaften. Alle Durchschnitte und die vielen artesischen Brunnen lehren, dass 
der Londonthon eine fast homogene, mehre 100 Fuss mächtige Ablagerung von 
zähem, vorwaltend braunem Thone bildet ; dass er in seiner ganzen IMächligkeit 
keine wesentlich verschiedenen untergeordneten Lager enthält, und dass die 
organischen Ueberreste in ihm sehr ungleich vertheilt, also bald zahlreich, bald 
sparsam vqrhanden sind, bald auch gänzlich vermisst werden. Seine grösste 
Mächtigkeit von 500 Fuss erreicht er auf der Insel Sbeppey ; von dort aus nach 
Westen über London und Reading nimmt solche ganz allmälig ab, bis er sich 
endlich bei Marlborough gänzlich auskeilt. *) 

Da der Londonthon eine ganz eigenthümliche Etage der englischen Eocän for- 
mation ist, so möge hier ein Yerzeicbniss derjenigen Mollusken eingeschaltet wer- 
den, welche nach Prestwich als besonders häufige und charakteristische Species 
zu betrachten sind. 

Brachiopoden. 
Terehratulina striatula Sotv. 

Conchiferen. 
Teredo antenautae Sow. Modiola elegans Sow, 

Syndosmya splendens Sow. Corbula globosa Sow, 

Pholadomya margarüacea Sow. Cytherea obliqua Desh. 

Pinna afßnis Sow. Cardium nitens Sow. 

Pectunculus decussatus Sow, plumsleadiense Sow. 

terebratularis Lam. Cardita Brongniarti Sow. 

Neaera inflata Sow. .... quadrata Sow, 

Nucula amygdaloides Sow. Aötarte rugata Sow, 

.... Bowerbankii Sow. Pecten comeus Sow. 

Panopaea intermedia Sow. Avicula papyracea Sow. 

corrugata Sow. media Soto. 

Cyprina planata Sow, ' Ostrea elephantopus Sow. 
Cryptodon angulatus Sow, .... tabulata Sow, 
Goodhalli Sow. Anomia lineata Sow. 

Gastropoden. 

Dentalium nitens Sow, Murex coronatus Sow, 

Conus concinnus Sow. Cerithium CharlesworthiiPrestw, 

Actaeon simulatus Sow, Turritella imbricataria Lam. 

Bulla attenuata Sow. Aporrhais Sowerbyi Mant. 

Cypraea ooiformis Sow, Rostellaria lucida Sow. 

Natica labellata Lam, Fusus bifasciaius Sow. 

.... patula Desh. .... interruptus Sow. 

.... sigaretina Sow. .... coniferus Sow. 

Cancellaria laeviuscula Sow. .... curtus Sow. 

Cassidaria nodosa Brand. .... trilineatus Sow, 

striata Sow, , Pyrula angulata Edw, 

' Phorus extemus Soto, .... Smithii Sow. 

*) Vergl. Whitaker, im Quart. Journal of the geol soc. vol. 18, 486J, p. 158 ff., wo 
dieselbe westliche Verscfamälerung und Auskeilung für alle drei unteren Abtheilungen der 
englischen Eocänformation nachgewiesen wird. Digitized by VjOOQIC 
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Voluta nodosa Sow. Pleurotoma prüca Soiv. 

.... denudata Sow. colon Stno. 

.... proiensa Soiv. comma Sow. 

.... Wheterellii Soiv. Scalaria reticutata Sow. 

Pleurotoma acuminata Soiv, Solarium patulum Sow. 

Cephalopoden. 
Nautilus imperialis Sow. Nautilus centralis Sow. 
..'... regalis Soiv. ziczac Sow. 

Dazu gesellen sich noch von Anneliden Ditrupa plana Sow. und Vermicularia 
Bognoriensis Mant. 

Von Wirbelthieren fanden sich besonders, viele Schildkröten, ein Crocodil, eine 
grosse Seeschlange, Vögel, Lophiodon, Hyracotherium^ Coryphodon u. a. 

Dieser Londonthon wurde nun bis zum Jahre 18 47 allgemein für das Aequi- 
valent des Pariser Grobkalkes gehalten, was Iheils in iinvollsrändigen , tbeils in 
unrichligen Vergleichungen der Fossilien sehr verschiedener Schichten und Loca- 
htUten seinen Grund hatte. Allein eine genauere von Prestwich durchgeführte 
Vergleichung lehrte, dass sich unter den 224 Mollusken des eigentlichen London- 
thons (im Themsebassin) nur \ 4 Species des Grobkalkes befinden , welche nicht 
einmal zu den Leitfossilien des letzteren gerechnet werden können. Auch i>t der 
allgemeine Charakter der Fauna ein verschiedener ; denn im Londonthone walten 
Cephalopoden , phylophage Gastropoden und dimyare Conchiferen , im Grobkalke 
dagegen zoophage Gastropoden und monomyare Conchiferen vor. Der Grobkalk 
ist ferner reich an Foraminiferen und Korallen , enthält aber keine Reptilien , nur 
einen Fisch und nur ein paar Pflanzen ; der Londonthon dagegen hält nur wenige 
Foraminiferen, darunter gar keine Numrauliten, und wenige Korallen, dafür 
aber 2 I Reptilien, 83 Fische und mehre hundert Pflanzen, welche letztere zumal 
auf der Insel Sheppey ausserordentlich angehäuft sind *) . Hieraus folgte denn, dass 
die frühere Parallelisirung des Londonthones mit dem Grobkalke unrichlig war, 
und eine s^orgfältige Untersuchung lehrt, dass er nur mit den mittleren und oberen 
Etagen der sahles inferieurs verglichen werden kann. 

Eben so unrichtig war aber auch die Wahl derjenigen Schichten, welche man 
früher in Hampshire als die Aequivalente des Londonthones zu betrachten pflegte, 
indem man, verleitet durch petrographische Aehnlichkeiten, den Bartonclay dafür 
erklärte, welcher aber ein viel höheres Niveau behauptet. Indem Prestwich die so 
charakteristische Unterlage des Londonthones mit Ostrea bellovacina bei Kembridge 
in Hampshire auffand , gewann er einen sehr bestimmten Horizont, von w^elchem 
ausgehend er zu dem Resultate gelangle, dass es dort die sogenannten Bognor- 
beds (dunkelgraue kalkige Sandsteine und sandige Kalksteine) sind, welche als die 
eigentlichen Repräsentanten des Londonthons betrachtet werden müssen. 

Die bisher betrachteten drei Schichtensysteme des Thanelsandes, derWool- 
wich-Reading-Series und des Londonthones vereinigt Prestwich unter dem 



*) Diese Insel besteht ganz aus Londonthon , weicher an der Nordseite derselben in 
«00 Fuss hohen Wänden ansteht, die immer nachstürzen, so dass die Insel von Norden her 
immer kleiner wird, während sie auf der Südseite durch Anschwemmung wächst. Der Thon 
ist ganz identisch mit dem von Highgate und Regentspark, und wimmelt von Septarien, 
welche durch die See herausgewaschen werden. Seine Mächtigkeit muss dort über 600 Fuss 
betragen ; denn bei Sheerness ist er noch 350 F. tief durchsunken worden. Berühmt ist 
Sheppey durch die grosse Menge von Pflanzenresten, zumal von Früchten, die meist verkiest 
sind, und fast alle auf tropische Pflanzenformen verweisen, wie die Untersuchungen von 
Bowerbank gelehrt haben. Digitized by VjOOQ IC 



Eocän formatton im südlichen England. 75 

NarneD London-Tertiaiy- Group ^ weil sie ihre hauptsächliche Entwickelang bei 
London und in der weiteren Umgebung dieser Stadt gefunden haben. Eben so 
fassl er die folgenden Schichtensysteme unter dem Namen Paris-Tertiary-Group 
zusammen, weil sie in dem Pariser Bassin weit vollständiger entwickelt sind. 

II. Aequivalenle des calcaire grossier. Wenn sonach dem Lon- 
donthon eine tiefere bathrologische Stellung zukommt, als dem Grobkalke, so 
mussten andere, Über ihm liegende Schichten als die Aequivalente des letzte- 
ren aufgesucht Averden. Als solche erkannte nun Prestwich einestheils den 
ßagshot-sand, andernlheils die Schichten von Bracklesham. 

4a. Bagshot-sand, In der Gegend von London liegt vielorts über dem 
Londonthon eine sandige Ablagerung , welche gewöhnlich dürre Sandstrecken 
bildet, und zuerst von Warburton beschrieben worden ist. Die so fruchtbaren 
Regionen des Londonthons stechen aufftdiend ab gegen die Hügel und steilen 
Sandabhänge dieser Bildung, welche immer unbedeckt ist, und nach Bagshot 
in Surrey, einem Hauptpunkte ihres Vorkommens, den Namen Bagshotsand er- 
halten hat. Ihre Mächtigkeit beträgt 400 bis 500 Fuss; in der Hauptsache ist 
es ein gelber Quarzsand, der nach unten blos Spuren von Pflanzen, nach oben 
sehr sparsame Conchylien enthält, in der Mitte aber, wo dunkelgrüner glaukonit- 
reicher Sand nebst Schieferlhon und bunten Thonen eine 30 bis 36 Fuss mächtige 
Einlagerung bilden, stellenweise reich an Conchylien ist, obwohl auch dort bis 
jetzt nur 16 Species nachgewiesen wurden. 

Was nun zunächst die untere, fossilfreie Abiheilung dieses Bagshotsandes 
betriflFt, welche von Southend in Essex westwärts bis jenseits Hampshire, immer 
über dem Londonthone, als eine Ablagerung von hellfarbigem Quarzsande mit eini- 
gen schmalen Thonlagen und mit' seltenen Concretionen eines kieseligen Sandsteins 
verfolgt werden kann, so hat Prestwich zu beweisen gesucht, dass sie wohl die- 
selbe Sandablagerung sei, welche auch bei Cassel, südlich von Dünkirchen, den 
Londonthon unmittelbar überlagert, und weiter östlich, bei Tournay in Belgien, 
sehr reich an NummuUtes planulata ist*). Wenn sich diese Deutung bestätigt, so 
würde der untere Bagshotsand dem Sande von Cuise-Lamotte und den lits co- 
quilliers d'Archiac's entsprechen ; und allerdings scheint solche Deutung dadurch 
unterstützt zu werden, dass die vorerwähnte Glaukonit-Einlagerung unter ihren 
Conchylien < Species enthält, welche auch in Frankreich die unleren Schichten des 
Grobkalkes charakterisiren. Prestwich vergleicht daher, den mittleren Bagshot- 
sand mit dem Brackleshamsande , als dem unzweifelhaften Aequivalente des Grob- 
kalkes , und hält es nicht für unwahrscheinlich, dass der obere Bagshotsand schon 
ein Aequivalent des Baclonthopes sei **) . 

Auf der Insel Wight ist der Bagshotsand sehr entwickelt, und in derWhitecliCF- 
bay die Gränze zwischen ihm und dem braunen Londonthon sehr igut zu erkennen. 
Er besteht anfangs aus einer vielfachen Wechsellagerung von hellgrauen bis weissen 
Sandschichten mit weissen Thonschichten ; dann folgt eine Sandsteinbank, und 
darüber gelber, glimmeriger Sand, welcher die Hauptmasse bildet ; dieser wird von 
einer Schicht Flintgeröll bedeckt, worauf grauer Thon , Schieferthon und brauner 
Thon mit Gypskrystallen das Ganze beschliessen. An der Westseite der Insel, in 
der Alumbay, erlangt der Bagshotsand eine Mächtigkeit von wenigstens 660 Fuss; 



*) Quart. Joum. ofthe geol. soc. vol. H, 1855, p. 283 



**) Quart. Journ. ot the geol. soc. vol. U, 4857, p. 432. Digitized by LjOOglC 
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er wird daselbst von verschiedentlich gefärbten Senden und Thonen, mit unter- 
geordneten Lagern von Eisenslein gebildet, und enthält eine 6 Fuss mächtige 
Schicht von Pfeifenthon , welche sehr reich an Pflanzenresten , und auch bei Bour- 
nemouth und Corfe-Castle auf der Halbinsel Purbeck bekannt ist. Die wichtigsten 
dieser von De la Harpe bestimmten Pflanzen sind : 

Cupressites taxiformis Ung. Dryandra acutiloba Brong. 

elegans DelaH, Bunburyi DelaH, 

Quercus eocaenica DelaH. Apeiobopsis Symondsii DelaH. 

Ficus Bowerbankii DelaH. Aralia primigenia DelaH. 

. . . GranadUla MassaL Cassia Ungeri Heer 

. . . Forbesii DelaH. .... phaseolites Ung. 

Cluytia aglaiaefolia Web. Caesalpinia Saiten DelaH. 

Laurus Jovis DelaH. Botoerbanki DelaH, 

Daphnogene anglica Heer 
Die Flora ist besonders ausgezeichnet durch Leguminosen, und nähert sich am 
meisten jener des Londonlhons ; nächstdem walten Feigen , Sycamoren und Ara- 
lien vor. 

4b. ßrackleshain-Sand. Weiter südlich, in Sussex und auf der Insel 
Wight, ist die obere Gruppe dieser Sandbildung mit etwas anderen Eigenschaf- 
ten ausgebildet^ welche eine weit bestimmtere Correlation zu dem Grobkalke 
des Pariser Bassins erkennen lassen. Da sie besonders in der Bracklesbam-Bay, 
unweit Chichester in Sussex, ganz vortrefflich entblöst und auch dort am besten 
bekannt ist, so wird sio gewöhnlich unter dem Namen Bracklesham-Sand auf- 
geführt. Im Allgeiiieinen sind es verschiedene, oft glaukonitische Sande und 
sandige Thone, welche an dieser berühmten Localilät die ganze Gruppe in einer 
Mächtigkeit von 600 Fus$ zusammensetzen. Diese Schichten sind oft sehr reich 
an Fossilien, welche grossentheils denselben Species angehören, wie jene des 
Pariser Grobkalkes. Niich Preslwich finden sich unter 368 Mollusken des 
Bracklesham- Sandes nicht weniger als 144 Species des Grobkalkes*); ein 
Verhällniss, welches sich für keine andere Gruppe des Pariser Bassins in glei- 
chem Maasse herausstellt, und die Folgerung vollkommen rechtfertigt, dass der 
ßracklesham-Sand das wirkliche Aequivalent des Grobkalkes ist. 

Fisher giebt folgende Uebersicht der Schichten in der Bracklesham-Bay. 

t. Grüner Sand mit Cardita acuticosta und C. planicosta, auch Cypraea 
tuberculosa; weiter aufwärts dunkler schieferiger Thon, und eine Schicht mit 
Turritella imbricataria und f. sulcifera. 

S. Sandiger Thon , nach oben mit Nummulites laevigata, dann dunkelfarbiger 
Schieferthon , darüber dunkelgrüner Sand mit Turritella terebellata , Pectunculus 
pulvinatusy Bulla Edtvardsii, Ostrea tenera; endlich leberbrauner schieferiger Thon. 

3. Sand und sandiger Thon, darin nach unten Cerithium giganteum und 
Pectunculus pulvinatus, weiter aufwärts Turritella imbricataria, Cytherea striatula 
und kleine Cerithien. 

4. Grüner sandiger Thon mit vielen Conchylien ; darüber graulicher Thon 
mit Nummulites variolaria; dann fester kalkiger Sand mit vielen Tellinen und Fora- 



*) Quart. Journ. of the geol soc. vol. ii, 4857, p. 92. Lyell giebt an, dass unter 4 93 
Species des Bagshot- und Bracklesbam-Sandes 4 26 mit solchen des Grobkalkes identisch sind, 
Eiern, of Geology, 6. ed. p. 287. Digitized by LjOOQIC 
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miniferen, zuletzt grauer Thon, erfiHtt mit Nummulües variolaria, Alveolina sahulosa, 
Quinqueloculina Uauerina, Bü^cuHna rmgens, Rotalia obscura und Turbinolia sulcata. 
Aehnlich sind die Yerh'allnisse auf der Insel Wight, wo die Bracklesham- 
schichten nach Preslwich und Fisher über 600 Fuss mächtig sind, und von Letz- 
terem gleichfalls in vier Glieder unterschieden werden , deren zweites auch dort 
durch Nummulües laevigßta , das dritte durch Cerithium giganteum und, zugleich 
mit dem vierten, durch Nummulües variolaria ausgezeichnet ist. [Quart, Joum, of 
the geoL soc. vol. 18, 4 861, p. 67 f. und 74 f.). Nach Bristow enthalten die unte- 
ren Schichten ^n der Alumbay mehre schmale Kohlenflötze mit underclays, so dass 
die Pflanzen wohl an Ort und Stelle gewachsen sind. 

III. Xequivaleni der sables moyens, 

5. Barton-Thon (und oberer Bagshot- Sand). Diese Ablagerung besteht 
wesentlich aus einem theils dunkelbraunen, theils grauen, oft sandigen Thone, 
mit zahlreichen Nieren oder Septarien von Sphärosiderit, welche unter Anderem 
bei Cbristchurch in Hampshire von bedeutender Grösse in drei verschiedenen 
Niveaus vorkommen, vom Meere zu Tausenden ausgespült, und nach Südwales 
in die dortigen Eisenwerke verschifft werden. Dieser Thon erlangt eine Mäch- 
tigkeit von 280 bis 350 Fuss. Allein schon am Barlon-Ciiff wird er von Sand 
bedeckt, wie ihm auch dort, und noch deutlicher am benachbarten High-Chff, 
eine mächtige Sandablagerung eingeschaltet ist, wodurch sich die Totalmäch- 
tfgkeit der ganzen Bildung auf 330 bis 490 Fuss steigert. Auf der Insel Wight 
in der A/um-Bay ist der Bartonthon mit ähnlichen Eigenschaften, als ein 300 
Fuss mächtiges Schichtensystem von reinem Thon und sandigem Thon mit eini- 
gen Lagen von Septarien ausgebildet, über welchem daselbst der nach unten 
gelbe, nach oben weisse und sehr reine, daher zur Glasfabrication viel benutzte 
obere Bagshotsand mehr alb 150 Fuss mächtig abgelagert ist. 

Nach Prestwich giebl sich überhaupt von Westen nach Osten eine Zunahme 
des Sandes und eine Abnahme des Thons zu erkennen ; denn bei äarton ist der 
Thon 285 und der darüber liegende Sand 45, in der WhilecUff-Bay auf Wight 
dagegen der Thon 227 und der Sand 263 Fuss mächtig. Ueberall aber beginnt die 
Bildung mit einer Grundschicht von FlintgerÖllen. 

Dass nun aber dieser Barton-Thon das wirkliche Aequivalent der sables moyens 
des Pariser Bassins ist, diess wird nicht nur durch seine Lageritngsfolge , sondern 
auch durch seine organischen Ueberreste bewiesen. Von 252 Mollusken-Species 
des Barton-Thones 6nden sich nämlich nach Prestwich zwar 82 im Grobkalke, und 
nur 77 in den sables moyens, so dass es scheinen könnte , als ob der Barton-Thon 
dem ^rsteren näher stehe , wie dem letzleren ; bedenkt man jedoch , dass im 
Grobkalke fast noch einmal so viele Species bekannt sind, aU in den sables moyens, 
so stellt sich das Verbältniss offenbar so heraus , dass die Quote der gemeinschaft- 
lichen Species zwischen dem Barton-Thone und den sables moyens grösser ist, 
als zwischen ihm und dem Grobkalke. Es bestätigt sich sonach die schon von 
Graves , Dumont , Lyell und Hubert ausgesprochene Ansicht über die Correlation 
des Barton-Thones und des Sandes von Beauchamp. Gleichwie aber dieser letz- 
tere noch sehr viele Species des Grobkatkes enthält, so finden sich auch unter jenen 
252 Species des Barton-Thones noch i 03, »welche schon im Bracklesham-Sande vor- 
kommen. 

unter diesen Fossilien sind aber ganz besonders die Nummuliten, und 
zwar Nummulües variolaria und N. Prestwichiana zu erwähnen, welche nahe^ 
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der Basis des Barton-Thones in einem sehr bestimmten Niveau auftreten, und den 
letzten Nummuiiten-Horizont in der englischen ßocänformation bezeichnen. 



§. 449. Oligocäne Formation auf der Insel Wight. 

Die Insel Wigbt ist besonders lehrreich für das Studium der englischen 
Tertiärbildungen. Mitten durch dieselbe läuft in fast ostwestlicher Richtung, 
von Whitecliff-Bay bis Äluro*Bay, die Gränze zwischen der Rreideformation 
und den Tertiärformationen hin , so dass die südliche Hälfte der Insel von cre- 
tacischen, die nördliche Hälfte von tertiären Schiebten gebildet wird. Längs 
dieser Gränzlinie sind die Schichten der oberen Kreide, ebenso wie die Schich- 
ten derEocänformation, sehr steil, ja fast vertical aufgerichtet, welche Aufrich- 
tung sich jedoch weiter nach Norden bald ausgleicht, weshalb denn die, der 
steilen und daher schmalen Zone der Eocänschichten aufgelagerten Schichten 
der Oligocänformation sehr bald eine ganz schwache nördliche Einsenkung an- 
nehmen , und in dieser Lage den grössten Theil der Nordhälfte der Insel con- 
stituiren. 

Diese Oligocänformation der Insel Wight erweist sich nach ihren organischen 
Ueberresten als eine fluviomarine Bildung, während welcher mehr oder 
weniger bedeutende Schwankungen im Stande des Meeresspiegels Statt fanden^ 
daher bald marine, bald brackische, bald limnische Schichten zur Ablagerung 
gelangten. Dennoch aber ist die ganze Schichtenreihe in stetiger und ununter- 
brochener Aufeinanderfolge gebildet worden , . ohne irgend eine Lücke oder 
Pause erkennen zu lassen. 

Das nachstehende Profil von Whitecliff-Bay giebt eine Uebersicht der 
Schichtensysleme, wie solche in ihrem oberen Theile besonders durch die Un- 
tersuchungen von Edward Forbes festgestellt worden ist*). 




A. Kreide. 

h. Woolwich-andReading-Series. 

6. Londonthon. 

c. Unterer Bagshotsand. 

d. Brackleshamsand. 



e. Barton-Series. 
1. Headon-Series. 
S. Osborne«>Schicbten. 
3. Bembridge-Kalkstein. 
3 a. Bembridge-Mergel. 



Dieses Diagramoi zeigt die ganze Beihe der Tertiärbildungen, von der Kreide 
ausgehend , durch die steil aufgerichteten Glieder der Eocänformation bis zu dea 
Bembridge-Mergeln ; nur die Hempsteadschtcfaten fehlen, weiche allerdings auf den 
Hempsteadhill bei Yannoutb und auf den Parkhurstforest bei Newport beschränkt 
sind, und daher in diesem Profile nicht erschetneo können. Forbes betrachtete alle 
diese Schichten als eocän; auch wird diese Deutung noch gegenwärtig in Eng- 
land ziemlich allgemein festgehalten. Wenn wir jedoch mit Beyrich die Eocänfor- 
mation in Frankreich mit den sables gnoyens beschiiessen , so müssen wir sie in 



*) In seiner wichtigen Abhandlung: On the fluvio-marine Tertiaries ofthe Isle otWighty 
im Quart. Joum, ofthe geol soc., vol. 9, p, «59 flf. Digitized by VjOOQIc 
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England mit d^m gleichaiterigen Bftrtonthone zu Ende geben lassen; dann würde 
aber die obige Schicbtenreibe von i bis 3 a sowohl nach ihrer Lagerungsfolge, al& 
auch nach ihren organischen Ueberresten der OligocSnformation entsprechen. Von 
diesem Cesichtspuncte aus halten wir den Titel des gegenwärtigen Paragraphen 
für gerechtfertigt*). 

Wir wenden uns nun zu einer specieilen Belrachluag der genannten vier 
Haupt-Etagen, wobei wir besonders der von Brislow, in seiner Geo/o^y o/*/Ae 
Isle of Wight gegebenen Darstellung folgen**). 

f. Die Headon-Series. Schon diese Etage zeigt uns ein Aggregat von 
marinen und von brackischen Schichten: ihre Mächtigkeit betragt am Headon- 
bin, unweit Alum-Bay im Hussersten Westen der Insel 133, an der Whitecliff- 
Bay, im äussersten Osten 175 Fuss. Wie schon Webster, so unterschied auch 
Forbes folgend« drei Glieder. 

a. Untere Headonschichten. Sie sind wesentlich in Brackwasser und 
Süsswasser gebildet worden, 40 bis 70 Fuss mächtig, bestehen aus Sand, Mergel 
und Thon, denen auch am Headonhill etwas Kalkstein eingelagert ist, welcher sich 
jedoch nach Osten ganz allmälig auskeilt. Als besonders häufige Fossilien er- 
scheinen : 

Cyrena cycladiformis Desh, Paludina lenta Brand, 

C/nto Solanderi Sow. Planorbis euomphalus Sow. 

Potamomya pUtna Sow, Limnaea longiscata Brong. 

b. Mittlere Headonschichten. Sie werden nach Websler's Vorgange 
oft als obere Meeresbildung aufgeführt, zeigen aber doch am Headonhill noch 
mehr einen brackischen Charakter, während sie welter nördlich an der Colwell-Bay, 
wenigstens in ihrem mittleren Niveau, einen entschieden marinen Habitus entfalten. 
Denn dort liegen förmliche Bänke von Ostrea flabellula init Nucula similis und Murex 
sexdentatus; ausserdem finden sich Cytherea incrassata, Nucula deltoidea, Cerithium 
plicatum, Natica depressa, Buccinum tabiatum, Borsonia sulcata.xxnd andere marine 
Conchylien, welche zum Tbeil mit solchen des Barton-Thones identisch sind ; dazu 
gesellen sich : 

Chara Wrightii Forb, Potamides ventricosus Sow, 

Neritina concava Sow. cinctus Sow, 

Melanopsis subfusiformis Morr. Cerithium concavum Desh, 

und noch einige andere brackische Mollusken. 

c. Obere Headonschichten. Ihr Charakter ist wesentlich der von Brack- 
wasserschichten ; sie bestehen aus grünem Sande , aus sandigen und aus reinen 
Thonen , welchen am Headonhill ein paar mächtige , aber nach Norden und Osten 
sich auskeilende Kalksteinschichten, anderwärts einige Lagen von Thoneisenstein 
eingeschaltet sind. Die Fossilien sind meist identisch mit jenen der unteren Schich- 
ten ; auch finden sich 



*) »Man muss, wenn man mit Hubert und Lyell davon aasgebt, dass der Barton-Thon 
dem Sande von Beauchamp parallel steht, iie Headon-, die Osborne- und die Bembridge- 
Bildungen vereinigt für die anteroligocänen Aequivalente der in Frankreich ange- 
gliederten (mittleren) Süsswasserformation halten , welche die jüngste Eocfinbildung von 
dem Sandsleine von Fontainebleau, dem mitteloligocänen Aequi valente der Hempstead- 
lager, scheidet.« Beyrtch, im Monatsber. der Berliner Akad. 485S, S. 68. 

**) In Memoirs ofthe geological survey of Great Britain; ist auch selbständig erschienen, 
London < 862. Digitized by LjOOQ IC 
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Cyrena obovata Desh, Potamides margaritaceus Sow, 

.... pulchra Morr, Melania muricata Woody 

dazu Potaoiomyen, Austern und andere Conchylien. 

Anm. f . Die Headon-Series existirt auch in dem der Insel Wight gegenüber- 
liegenden Theile von Hanopshire, am HordwellcIifF unweit Lymington, woselbst sie 
besonders durch die Marquise von Hastings genauer studirt worden ist , welcher 
man namentlich die Kenntniss von Schildkröten und Säugethieren verdankt , deren 
Ueberreste dort vorkommen. Diese letzteren gehören den Gattungen Anoplolheriumy 
Anthracotherium, Paloploiheriwn, Dichodon, Dichobune, Spalacodon und Hyaenodon, 
also zum Theil denselben Gattungen an, von weichen auch im Bembridge-Kalkstein 
Ueberreste gefunden werden; allein die Species sind verschieden, wie die Marquise 
gezeigt hat. Yergl. ihre Abhandlung, im Bull, de la soc. geoL [f], t, 9, \ 852, p. 491 . 

Anm. 2. Vor einigen Jahren sind gleichfalls in Hampshire, bei Brockenhurst, 
Lindhurst und Roydon , in den tieferen Schichten der Headon-Series sehr viele 
marine Conchylien gefunden worden, welche Edwards beschrieben hat. Nach 
einer neueren sehr interessanten Mittheilung des Barons v. Konen befinden sieb 
unter 56 dortigen Species nicht weniger als 43, welche auch in der unteren Oli- 
gocänformation Teutschlands vorkommen, und zwar 13 sehr charakteristische 
Species, während allerdings l\ Species noch aus dem Barton-Thone heraufgehen. 
Hiernach ist es nicht zu bezweifeln, dass die Headon-Series unteroligocän ist. 
Vergl. V. Kdnen, im QuarL Joum. of the geoL soc, vol, 20, 4 864, p. 97 f. üebri- 
gens hat Fisher auch in der Whitecliff-Bay das Niveau dieser fossilreichen Schichten 
von Brockenhurst nachgewiesen ; sie liegen dort hoch oben in der unteren Abthei- 
lung der Headon*Series, und sind durch das Vorkommen von Cardita deltoidea be- 
zeichnet; ibidem, vol. 18, 1861,/). 67^ Note. 

2. Osbome-Series. Diese Etage wurde von Korbes anfangs unter dem 
Namen Helens-Series eingeführt, welchem er jedoch später den von dem 
Königlichen Lustschlosse entlehnten Namen vorzog. Die mineralische Beschaf- 
fenheit der hierher gehörigen Schichten Ist sehr schwankend ; doch erscheinen 
rotb und grün gefleckte Thone, Mergel und Schieferthone , nebst einzelnen 
Sandstein- und Kalksteinlagern als die gewöhnlichen Gesteine; die Sandsteine 
liefern mitunter recht brauchbare Bausteine, während die Kalksleine besonders 
reich an Fossilien sind. Das ganze Schichtensystem ist in der Whitecliff-Bay 
80 Fuss mächtig. 

Von Fossilien ßnden sich, ausser Schalen von Cypris und Samen von Chara^LyeUi 
und Ch, medicaginula, vorzüglich 

Cyrena obovata Sow, Paludina lenta Brand. 

Melania costata Sow, globuloides Forb. 

excavata Forb, Planorbis euomphaltis Sow. 

Limnaea longiscata Brong. obtusits Sow, 

Melanopsis brevis Soiv, • oligyratus Edw. 

carinata Sow. platy Stoma Wood 

Achatirm costellata Sow. rotundatus Sow. 

durch welche denn diese Etage im Allgemeinen als eine Süsswasserbildung charak- 
terisirt wird. 

3. Bembridge-Series. Sie ist in mehrfacher Hinsicht als das wich-- 
tigste Glied der ganzen Formation zu betrachten, da sie nicht nur sehr constante 
petrograpbische und paläontologische Eigenschaften besitzt, sondern auch über 
den grössten Theil der Nordhälfte der Insel verbreitet ist, indem die Aufrichtung 
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der Schichten aD ihrem südlichen Rande zu Ende gehi. Die ganze ^ gegen 4i20 
Fuss mächtige Etage iässt sich in zwei Hauptglieder zerfallen, den Bembridge- 
Kalkstein und die Beinbridge-Mergel ; zwischen beiden liegt oftmals 
eine durch sehr viele Austern ausgezeichnete Schiebt, welche beweist, dass 
wenigstens eine Zeitlang das Meerwasser vorwaltete, während ausserdem das 
ganze Schichtensystem als eine Brackwasserbildung charakterisirt ist. 

a. Bembrjdge-Kalkstein. Ein weisser, lichtgeiber bis brauner, bald 
harter und dichter , bald weicher und erdiger, bisweilen mergeliger, nicht selten 
breccienartiger, auch wohl kieseliger oder bitaminöser Kalkstein, dessen Schichten 
dann und wann durch Lagen von grünlichem und grauem Thone abgesondert wer- 
den. Einige der häufigsten Fossilien dieses bis 30 Fuss mächtigen Kalkstems sind: 

Chara tuberculata Limnaea longiscata Brong, 

.... medicaginula Paludina orbicularis Sow. 

Cyrena semistriata Desh, globuloides Forb. 

Ostrea vectensis Edw. Achatina costellata Sow. 

Cerithium plicatum Desh, Bulimus ellvpiicus Sow. 

Melania striata Sow. Helix globosa Edw. 

Planorbis disctis Edw, . . . vectensis Edw, 

obtusus Sow. . . . Urbani Edw, 

oligyratus Edw. . . . occlusa Edw. 

Besonders interessant ist es aber , dass bei Binstead unweit Ryde in diesem 
Kalksteine durch Pralt und Fox üeberreste derselben vorweltlichen Säugethiere 
au/gefunden worden sind , welche den Gyps des pariser Bassins auszeichnen ; na- 
mentlich Palaeotherium magnumy P. medium, P, minus, P, minimum, P, curtum, P, 
crassum, Anoplotherium commune, A. secundarium, Dichobune cervinum und Chae- 
ropotamus Cuvieri. Durch diese Fossilien wird die Parallelisirung der Bembrldge- 
Series mit dem pariser Gypse vollkommen gerechtfertigt . 

b. Bembridge-Mergel. Diese bis 80 Fuss mächtige Etage besteht nach 
unten aus grünlichgrauen Thonen, mit eingeschalteten Schichten von Mergel und 
Schieferthon, nach oben dagegen vorwaltend aus diesen letzteren beiden Gestei- 
nen. Cerithium mutabile Lam. und Cyrena pulchra Sow. sind nach unten, Melania 
turritissima Forb. ist nach oben vorzüglich bezeichnend ; ausserdem erscheinen 
besonders häufig ; 

Cyrena semistriata Desh. Melania muricata Wood 

.... obovata Sow. .... costata Sow. 

.... obtusa Forb. .... Forbesii Morr. 

Cytherea incrassata Desh. Melanopsis carinata Sow. 

4. Hempstead-Series. Diese, am Hempsleadhill östlich von Yar- 
mouth, etwa 4 70 Fuss mächtige, und hauptsächlich aus Mergeln bestehende 
Etage wird von Forbes in vier Glieder getheilt, von denen die drei unteren 
einen brackischen Charakter besitzen, während sich das oberste , nur bis 15 
Fuss mächtige Glied als eine marine Bildung erweist. 

a. Untere Mergel; 65 Fuss mächtig, vorzüglich ausgezeichnet durch Me- 
lania muricata, Melanopsis carinata und Rissoa Chastelii. 

b. Mittlere Mergel; 50 Fuss mächtig , mit Cyrena semistriata, Panopaea 
minor, Melania fasciata , Rissoa Chastelii und Cerithium Sedgwicki als besonders 
charakteristischen Fossilien. 

c. Obere Mergel; 40 Fuss mächtig; sehr reich an Cerithium plicatum, zu 
welchem sich Cerithium elegans, Cyrena semistriata, Corbula vecter*sis, RissQ0^^[Q 

Nanmann's Qeognosie. 2. Aufl. III. 6 
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stein, Melania inflata, Limnäen, Paludinen, Candona Forbesii (eine Gyprisart) und 
andere Süsswasser-Fossilien gesellen. 

d. Gorbulaschichten; braune und grüne Thone, mit Nieren von Thon- 
eisenstein, darin Corbula pisum, C, vectensis, Cyrena semistriata, Cerithium plicatum, 
Voluta Rathieri, Cypriden und ganz oben Ostrea callifera. 

Unter den organischen Ueberresten der Hempstead-Series begegnen wir so 
manchen für die sables superieurs bei Paris sehr charakteristischen Formen, welche 
die Richtigkeit der von Beyrich aufgestellten Deutung bestätigen , dass diese Series 
der mitteloligocänen Periode entspricht. In Uebereinstimmung hiermit erklärte 
Sandberger die Hempslead -Series für gleichalterig mit dem Meeressande des Mainzer 
Bassins. QiMrt, Joum, of the geoL soc, voL <8, *862, p. 330. 

Ueber die Flora der Hempstead-Series hat 0. Heer einige Mittheilungen ge- 
macht, welche den oligocänen Charakter bestätigen. Von 4 Species sind die fol- 
genden 6, nämlich 

Sequoia Couttsiae Heer Nelumbium Buchii EtU 

Andromeda reticulata EtU Chara Escheri Brong. und 

Nymphaea Doris Heer Carpolühes Websteri Brong, 

anderwärts in der tongrischen und aquitanischen Stufe Mayer's bekannt, wobei 
erwähnt werden muss, dass Carpolithes Websteri mit dem in der teutschen Braun- 
kohlenformation so gewöhnlichen FoUiculites Kaltennordheimensis identisch ist. 
Keine Species aus dem Bagshot-Sande findet sich wieder, wie denn überhaupt die 
kleine Flora jener der Braunkohle von Bovey am nächsten zu stehen scheint. 

Wenn wir nun sehen, dass die bisher geschilderten Etagen der englischen 
Tertiarformation , vom Plastic-clay bis zu der Hempstead-Series , auf Wight 
durchaus in concordanter Lagerung aufeinander folgen, und dass je 
zwei auf einander folgende Etagen durch gewisse, ihnen gemeinscbaflliche 
Species auch paläontologisch verknüpft. sind, während sich doch die Fauna 
im Allgemeinen, von der Headon-Series aus abwärts eben so entschieden 
eocän, wie aufwärts oligocän erweist, so liefern die Entdeckungen von 
Forbes nur einen neuen Beweis dafür, dass die Natur keinen Sprung macht, und 
dass, bei concordanter Aufeinanderfolge, selbst an der Gränze der eocänen und 
oligocänen Bildungen noch gewisse Uebergänge einen stetigen Entwickelungs- 
gang beurkunden. 

§. 450. Neuere Tertiärbildungen in England, 

Oberoligocäne Bildung. 

Die obere Abtheilung der Oligocänformation, welche auf der Insel Wight 
vermisst wird, ist bis jetzt fast nur in einer Gegend Englands, nämlich bei 
Bovey-Tracey, 11 engl. Meilen südwestlich von Exeler in Devonshire, nachge- 
wiesen worden, wo eine Braunkohlen-Ablagerung vorkommt, welche nach 
denen von Oswald Heer bestimmten Pilanzenresten aus der oberoligocänen (oder 
untermiocänen) Periode zu stammen scheint. 

Das Bassin von Bovey liegt in einer Vertiefung des Granites und anderer 
älterer Gesteine, ist 10 engl. Meilen lang, in seinem nördlichen Theile 2% Meilen 
breit, und besteht aus lauter losen Gesteinen, aus Geröll, Sand, Thon und Lignit, 
welche ein gegen 300 Fuss mäehtiges Schichtensystem bilden. In technischer 
Hinsicht gewinnen besonders der Thon (als Pfeifenthon und Töpferthon) , und 
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der Lignit oder die Braunkohle eine grosse Wichtigkeit, welche letztere in vielen 
Plötzen vorhanden ist, und meist bei der Töpferei verwendet wird. Die Schich- 
ten haben eine bassinförmige Lagerung, und fallen daher von den Rändern ge- 
gen die Mitte des Bassins ein. 

Ueber dieser Braunkoblenformation liegt in abweichender und übergreifen- 
der Lagerung eine weit jüngere, bis 40 Fuss mächtige Bildung von Thon, Sand 
und Geröll, in welcher bei Newton ein schmales Torflager vorkommt. 

Ein paar Thonlagen und mehre Braunkohlenlager sind sehr reich an wohl 
erhaltenen Pflanzenresten, wie denn die Braunkohle selbst grösstentheils aus 
dem Holze der Sequoia Couttsiae gebildet worden ist. Von 49 Species kennt 
man 20 in den miocänen Schichten des Continentes von Europa, und zwar 14 
in der tongrischen, 13 in der Mainzer Stufe, weshalb wohl der Formation von 
Bovey ihre Stelle zwischen diesen beiden, oder in der aquitanischen Stufe an- 
zuweisen sein dürfte, welche der oberoligocänen Etage Beyrich's entspricht. 

Ausser der sehr vorwallenden Sequoia Couttsiae sind noch besonders Peco- 
fteris lignitum, Ueberreste von Ficus, Cinnamomum. VitiSy Nymphaea u.a., darunter 
viele Karpolithen, und namentlich der Folliculiles Kaltennordheimensis zu erwähnen. 

Miocäne Bildung. 
Als miocän sind vielleicht die eisenschüssigen gelben Sandschichten mit 
untergeordneten Lagen von Eisensandslein zu betrachten, welche Prestwich bei 
Folkslone, Paddlesworth, Maidstone und anderen Orten in Kent zwischen Folk- 
stone und Dorking (südlich von London) über der Kreide nachgewiesen hat. 
Bei Folkstone sind sie 20, bei Paddlesworth an 40 Fuss mächtig, oft aber füllen 
sie nur die trichterförmigen Vertiefungen {pipes) der Oberfläche der Kreide aus. 
Sie enthalten Terehratula grandis, sowie Steinkerne von AstartCf NuculOy Leda, 
Area, Pyruhj Emarginula und anderen Fossilien, überhaupt nach Wood, wel- 
cher sie genau untersuchte, 34, freilich meist nur generisch bestimmbare 
Formen, welche gewissen Species des unteren Crag am nächsten zu stehen 
scheinen. 

Lyell vergleicht diese Sandablagerung mit dem Sande von Diest in Belgien, 
und spricht sich schliesslich dahin aus , dass sie bis jetzt die einzige in England 
bekannte Bildung sei, welche mit einiger Wahrscheinlichkeit für obermiocSn erklärt 
werden könne. Vgl. Prestwich, im Quarterly Journal ofthe geol. soc, voL 14, 1858, 
p. 3tt ff. und Lyell, Elem. of GeoL 6. erf. p. 233. 

Pliocäne Bildungen. 

Als dergleichen Bildungen sind die unter dem Namen Crag"^] bekannten 
Ablagerungen in Suflbik, Essex und Norfolk aufzuführen, von welchen die bei- 
den ersteren der älteren, die letzleren der neueren Pliocänformation angehören. 

1. Crag^von Suffolk. Der Crag von Suifolk und Essex lässt zwei 
Etagen , nämlich den unteren oder weissen , und den oberen oder rothen Crag 
unterscheiden. 



*) Greg nennt man im südlichen England besonders diejenigen Massen von Muschel- 
mergel, welche zum Kalken der Felder brauchbar sind. Digitized by VjOOQIC 
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a. Weisser oder coralliner Crag^). Diese Etage besitzt nur eine 
geringe Ausdehnung, indem sie zwischen den Fltlssen Aide und Stour einen 
Raum von 20 engl. Meilen Länge und 3 bis 4 Meilen Breite einnimmt. Es ist 
ein weisses, kalkiges oder mergeliges, vorwaltend aus Concbylien und Bryozo^n 
bestehendes Gestein, welches bei Sudbourn unweit Orford (östlich von Ipswich) 
in grossen, bis 50 Fuss tiefen Steinbrüchen als ein weicher Baustein gewonnen 
wird , dessen Schichten stellenweise durch dünne Zwischenlagen eines harten 
Kalksteins getrennt werden. Anderwärts erreicht diese Etage nur eine Mäch- 
tigkeit von höchstens 20 Fuss. 

Dieser weisse Crag ist nach Forbes in einem massig liefen Meere, jedoch 
schon in einiger Entfernung von der Küste gebildet worden. Unter den Bryozoen 
stellt besonders Fascicularia aurantium eine grössere und ganz eigenthümliche 
Form dar ; Lingula Dumortieri Nyst liefert ein interessantes Beispiel von einer Gal- 
tung, deren Arten jetzt nur in südlichen Meeren leben; so auch Pyrula reticulata, 
und die Galtungen Columbella, Terebra, Cassidaria und Pholadomya, wogegen die 
Gattungen Ästarte (mit H Species), Glycimerü und Cyprina auf ein minder warmes 
Klima verweisen. Unter 317 marinen Conchylien des weissen Crag finden sich 
165, oder 52 Procent, noch jetzt lebende Species; 103 kommen auch im rolhen 
Crag vor, während 188 ihm eigentbümlich angehören. 

b. Bother Crag. Diese zweite Etage besteht aus eisenschüssigem, daher 
rothbraunem oder gelbem Quarzsand mit Conchylien, welche oft abgerollt oder 
zerbrochen sind. Sie gewinnt eine grössere Verbreitung als der weisse Crag, 
und ihre Mächtigkeil steigt bisweilen über 40 Fuss. Bei Ipswich, wo beide Eta- 
gen unmittelbar über einander liegen, sieht man deutlich, wie der weisse Crag 
schon einer bedeutenden Zerstörung und Abtragung, sowie einer Durchbohrung 
von Pholaden unterworfen gewesen ist, bevor der rolhe Crag abgelagert wurde ; 
daher sind auch nicht wenige Fossilien des ersteren in die Schichten des letzte- 
ren mit eingeschwemmt worden. An anderen Orten liegt der rolhe Crag unmit- 
telbar auf dem Londonthone, und dann enthält er an seiner Basis viele Fossilien, 
welche aus diesem Thone stammen. So sind nach Wood bereits 57 Species des 
Londonthons, und an 50 Species des weissen Crag als eingespülte Fremdlinge 
im rothen Crag erkannt worden. 

Wie schon der oft abgerollte Zustand der Conchylien einen seichteren Mee- 
resgrund als die Bildungsstätte des rothen Crag erkennen lässt, so bestätigt dies 
auch die von Wood nachgewiesene sehr häufige discordante Parallelstructur 
oder diagonale Lamination seiner unteren Schichten, welche daher Wood als 
beach-stages von der obersten, bis 20 Fuss mächtigen und über jenen hori- 
zontal ausgebreiteten Etage unterscheidet; namentlich zeigt eine dieser unteren 
Schichten in ihrer ganzen Ausdehnung eine unter 25 bis 35^ gegen den Horizont 
geneigte Lamination. Ueberall wo die oberste Etage durch übergreifende Lage- 
rung unmittelbar dem Londonthone aufliegt, wird sie an ihrer Basis von einer 
Grundschicht getragen, welche sehr reich an Knollen von Kalkphosphat ist, die 

*) Der Name coralliner Crag beruhte auf der früheren Deutung der Bryozoen als 
-Korallen; wahre Korallen sind jedoch in diesem Crag sehr selten, während die Bryozoen 
recht zahlreich vorkommen. Digitized by vjOOQIC 
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vielorts fUr agronomische Zwecke gewonnen werden ; wo aber dieselbe Elage 
den tieferen Schichten des Grag aufgelagert ist, da keilt sich diese Grundschicht 
sehr bald aus*). 

Was die organischen Einschlüsse des rothen Crag betrifflt , so sind viele der- 
selben unzweifelhaft aus dem weissen Crag und dem Londonihone eingeschwemmte 
Fremdlinge. Unter den wirklichen, während seiner Bildungsperiode lebend 
gewesenen Fossilien aber finden sich nicht wenige, die ihm eigenlhümlich sind, 
wie z. B. FusfAS antiquus Sow.^ Fusus contrarius, Purpura tetragona, Nassa granu- 
lata, Cypraea europaea, während viele andere aus der Periode des weissen Crag 
heraufreichen, üeberhaupt aber kennt man 219 marine Conchylien, von denen 
132 (oder 6p Procent) noch gegenwärtig leben, 103 auch im weissen Crag vor- 
kommen, und 43 ihm eigenthümlich angehören. Auch fanden sich üeberreste von 
Rhinoceros Schleiermacheri , Elephas meridionalis , Mastodon arvernensis, Tapirus 
priscus, Balaena und mehren anderen Säugethieren, sowie Zähne von Carcharodoriy 
und andere Reliquien von Fischen. 

2. Crag von Norwich. Wesenllich verschieden ist der Crag von Nor- 
wich in Norfolk, eine noch neuere, fluviomarine Bildung, welche besonders an 
beiden Ufern der Yare, sowie an der Meeresktlste von Weybourne bis Cronier 
unmiUelbar über der Kreide abgelagert ist, und aus Schichten von Sand, Letten 
und Geröll besieht, in denen marine und limnische Conchylien durch einander 
vorkommen» Darunter befinden sich viele noch jetzt in den britischen Meeren 
lebende Species, wie z. B. Fusu% siriatus , F, antiquus ^ Turritella communis^ 
Cardium edule, Cyprina ülandica und Natica helicoides, aber auch einige ausge- 
storbene Species, wie Nucula Cobboldiae und Teilina obliqua. 

üeberhaupt sind nach Woodward in dieser Bildung \ f marine Conchylien 
bekannt, unter denen sich 98 (oder 89 Procent) noch jetzt lebende Species befin- 
den, während die mit ihnen vorkommenden Süsswasser-Conchylien insgesammt 
noch lebenden Species angehören. Von Säugethieren kennt man üeberreste von 
Mastodon arvernensis , Elephas meridionalis u. a. 

Vielleicht etwas jünger als der Crag von Norwich sind die bei Chillesford, 
unweit Woodbridge in Suffolk, über dem rothen Crag liegenden Thonschichlen, 
welche unter 23 Conchylien nur 2 ausgestorbene Species, nämlich Nucula Cob- 
boldiae und Tellina obliqua enthalten, während sich unter den übrigen viele 
hochnordische Species befinden , wie Cardium groenlandicum , Lucina borealiSy 
Cyprina islandica, Panopaea norvegica, was darauf hinzudeuten scheint, dass 
die Glacialperiode schon gegen das Ende der pliocänen Periode eingetreten sei. 

Auch bei Bridlington, unweit Fiamborough-Head an der Küste von York- 
shire, findet sich eine aus Sand, Thon und Gerollen bestehende Ablagerung, in 
welcher 64 Species von Conchylien bekannt sind, darunter 4 ausgestorbene, 
während von den übrigen nicht weniger als 30 einen arctischen Charakter be- 
sitzen ; was abermals beweisen dürfte , dass sich zur Zeit der Bildung dieser 
Schichten die klimatischen Bedingungen der Glacialperiode bereits gellend 
machten **) . 



*) Wood, in The Ann, atid Mag. ofnat, hiit. [3], vol 13, 1864, p. 185 ff. ^ , 

♦*) Lyell, Elements of Geologyy 6. ed. 1865, j). 198 ff. Digitized by V^OOglC 
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Viertes Kapitel. 
Tertiärformafionen In Belgien. 

§. 451. Allgemeine Uebersicht nach Dumont, 

Gleichwie Paris und London, so liegt auch Brüssel im Gei)iete eines grossen, 
von Terliärbildungen erfülUen Landstrichs, welcher nach Südwesten mit den 
gleicbalterigen Bildungen von französisch Flandern in unmittelbarem Zusam- 
menhange steht, nach Westen aber, ebenso wie diese letztern, durch den Ganal 
von den englischen Terliärbildungen getrennt wird. Gegen Südosten verbreitet 
sich dieses tertiäre Gebiet bis nahe an die Thäler der Sambre und der Maas, 
an welcher letzteren es bei Maestricht mit den Tertiärbildungen Rheinpreussens 
in Verbindung tritt, während es nach Norden unter den Sandablagerungen der 
Campine nach Holland hinein fortsetzt. 

Das ganze Gebiet bildet ein niedriges , flaches und wenig undulirtes Land, 
in welchem nur hier und da einzelne HügelzUge aufragen. Die Gesteine sind 
vorwaltend Sand und Thon; Sandsteine erscheinen nur untergeordnet, 
und Kalksteine finden sich noch seltener, sodass sich in petrographi- 
scher Hinsicht eine weit grössere Aehnlichkeit mit der englischen, als mit der 
nordfranzösischen Tertiärformation zu erkennen giebt. Desungeachtet ist es 
wohl nicht zu bezweifeln, dass alle diese Formationen in einem und demselben 
Meere abgesetzt worden sind, und dass die petrographischen Verschiedenheilen 
nur durch die Verschiedenheiten des zugeschwemmten Materials und der Niveau- 
Schwankungen des Meeresgrundes verursacht worden sein mögen, aus welchen 
letzteren auch die mehrfach auftretenden Stisswasserbildungen zu erklären sind. 

Die Tertiärformationen Belgiens lassen eine sehr vollständige Reihenfolge 
von Bildungen erkennen, deren petrographische und bathrologische Verhältnisse 
von Dumont genau erforscht worden sind, während ihre paläontologischen Cha- 
raktere besonders durch Nyst, Lehon, de Koninck und Bosquet, sowie durch 
Hubert, Lyell und Prestwich festgestellt wurden*). Dumont bezeichnete die 
einzelnen Etagen als Systeme von zusammengehörigen Schichten, und unter- 
schied demgemäss von unten nach oben folgende zwölf Systeme, denen wir 
ihre französischen und englischen Aequivalenle beigefügt und die allgemeinen 
Eintheilungstitel übergesetzt haben. 



in Belgien 
A. Eocäne Bildungen. 
\ . Systeme landenien infe- 



neur. 



2 . S. landenien superieur. 



in Frankreich 

= Thanelsand d. Nordküste, 
Sand und Kalkslein von 
Rilly. 

= sables inferieurs , argile 
jtlasiique et lignite. 



in England 
= Thanetsand. 



= Woolwich und Reading^ 
Series, 



*} Hebert, Bull de la soc. g6ol. [2], vol. 6, p. 459 ff. ; Lyell, Quart. Joum. of the 
geol. soc. vol, 8, 1852, p. 278 ff. ; Prestwich, ibidem, vol. 41, 1855, p. 206 ff^^ndiio; 13, 
1 857, p. 90 ff. Digitized by V^OOg Ic 
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in Belgien 
3. S, ypresien inferieur, 
i, S. ypresien superieur, 

5. S. bntxellien. 

6. S. laekenien, 

B. OligocSne Bildun- 
gen. 

7 . S. tongrien inferieur, 

8. S. tongrien superieur. 

9. S. rupelien, 

G. Miocäne Bildungen. 
10. S. holderien. 
K\, S, diesHen, 

D. PH ocän 6 Bildungen. 
I«. S. scaldisien. 



in Frankreich 
: Londontbond. Nordküste, 
s lits coquilliers. 
: calcavre grassier. 
i sables moyens. 



=s calc. lacustre moyen, 

=s $a&/e$ superieurs. 

= ca/c. /acu^^e superieur. 



i Faluns de Touraine. 
: Faluns de Salles. 



s= Crag der Normandie. 



in England 
London^Clay. 
Bagshot-Sand, 
Bracklesham-Sand, 
Barton-Clay, 



' Headon-, Osbome- und 
Bembridge-Series. 
Hempstead-Series, 
Lignit von Bovey. 



Sand der North-Downs. 



SS Crag von Suffolk 
Norwich. 



und 



Lyell gruppirte im Jahre i 852 die 9 ersteren Systeme dergestalt, dass Sy- 
stem 4 bis 3 die untere, System 4 bis 6 die mittlere, und System 7 bis 9 
die obere Eocänformation repräsenliren. Im Jahre 1857 hat er jedoch diese 
Gruppirung dabin abgeändert, dass er das System 6 als obereocän, und die 
Systeme 7 bis 9 als u n t e r m i o c ä n auffuhrt. 

Früher stellte Dumont unter dem Systeme landenieninferieur noch ein Systeme 
heersien*) als tiefste Etage auf. Die Zugehörigkeit dieses Systems zu den Tertiär- 
formaiionen ist jedoch sehr zweifelhaft, weshalb auch Dumont in seinen zuletzt, in 
den Jahren i^51 und 1852, gegebenen Tabellen diese Etage gar nicht mehr als 
ein tertiäres System mit aufführte. Dennoch giebt Hebert die Pholadomya cuneata, 
also eine entschieden tertiäre Form^ aus dem glaukonitischen Sande von Heers 
mit an. 
Nach dieser allgemeinen üebersicht der belgischen Tertiärgebilde verschrei- 
ten wir zur besonderen Betrachtung der einzelnen Formationen , wobei wir uns 
in der Hauptsache an die Darstellungen halten werden, welche Lyell in seiner 
classischen Abhandlung über die Tertiärbildungen von Belgien und französisch 
Flandern veröffentlicht hat. 



§. 452. Eocäne Bildungen in Belgien. 

Zu den eocänen Bildungen Belgiens gehören alle diejenigen Schichten- 
systeme, welche Dumont vom Systeme landdnien inferieur bis zu dem Systeme 
laekönien aufgeführt hat. 

1. S. landenien införieur. Dieses, nach der südöstlich von Tirlemont 
liegenden Eisenbahnstation Landen benannte System beginnt gewöhnlich mit 
Schichten eines sandigen Glaukonites, welcher bisweilen fest und dUnnscbich- 
tig, oder auch weich und kalkig ist. Darunter liegt noch beiTournay ein grauer 



*) Nach dem nördlich von Waremme gelegenen Dorfe Heers benannt. 
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thoniger Mergel mit Ter ebratula striatula und Ostrea lateralis^ bei Polx-les-Caves 
(südlich von Tirlemont) eine Schicht von Flintgeröllen. Von dort aus nach 
Nordosten folgt, als ein höheres Glied, 20 bis S5 Fuss mächtig der sogenannte 
tuffeau, ein weisser, thoniger, zuno Tfaeil thonsteinähnlicber, etwas glfuiko- 
nitischer, weicher und leichter Kalkstein , welcher als Badstein sehr geschätzt 
und daher bei Lincent, Pellaines, Orp-le-Grand , Jauche und anderen Orten 
vielfach gebrochen, auch zu Quadern, Säulen u. s. w. gehauen wird*). 

Glaukonilsand nach unten und Tuffeaukalkstein nach oben scheinen sonach 
daa hauptsächliche Material dieses Systems zu liefern, welches, wie nach seiner 
Lagerung, so auch nach seinen organischen Ueberresten der Kreideformation 
sehr nahe steht, und vielleicht als ein Aequivalent des Thanetsandes zu be- 
trachten ist, der sich nach Prestwich von Galais durch französisch Flandern bis 
in die Gegend von Tournay und Mons verfolgen lässt, wo er Cyprina Morrisiij 
Cucullaea crassatina, Pholadomya cuneata enthält, und dann weiter nach Osten, 
in den stidjich und südöstlich von Tirlemont gelegenen Gegenden, abermals 
auftritt. 

In dem Glaukonitsande finden sich nach Lyell bei Tournay Terebratula stria- 
tula, Ostrea lateralis , Pholadomya Koninckiiy eine sehr grosse Pleurotomaria, sowie 
Steinkerne von Cucullaea, Pinna, Turritella, Fusus und Natica, bei Angres (süd- 
westlich von JMons) kommen der Cucullaea decussata, Panopaea intermedia und 
Pholadomya cuneata sehr ähnliche Formen nebst einigen anderen Conchylien vor; 
bei Folx-les-Caves Astarte inaequilateralis, Steinkerne mehrer anderen ßivalven und 
ein grosses Dentalium. Der Tuffeaukalkstein enthält viele gekrümmte, röhrenför- 
mige Gavitäten {Vermiculites Nyst), ferner Aslarie inaequilateralis, Pholadomya Ko- 
ninckid, eine grosse Scalaria {Sc. Dumontiana Nyst), Kerne von Cucullaea crassa- 
tina, Leda LyelUana, Cytherea obliqua, von Area, Nucula, Turritella, Natica, einen 
Hemiaster und Cardiaster, Lamnazähne. 

Wahrscheinlich sind diesem Systeme auch diejenigen Schichten beizurechnen, 
welche bei Carvin, südwestlich von Lille, über der Kreide liegen, nach unten aus 
glaukonitischem sandigen Schieferthone , dann aus Töpfertbon, und zuletzt aus 
einem sandigen Thone mit Concretionen besteben , die mit Fossilien , namentlich 
mit Cyprina Morrisii und mit Steinkernen von Area, Corbula und Turritella er- 
füllt sind. 

2. S. landdnien supdrieur. Dieses System ist das Aequivalent der 
Woolwich- und Reading-Gruppe in England, des plastischen Thones und Lig- 
nites in Frankreich. Dasselbe besteht wesentlich aus Sand, Thon und Braun- 
kohlen, und erreicht stellenweise eine Mächtigkeit von -100 Fuss. 

Nach unten ist in der Gegend von Jauche, südwestlich von Landen, eine 
40 Fuss mächtige Wechsellagerung von gelbem und weissem Sande zu beobach- 
ten , in welchem ein Braunkohlenflötz liegt ; dieselben Schichten enthalten bei 
Marilies, nördlich von Jauche, ein Lager von Flintgeröllen; auch stehen sie 35 
Fuss mächtig bei Landen an, wo gleichfalls Lignitlager bekannt sind. Höher 
aufwärts bei Huppaye, westlich von den genannten beiden Orten, folgt schnee- 
weisser Sand mit oft sehr dicken Schichten eines harten kieseligen Sandsteins, 



*) Es ist völlig dasselbe Gestein, welches bereits obeo S.84 aus der Gegend von Laon 
in Frankreich erwähnt wurde. ^.g.^.^^^ ^^ LjOOgle 
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welcher als Pflasterstein benutzt wird, und bei Tirletnont verkieseltes Holz ent- 
hält. Auch westlich von Mens werden grosse Steinbrüche in einem weiss, gelb 
oder braun gefärbten Sandsleine betrieben , welcher oft ganz allmälig in losen 
Sand übergeht, und wohl derselben Etage angehört. An anderen Orten sind 
Tbone und Schieferthone sehr vorwallend, welche Blätter dicotyledoner Pflanzen 
und Braunkohlenlager enthalten, wie sich denn nach Dumont vielorts mehrfache 
Wiederholungen von Thon und Lignit vorfinden. 

Die organischen üeberreste dieses Systemes sind noch wenig bekannt , und 

dürften wohl, ausser den Kohlen und andern Pflanzenresten, nur noch in limni- 

schen oder brackischen Conchylien bestehen. 

3. S. yprdsien inferieur. Den Namen für dieses System entlehnte 
Dumont von der Stadt Ypres, im westlichen Belgien, wo dasselbe, eben so wie 
in den angränzenden Theilen von französisch Flandern bei Dünkirchen , Cassel 
und Lille , am besten bekannt ist, obwohl es auch nach Osten bis über Brüssel 
fortsetzt. Dasselbe erscheint als eine sehr mächtige Ablagerung eines gewöhn- 
lich gelblichbraunen, oft blaulich gefleckten oder gestreiften Thones, welcher 
nach oben mehr sandig wird , und in seiner petrographischen Beschafl^enheit, 
sowie in seiner bathrologischen Stellung so vollkommen mit dem englischen 
Londonihone übereinstimmt, dass er wohl mit allem Bechte als eine Fortsetzung 
desselben betrachtet wird. Am Fusse des Berges von Cassel ist dieser Thon 
durch ein Bohrloch über 100 Meter mächtig erkannt worden. Fossilien sind in 
ihm sehr selten, und bis jetzt noch nicht näher bestimmt. 

4. S. ypresien superieur^ oder auch S, paniselien, welcher letztere 
Name sich auf das Vorkommen am Berge Panisel, dicht südlich bei Mens, be- 
zieht. Diese Etage ist durch das erste Auftreten von Nummuliten (und 
zwar von Nummulites planulata) ausgezeichnet, welche bei Tournay sehr häufig 
vorkommen. Deshalb wurde sie von Lyell als lower Nummulüic eingeführt, 
indem er überhaupt die drei Systeme, nämlich das S. ypr^en supMeur, das S. 
bruxellien und das S. Za^Äremen, als mittlere oder nummulitenfuhrende 
Eocänformation zusammenfasste, und als lower j middle und upper Nummulüic 
unterschied. Südlich bei Brüssel kann man, von For^t nach Norden, gegen 
Saii\t-Gilles hin alle diese drei nummulilenführenden Etagen überschreiten ; bei 
For6t selbst treten innerhalb eines glaukonitischen Sandes Steinbänke auf, 
welche mit Nummulites planulata erfüllt sind, und stark nach Norden einfallen ; 
weiterhin erreicht man die Etage mit Nummulites laevigata , und noch weiter 
die Etage mit Nummulites variolaria. Durch seine bathrologische Stellung, wie 
durch seine Fossilien ist das Systeme paniselien als das Aequivalent der lits co- 
quilliers und des unleren Bagshot-Sandes charakterisirt. 

Am Berge Panisel bei Mens sieht man Schichten von Thon, von grünem und 
gelbem Sande und hartem Sandsteine, f'n welchen Nummulites planulata und Pinna 
margaritacea zahlreich vorkommen. Dieselben Schichten, zugleich mit förmlichen 
Bänken von Nummullten-Kalkstein, treten auch bei Renaix, südlich von Audenaarde, 
zu Tage aus, und wiederholen sich bei Audenaarde, sowie südlich von Gourtray 
und Gent. Nirgends aber ist der Nummuliten-Kalkstein besser zu beobachten , als 
bei Mons-en-Pevelle, südlich von Lille in französisch Flandern, |^.wg j^ir^^iner fast > 
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4 00 Fuss mächtigen Ablagerung von sandigen und thonigen Schiebten sehr viele, bis 
8 Zoll starke Bänke dieses Kalksteins eingeschaltet sind, welcher zum Theil als Bau- 
stein benutzt wird. Unter diesem Schichtensysteme ist derLondonthon an \ 50 Fuss, 
und noch tiefer der plastische Thon nebst Sand fast 100 Fuss mächtig vorhanden. 

5. S, bruxellien. Dieses besonders in der Umgebung von Brüssel, aber 
auch bei Gassei und anderwärts sehr deutlich entwickelte Schichtensystem 
besteht ganz vorwaltend aus Sand und Sandstein, welcher letztere gewöhnlich 
nur unregelmässige, mehr oder weniger feste Goncretionen innerhalb des San- 
des bildet, was auch mit dem bisweilen vorkommenden Kalksteine meistentheils 
der Fall ist. An manchen Orten, wie bei Aeltre, Gassei und Bailleul, bestehen 
ganze Schichten fast nur aus theils unversehrten, theils zerbrochenen Gonchy- 
lien mit sandigem Bindemittel. Bei Groenendal , südlich von Brüssel , ist der 
Sand so reichlich mit Eisenoxydhydrat imprägnirt, dassdasBrauneisenerz berg- 
männisch gewonnen wird. 

In seinen oberen Schichten ist das System sehr reich an organischen Ueber- 
resten, durch welche es als das vollkommene Aequivalent des Grobkalkes und 
des Bracklesham-Sandes charakterisirt wird; denn von -113 Molluskenspecies 
finden sich nach Preslwicb 73 auch im Grobkalke, und 49 im Sande von Brack- 
lesham, welche Verhältnisse in keiner anderen Abiheilung der französischen 
und englischen Tertiärformationen erreicht werden *) . Die ganze Ablagerung 
erreicht eine Mächtigkeit von 50 bis i 00 Fuss. 

Lyell unterscheidet unteren, mittleren und oberen Brüsseler Sand. 
Der untere Sand, welcher vorzüglich an derCränze von Brabant und Henne- 
gau , aber auch bei Brüssel entblöst ist , bildet bei Schaerbeek , nordöstlich von 
Brüssel, eine 30 bis 40 Fuss mächtige Etage von Sand, welchem mindestens SO 
Lagen von grossen, sehr ungestalteten kieseligen Sandstein-Nieren eingeschaltet 
sind, die wegen ihrer seltsamen und groltesken Formen pierres de grottes, wegen 
ihres glänzenden Bruches gres lusire genannt werden ; auch kommen oft cylindri- 
sche und röhrenförmige Goncretionen vor, deren Gestall an Aeste und Zweige 
erinnert, und den Namen gres fistuleux veranlasst hat. Alle diese Sandstein-Con- 
cretionen enthalten nicht selten FischzShne und Schalen von Ostrea fiabellula und 
O. vir g ata. 

Ueber dieser Etage folgt der mittlere Sand, welcher weiss, lichtgrau oder 
gelblich, dabei sehr kalkreich ist, auch flache Goncretionen eines unreinen Kalk- 
steins enthält, der bei Brüssel und Dieghem als Kalk gebrannt wird; ausserdem 
erscheinen auch Sandslein-Nieren, welche wie gewöhnlich lagenweise geordnet sind, 
und an ihrer Oberfläche allmälig in den losen Sand übergehen. Bei Dieghem, sowie 
nachLe-Hon bei Schaerbeek liegen an der oberen GrSnze dieses Sandes 3 bis 4 Hörn- 
sleinlagen, welche von einer schieferigen, mit Kieselpanzern von Diatomeen und mit 
Steinkernen von Foraminiferen erfüllten Schicht begleitet werden. Diese bei Brüssel 
etwa <0 Fuss mächtige Etage enthält eine grosse Menge von Fossilien, wie z, B. 



*] Le-Hon ist jedoch der Ansicht, dass in Belgien weder der eigentliche Grobkalk, noch 
der Sand von Beauchamp vertreten sei ; vielmehr glaubt er das 5. bruxellien einem Theile 
der säbles införieurs, und das S, laek^nien dem untersten Grobkalke vergleichen zu müssen. 
Bull, de la soc. g4ol, [2], vol. 49, 4 862, p. 804 ff. Dagegen erklärt sich Hubert, welcher alle 
beide der genannten Systeme als Aequivalente des Grobkalkes betrachtet; iUdemy p. 833. 
Von 4 05 Conchylien, welche Le-Hon aus dem S, bruxellien aufführt, kommen nach Hubert 
die meisten auch im Grobkalke vor. 
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Turbinolia crispa Lam, Ostrea flabellula Lam. 

Corbula gallica Lam. Calyptraea trochiformis Lam. 

umbonella Desh, Solarium trochi forme Desh. 

Lucina sulcata Lam. Turritella terebellata Lam. 

.... divaricata Lam. Natica epiglottina Lam, 

Cytherea suberycinoides Desh. .... patula Desh. 

semisulcata Lam. Sigaretus canaliculatus Sow. 

laevigata Lam. Fusus ficulneus Lam. 

Cardium porulosum Lam. .... bulbiformis Lam. 

Cardita planicosta Desh. Rostellaria fissurella Lam. 

decussata Münst. Cassidaria carinata Lam. 

Area barbatula Lam. Buccinum stromboides Lam. 

Tellina tenuistriata Desh. Voluta cithara Lam. 

Anomia laevigata Sow. Conus deperditus Brug. 

Der obere Sand beginnt bei Brüssel mit einer zwei Fuss dicken Schicht, 
welche sehr reich an Nummulites laevigata und N. scabra, sowie an Fischzähnen 
{Lamna elegans, Otodus obliquus u. a.j ist^ und daher den zweiten Nummuliten- 
horizont liefert. Darüber liegt grünlicher Sand mit grossen , flachen , mehr oder 
weniger kalkigen Sandstein -Nieren. In diesem etwa SO Fuss mächtigen Sande 
kommen in der nächsten Umgebung von Brüssel sehr viele organische üeberreste 
vor; so unter anderen nach Lyell : 

Orbitolites complanatus Lam. Ostrea flabellula Lam. 

Lunulites radiatus Lam. .... vir g ata Goldf. 

Idmonea triquetra Lamour. .... cariosa Desh 

Spatangus Omalii Gal. , .... cymbula Lam. 

Echinolampas affinis Goldf. .... inflata Desh* 

Echinocyamus propinquus Gal. Pecten plebejus Lam. 

Terebratula Kickxii Gal. .... solea Desh. 

Crania Höninghausi Mich. Dentalium Deshayesianum Gal. 

Anomia laevigata Sow. Rostellaria ampla Brand. 

Cardita planicosta Lam. 
Bei Cassel wiederholen sK;h im Allgemeinen ähnliche Verhältnisse ; von unten 
nach oben erst weisser Sand und Sandstein, dann glaukonitische z. Th. kalkige 
Sande und Sandsteine, endlich grüner Mergel, grüner Sandstein, darin, ausser vielen 
Conchylien, in mehrfacher Wiederholung Nummulites laevigata und scabra. Wegen 
des Details verweisen wir auf die lehrreiche Darstellung LyelFs im Quart. Joum. 
of the geol. soc. vol. 8, p. 323 bis 331. 

6. S. laekänien. Bei Laeken, nördlich von Brüssel, sowie bei Dileghem 
erscheinen Über dem Sande des <S. bruxelUen andere, grünliche und gelbliche 
Sandschichten, welche zumTbeil Sandstein-Nieren umschliessen, und dem obe- 
ren Theile von Dumont^s S. laekänten angehören ; tiefere Schichten finden sich 
schon südlich von Brüssel, zwischen Saint- Gilles und For^t. Das ganze 
Scbichtensystem ist vielleicht nur 40 Fuss mächtig, aber ausgezeichnet durch 
seine organischen üeberreste, unter denen namentlich Nummulites variolaria 
hervorzuheben ist, so dass hier der dritte Nummuliten- Horizont vorliegt. 
Seiner Lagerung und seinen Fossilien zufolge entspricht dieses System den 
sables moyens Frankreichs und dem Bartonthone Englands. Le-Hon bemerkt, 
dass die Oberfläche des S. bruxellien vor der Ablagerung des S. laekönien sehr 
bedeutenden Erosionen und Abtragungen unterworfen gewesen ist, was auf 
eine lange Pause zwischen der Bildung beider Systeme schliesseij^lj^S€Jj^QQa{^ 
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Nach Prestwich finden sich von 95 Fossilien des S. laeketiien auch 31 im 
Bartonthone und 32 in den sables moyens; zwar sind die absoluten Zahlen derjeni- 
gen Species , weiche auch im Grobkalke und im Brackleshamsande vorkommen, 
etwas grösser, nämlich 46 und 36; weil jedoch diese letztere Fauna viel reichhal- 
tiger ist, als die Fauna des Bartonthones und der sables moyens, so stellt sich eine 
grössere Quote von gemeinschaftlichen Species mit diesen letzteren heraus, 
wodurch denn die Parallelisirung des S. laekenien mit dem Bartonthone und den 
sables moyens gerechtfertigt wird. 

Als besonders charakteristische Formen nennt Prestwich die folgenden : 

Ostrea gigantea Brand. Lucina ambigua De fr. 

Aticula fragilis Defr. .... saxorum Lam. 

Cobula pisum Soto, Venerupis striatula Desh. 

.... ficus Brand, Bulla contsricta Sow, 

Crassatella plicata Sow. . . . Sowerbyi Nyst 

Cypricardia pectinifera Soto. Twritella brevis Sow. 

Cardium turgidum Brand. 
Dagegen erklärt Hebert das S. laekenien für das Aequivalent derjenigen Ab- 
theiiung des Grobkalkes, welche über den Schichten mit Cerithium giganteum liegt; 
Le-Hon aber bemerkt, dass das System unter 160 Fossilien aller Art 128 enthalte, 
welche im S. bruxellien nicht vorhanden sind. Cerithien fehlen eben so in ihm, 
wie in dem Brüsseler Systeme. 

§. 453. Oligocäne und noch jüngere Tertiärbildungen in Belgien. 

Die irii vorhergehenden Paragraph betrachteten Systeme der belgischen 
Tertiärformation begreifen die eigentlich eoeänen Bildungen; die drei nächst 
folgenden Systeme dagegen repräsentiren die oligocänen Bildungen, welche 
von Lyell erst neuerdings als unterm iocäne bezeichnet, und für Belgien insbe- 
sondere schon früher unter dem Namen der Limburger Schichten zusam- 
mengefasst wurden*). 

A. Oligocäne Bildungen. 
7. S. tongrien infärieur. Dieses, von Dumont nach der Gegend von 
Tongern benannte System besteht vorwaltend aus feinem, thonigem und glau- 
konitischem Sande, wie er unweit Tongern beiGrimmitingen, Vliermael, Bergh, 
Lethen und anderen Orten zu beobachten ist. Aus dieser, über 20 Fuss mäch- 
tigen Etage sind bereits über 100 Arten von Fossilien bekannt, welche, wegen 
ihrer auffallenden Verschiedenheit von denen der vorausgehenden Etagen, die- 
sem Systeme eine grosse Bedeutung verleihen. 

Nach Bosquet sind als besonders charakteristische Species durch die ganze 
Etage vertheilt: 

Ostrea ventilabrum Goldf. Corbula pisum Soiv. und 

.... cochlear Poli Dentalium acutum Heb. 

Area sulcicostata Nyst 
ausserdem sind noch sehr bezeichnend in den unleren Schichten : 
Ostrea cariosa Desh. Cardita latisulcata Nyst 

lanira incurvata Bosq. Isocardia transversa Nyst 

Pecten reconditus Brand. Crassatella iniermedia Nyst und 

Mytilus Nystii Kickx Voluta suturalis Nyst 



*) Elements of GeoL 6. ed. p. i35 an.l Quart. Joum. of the geokimSbfkdGl^^^^ ff- 
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in den oberen Schichten : 

Pectuncultts lunulatus Nyst Turritella crenulata Nyst. 

Lucinä gracilis Nyst und 

8. S. tongrien supdrieur. Dieses System beginnt bei Klein-Spauwen 
(westlich von Maestrichlj mit grUnlichen Mergeln von 36 Fuss Mächtigkeit; 
darüber folgen 6 Fuss gelblicher Sand , und endlich \ 4 Fuss weisser Sand , in 
weichem ein paar sehr muschelreiche Schichten liegen. Dieselbe Sandablage- 
rung ist auch bei Bergh, nördlich von Klein-Spauwen, sehr gut entblöst. Durch 
ihre organischen Ueberreste werden alle diese Schichten als fluviomarine oder 
brackische Bildungen charakterisirt , während die Species grossentheils iden- 
tisch mit solchen sind , wie sie bei Paris in dem über dem Gypse liegenden 
Meeressande vorkommen*). 

In den grünen Mergeln finden sich z. B. 

Corbula pisum Cyrena seinistriata 

complanata Ludna Thierensii 

Corbulomya triangula Venus incrassatoides 

Teilina Hebertiana Natica glaucinoides . 

In der Sandablagerung liegen zuvörderst zwei, durch weissen fossilfreien 
Sand getrennte Schichten, in denen besonders häufig 

Corbulomya triangula Nyst Paludina Draparnaudii Nyst 

Cyrena semistriata Desh. Rissoa Chastelii Bosq. 

Lucina Thierensii Heb. Rissoina Nystii Bosq, 

Venus Kickxii Nyst Cerithium plicatum Lara, 

Limopsis Goldfussii Bosq. elegans Desh. 

vorkommen, welche zumTheil auch in dem gelben Sande gefunden werden. Hoher 
aufwärls folgt eine Schicht, welche ausserordentlich reich an Pectunculus terebra- 
tularis Lam. ist, zu welcher Muschel sich noch Pectunculus pulvinatus {^) , Pecten 
Höninghausiiy Astarte Henkelusiana, Venus laevigata, Limopsis Goldfussii und Denta- 
lium acutum als häufige Begleiter gesellen. 

9. S, rupelien. Den Namen dieses, wesentlich aus einer bis 100 Fuss 
mächtigen Thonablagerung bestehenden Systems entlehnte Dumont von der 
Rupel, einem Zuflüsse der Scheide , an dessen Einmündung bei Rupelmonde, 
Boom und Baesele der Thon vorzüglich gut entblöst und durch grossartige Zie- 
geleien aufgeschlossen ist. Es ist ein dunkelgrauer bis schwärzlicher, bisweilen 
schieferiger Thon, welcher nur wenig Kalkerde enthält, wohl aber viele grosse, 
rundJiche oder abgeplattete Nieren oder Septarien eines grauen thonigen Kalk- 
steins umschliesst , deren lagenweise Vertheilung die horizontale Lage der 
Schichten erkennen lässt. Er ist vollkommen identisch mit dem Septarienthone 
Teutschlands, obwohl man ihn anfangs, seiner petrographischen Aehnlichkeit 
wegen, mit dem Londonthone verglichen hatte. 

Lyell giebt unter anderen folgende Notizen über dieses System. Zwei geo- 
graphische Meilen von Antwerpen aufwärts an der Scheide, bei dem Dorfe 
Rupelmonde , ist am linken Ufer eine 80 bis 90 Fuss mächtige Thonablagerung 
entblöst, welche vom gelben Sande des dortigen Grag bedeckt wird. Dieser 



*) H6hert, im BulL de la soo. g4ol, [2], voU 6, ^849, p. 459 ff. ^.^.^.^^^ by GoOqIc 
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dunkelfarbige Thon enthält Septarien von thonigem Kalktsein , wird nach oben 
schieferig, und führt viele Fossilien. Am rechten Ufer der Scheide bei Schelle 
ist derselbe Thon 50 bis 60 Fuss mächtig zu beobachten ; so auch weiter auf- 
wärts bei Boom, wo er 30 Fuss hoch über weissem Sande und unter dem gelben 
Sande des Crag ansteht; hier zerfällt er in zwei Lager, welche durch sehr grosse 
Septarien von einander getrennt sind ; das untere ist ein reiner, zäher Thon mit 
Pyritknollen, das obere ist ein mehr sandiger Thon. 

Als besonders häufige Fossilien sind Leda Deshayesiana, Corhula pisum, Fusf4s 
multisulcatus und Pleurotoma Selysii zu erwähnen ; überhaupt aber führt Lyell 43 
Species von Conchylien auf, darunter 7 Species von Fususy eben so viele von 
Pleurotoma, auch Zähne von Carcharodon heterodon, C. angustidens, OxyrfUna xipho- 
don, Otodus obUquus, Lamna elegans und anderen Fischen. 

Anm. Das S. rupelien entspricht den mitte loligocänen Bildungen Teutsch- 
landS; und Schichten von oberoligocänen Charakter waren bisher in Belgien nicht 
bekannt. Diese Lücke scheint neuerdings durch die Beobachtungen v. Koenen's 
ausgefüllt worden zu sein, welcher bei EIsloo an der Maas, sy» Meilen nördlich 
von Maestricht, grünlichgrauen Thon und Sand, darüber grünlichschwarzen Sand 
mit FlintgerÖllen, Fischzähnen und Concretionen entdeckte, welche letztere Discina 
Suessii Bosq, y Cardium cingulatum Goldf.j Cytherea suberycinoides , Corhula suh- 
pisurriy Pecten Münsteri, Aporrhais speciosa und andere oberoligocäne Fossilien ent- 
halten. Zeitschr. der deutschen geol. Ges. Bd. 15, S. 653. 

B. Miocäne Bildungen in Belgien. 
Zu den miocänen Bildungen Belgiens wurde bisher, nach AbtrennuDg der 
oligocänen Schichten, nur die von Dumont unter dem Namen des Systdme holde- 
rien aufgeführte Ablagerung gerechnet; neuerdings scheint man sich jedoch 
dahin zu neigen, auch das S. diestien als miocän zu betrachten*), von welchem 
Lyell schon früher erklärte, dass es möglicherweise mit dem Sande vom Bolder- 
berg zu vereinigen sein durfte. 

10. S. bolddrien. Nordwestlich von Hasselt ragt ein schmaler Land- 
rücken etwa 50 Fuss über die Ebene auf, welcher den Namen Bolderberg führt. 
Sein Gipfel besteht aus Sand des folgenden Systems; darunter liegen Sand- 
und Geröllschichten, deren Fossilien von denen der vorhergehenden Systeme 
ganz verschieden sind. Man sieht von unten nach oben erst grüne, weisse und 
gelbe Sandschichten, denen eine 6 Zoll starke weisse Sand- und Geröllschicht 
mit Conchylien, zumal mit vielen grossen Austern, folgt; darüber liegen 20 
Fuss mächtig theils eisenschüssige, theils reine Sandschichten, dann eine sechs- 
zöllige Geröllschicht mit verschiedenen meist zerbrochenen Conchylien und end- 
lich ein paar Schichten von braunem und von grUnem glaukonitischem Sande. 
Die Selbständigkeit dieses Systems beruht also auf den paar muschelführenden 
Schichten, deren Conchylien und Korallen, obgleich oft sehr unvollkommen erhal- 
ten, dennoch eigenthümlich sind. Eine der häuügsten Formen ist Oliva Dufresnei 
Bast,; ausserdem finden sich von Conchylien 

Corhula pisum Sow, Venus rugosa 

planulata Nyst Isocardia harpa Goldf, 

Venus erydna Nyst Leda interrupta Bosq. 



*) Vergl. V. Koenen, in der Zeitschr. der deutschen geol. Gen^itiieJ ii^Csi0OQ<l^^- ö**' 
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Ostrea ähnlich Meadei Sow. Caneellaria evulsa Brand. 

Pectunculus pilosus Nyst Ancülaria obsoleta Nyst. 

Natica ähnlich patula Lam, Conus Brocchii Bronn 

und andere, sowie von Korallen Flabellum avicula Nyst, und F. Edwardsianum Bosq., 
von Bryozoen Lunuhtes rhomboidalis Goldf. 

Ueberhaupt aber stimmt das S. bolderien sowohl nach dem allgemeinen Cha- 
rakter seiner Fauna, als auch nach der Quote von noch jetzt lebenden Species am 
meisten überein mit den Falüns der Touraine. 

ii. S. diestien. Dieses System ist von Dumont nach der Stadt Diest^ 
nordöstlich von Löwen, benannt worden , wo es am mlichtigsten auftritt, aber 
keine Fossilien enthält. Es besteht wesentlich aus dunkelbraunem eisenschüs- 
sigem Sande und Eisensandstein, sowie aus grUnem Glaukonit, welche als sable 
noir und sable vert unterschieden werden ; bisweilen finden sich auch schmale 
Thonlagen, Flintgerölle, und häufig Nieren von Brauneisenerz, welches letztere 
stellenweise zu grossen Cylindern und Röhren concentrirt ist, dergleichen z. B. 
am Mont Noir bei Cassel in grosser Menge vorkommen. Diese Sandbildung ist 
in Belgien und französisch Flandern sehr verbreitet. 

Früher kannte man nur bei Kesseloo, östlich von Löwen, einige Fossilien, dar- 
unter Terebratula grandis und eine Turbinolia. Nach neueren Aufschlüssen in den 
Festungsgräben von Antwerpen kommen jedoch dort im sable vert auch Fischzähne 
und Cetaceenreste , im sable noir aber viele Gonchylien vor, darunter besonders 
häufig Pectunculus glycimeris. Auch sind vor einigen Jahren bei Edeghem, ändert^ 
halb Stunden südlich von Antwerpen, Thongruben eröffnet worden, wo der Septa- 
rienthon von einem thonigen schwarzen Sande überlagert wird, welcher über { 50 
Species von Fossilien enthält, die von Nyst beschrieben worden sind, und theils 
einen miocänen, theils einen pliocänen Charakter besitzen, nach von Koenen aber 
es dennoch rechtfertigen , diesen sable noir noch als ein Glied der miocänen For- 
mation zu betrachten. Zeitschr. der deutschen geol. Ges. Bd. 15, S. 461. Schon 
Nyst bemerkte, dass sich unter den 4 45 Gonchylien von Edeghem nur 62 noch 
jetzt lebende Species befinden, und dass 85 derselben einen miocänen Charakter 
zeigen, wie denn schon das Vorkommen der Gattungen Ancillariay OHva und Conus 
auf ein höheres Alter zu verweisen scheint. 

G. Pliocäne Bildungen in Belgien. 

Die neuesten tertiären Gebilde werden in Belgien durch den Antwerpe- 
ner Sand {sables dAnvers) repräsentirt, welcher von Nyst bereits im JahrdSiB 
als das vollständige Aequivalent des Grag von Suffolk erkannt worden war, 
weshalb er denn auch oft unter dem Namen Grag von Antwerpen aufge- 
führt wird. Dumont wählte dafür den Namen Systdme scaldisien, weil seine 
Schichten im Thale der Scheide [Scaldis] bei Antwerpen am deutlichsten auf- 
geschlossen sind. 

M. S. scaldisien. Nyst unterscheidet in diesem Systeme fünf Etagen, 
von denen jedoch die tiefste der sables noirs wohl noch dem S. diestien angehö- 
ren dürfte; darüber liegen zwei Etagen von grauem Sande {sables gris), dann 
eine Etage von thonigem Sande {sables argileux), und endlich eine von röthlich- 
gelbem Sande {sables jaunes) , Schon früher hatte De-Wael die drei Etagen des 
cra^ noir, crag gris und crag jaune aufgestellt, deren erste wohl mit Nysl's 
sables noirs identisch ist, während die beiden anderen die Übrigen Etagen V€^[c 
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Nyst paarweise begreifen. Fast alle diese Etagen sind ausgezeichnet durch den 
Reichthuoi und die Manchfailigkeit ihrer Fossilien, unter denen sich auch viele 
Knochen vou Celaceen befinden. 

Halten wir uns einstweilen mit Lyell an die Eintheilung von De-Wael, so 
wärep also besonders der graue und der gelbe Crag zu unterscheiden, welche 
genau den beiden Äbtheilungen des Crag von Suffolk (S. 83) entsprechen. Der 
graue Crag besteht aus grauem, zum Theil auch glaukonitischem Sande; von 94 
Species seiner Fossilien sind nicht weniger als 90 auch im Crag von Suffolk bekannt, 
während etwa die Hälfte derselben noch jetzt lebenden Species angehört. Der 
gelbe Crag zeigt an verschiedenen Orten eine verschiedene petrographische Be- 
scbafifenheil, erscheint jedoch meist als ein lockerer, gelber, oft glimmeriger, bis- 
weilen thoniger oder kalkiger Sand; unter 52 Conchylien von Sluivenberg unweit 
Calloo finden sich 49 auch im Crag von Suffolk, während über die Hälfte derselben 
als noch jetzt lebende Species bekannt sind. 



Fünftes Kapitel. 
Tertiärformatioüen im südliclien Bayern*) and in der Scliweiz. 

§. 454. Eocänformation der bayerischen Alpen. 

Die grosse alpinische oder südeuropäische Eocänformation setzt in ihrem 
allgemeinen Verlaufe von Westen nach Osten auch durch die bayerischen A/pen, 
und zerfällt dort gleichfalls in zwei Gruppen, von welchen die eine durch die 
ausserordentliche Menge von Nummuliten, die andere durch den Reich- 
thum an Fucoiden charakterisirt wird; es sind diess die Nummulitenbil- 
dung und die Flyschbildung. 

Die nummulitenführenden Schichten sind aber in eine ältere und eine 
jüngere Abtheilung zu trennen. Die ältere Abtheilung begreift alle Schichten 
von der jüngsten Kreide aufwärts bis zu den Schichten des Kressenberges und 
dem sogenannten Granitmarmor von Neubeuern ; sie ist mindestens gleiohalterig 
mit dem pariser Grobkalke^ und, folgt in Bayern stets dem äusseren Rande 
des Hochgebirges. Die jüngere Abtheilung zeigt nicht nur gewisse paläonlo- 
logische Eigenthümlichkeiten, welche sie den sables moyens und vielleicht noch 
höheren Schichten des pariser Beckens vergleichen lassen, sondern sie bildet 
auch kleinere, abgeschlossene Gebiete innerhalb des Hochgebirges. Dieses 
Gesetz gilt unverändert für Bayern, wie fUr die Schweiz und für Oesterreich. 
A. Aeltere Nummulitenbiidung der bayerischen Alpen. 

Ihr Anschluss an die Schichten der Kreideformation ist besonders an drei 
Stellen, nämlich bei Burgberg am südlichen Abhänge des Grünten, bei Tölz an 
der Isar, und am nördlichen Abhänge des Untersberges zu beobachten ; auch 



*) Wir können es uns nicht versagen , hier eine Schilderung der Terliärformationen 
Siidbayerns einzuschalten, von welchen Gümbel in seiner vortrefflichen Geognostischen Be- 
schreibung des bayerischen Alpengebirges eine so gründliche und umfassende Darstellung 
gegeben hat. Digitized by L^OOglC 
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am Kredsenberge ist Deuerdiogs durch einen StoHen eine Einsiebt in die gegen- 
49eitigen Verhältnisse beider Formationen gewonnen worden. 

An dem über 5000 Fuss hohen Grünten (nördlich von Sonthofen, östlich 
von Immenstadt) erscheint die alpinische Kreideformation in den vier Gliedern 
«Ler Neocombildung , des Schrattenkalkes , des Gault und des Sewenkalfcsteins 
{II, S. 4 090 f.)} welcher letztere von einem dünnschief erigen, lichtgrauen, flecki- 
^n Mergel bedeckt wird, dessen zahlreiche Einschlüsse von Inocercmus ihn noch 
mit dem Sewenkalksteine verbinden. Darüber folgen Sehichten eines weichen, 




A. untere Neocombildung b. 

B. Schrattenkalk c. 

C. Gaultsandsiein d. 

D. Sewenkalkstein e. 
D' Dunkelfarbiger Mergel f. 
a. GrüDsandstein F. 



Mergelige Schiefer 
Nummulitenkalkstein 
Mergelschichten mit Eisenerzen 
Quarziger Nummulitenkalk 
Flyschähnliche Nummuliten schichten 
Flysch. 



dunkelfarbigen, fast schwarzen jedoch fossilfreien Mergelthons, als die unmittel- 
bare Unterlage eines Grünsandsteins (a), welcher bei Burgberg durch den 
Steinbruch des Sonthofener Eisenhüttenwerkes aufgeschlossen und nicht nur 
reich an Gryphaea Brongniarti ist, sondern auch bisweilen unzweifelhafte Num- 
muliten enthält, so dass mit ihm die eigentliche Nummulifenformation beginnt. 
Diesen Sandstein überlagert eine Reihe mergeliger Schiefer mit eingeschalte- 
ten Kalksteinbänken und Grünsandlagen (6) ; dann folgt ein fast dichter, weisser 
Nummulitenkalkstein (c), welcher als ein hohes, von einer Burgruine gekröntes 
Felsenriff aufragt, und von ähnlichen Mergelschiefern [d] bedeckt wird, wie sie 
in seinem Liegenden anstehen. In diesen oberen Mergelschiefern kommen mehre 
Flötze von oolilhischem Eisenerze vor; über ihnen liegt ein zweiler Kalkstein (e), 
welcher zahlreiche eckige Körner und Splitter von Quarz enthält, die auf der 
Oberfläche des verwitterten Gesteins scharf hervortreten, und ihr eine eigen- 
thümlich rauhe Beschaffenheit ertbeilen. Alle diese Gesteine sind in einzelnen 
ihrer Schichten mit Fossilien der Nummulitenformation erfüllt. 

Das Eisenerz besteht aus einem thonigkalkigen/ durch Eisenoxyd roth gefärbten 
Bindemittel , und zahlreichen concentrisch-scfaaligen EisenerzkÖrnem, weiche Mus- 
serlich meist roth, innerlich braun oder grünlich sind ; sie enthalten nach v. Kobell 
35 bis 55 Procent Eisenoxyd, und werden in Sonthofen verschmolzen. 

Weiterhin gegen den Starzlachtobel überschreitet man einen, aus schwar- 
zem Mergel&efaiefer, Schieferthon, blaulichgrauem kieseligem Kalkstein und grü- 
nem Sandstein bestehenden Schichtencomplex (/*), welcher dem Flysche schon 
sehr ähnlich ist, auch stellenweise Fucoiden erkennen iässt, dennoch aber noch ! 

Nanmaim's Geognosie. 2. Aufl. III. 7 
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nummulitenführende Schichten enthält , bis endlich jenseits der Starztach der 
Flysch (F) mit seinen charakteristischen Eigenschaften, ohne thierische Ueber- 
feste aber mit häufigen Fucoiden, in grosser Mächtigkeit und conoordanter La- 
gerung das ganze Profil beschliesst. 

Oestlicb vom Grünten ist* die Nammulitenformation anfangs nur selten zu 
beobachten; erst im Isarthale bei Tölz, am Fusse des Blomberges, gewinnt 
sie wieder eine grössere Verbreitung. Dort liegt über einem der Kreideforma- 
tion angehörigen grünen Sandsteine ein grauer, an Inoceramus reicher Mergel; 
darauf ein schwarzer Mergel und ein zweiter Grünsandstein, welcher dem 
Burgberger Grünsandsteine des Grünten entspricht und die Nummulitenformation 
erOfifnet. Weiterhin folgen gelblichweisserNummuIitenkalkstein, Mergeischichten 
mit Andeutungen eines Flötzes von oolithischem Eisenerze , und endlich der so- 
genannte Enzenauer Marmor, ein röthlich und gelblich gefärbter, von Quarzkör- 
nern und HornsteinspIiUern erfüllter Kalkstein. Die Zusammensetzung der 
Nummulitenformation stimmt also hier bei Tölz sehr wohl Uberein mit derjeni- 
gen am Grünten ; auch endigt das ganze Profil mit dem Plysche , welcher die 
Hauptmasse des Blomherges und Zwieselberges bildet. 

Noch weiter östlich, am Fusse des hohen' Teisenberges lagert die berühmte 
und viel besprocheneNummulitenbildung des Kressenberges, welche durch 
mächtige Plötze von oolithischem Eisenerze und durch einen grossen Reichthum 
von organischen üeberresten ausgezeichnet ist. Durch den Pattenauer Stollen 
sind auch hier Mergelschichten mit Inoceramen und sogar mit Belemnitella mii- 
cronata als das Liegende der Nummulitenformation nachgewiesen worden. 
Diese selbst beginnt mit einem gelben Sandsteine, welcher hinter dem 
Achthaler Hohofen zu Gestellsteinen gebrochen wird; darüber liegt sehr mächtig 
ein schwärzlicher Mergelthon, wechselnd mit graulichem und röth- 
lichem Sandstein und mit zwei Lagern des sogenannten Granilmarmors ; dann 
folgt ein System von glaukonitischen Sandstein- und grauen T bon- 
schichten, welchem mindestens sechs Erzflötze eingeschaltet sind, deren 
Mächtigkeit meist ein Lachter und darüber beträgt; endlich schliesst das Ganze 
mit einer sehr mächtigen Thonablagerung. Alle diese Schichten fallen meist 
70^ in OSO., obgleich sie stellenweise durch Faltungen und Verwerfungen von 
dieser Lage mehr oder weniger abweichen. 

Die Eisenerze des Kressenherges werden als Rot herz und Schwarzerz 
unterschieden. Das erster e besteht aus einem thonigkalkigen, mit Quarzkörnern 
gemengten röthlicbgeiben Bindemittel, und aus runden, glatten, concentrisch-scbali- 
gen Eisenerzkörnern von vorherrschend braunrother Farbe. Das Schwarzerz 
enthält in einem grünlichgrauen Bindemittel zahlreiche, dunkelbraun gefärbte Eisen- 
erzkörner, und pflegt reichhaltiger zu sein, als das Rotherz. Uehrigens sind diese 
Erzlager eigentlich nur besonders erzreiche Schichten des Nummulitensandsteins, 
in welchen sie bisweilen bei abnehmendem Erzgehalte übergehen. 

Die Erzflötze und die sie einschliessenden glaukonitischen Sandsteine ent- 
halten ausser den Nummuliten zahlreiche andere :, für die alpinische Nummu- 
litenformation charakteristische Fossilien. Unter den genau bestimmten Arten 
finden sich nach Gümbel 16^, welche auch anderwärtSp.ii^.^cljBp(ä^^^r^|Ter- 
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tiarbildungen bekannt sind; mehr als die Hdlfle derselben ist identisch mit 
Arten des Grobkatkes und des unteren Meeressandes im Pariser Bassin. 

Als dergleichen mit Pariser Arten identische Formen führt Gümbei die folgen- 
geo auf *) : 

Foraminiferen. 
Ovulina margaritula Lam. Nummulites planulata Lam, **) 

Korallen. 
Madrepora Solanderi Defr, 

Echinodermen. 
Pentctcrinus didactylus Orb. Pygorhynchus grignoniensis Ag. 

Pygums ellipsoidalis Ag. Coelorhynchus sinuatus Ag, 

Echinotampas affinis Ag, Hemiaster subglobosus Desm, 

Echinanthus Cuvieri Ag. 

Brachiopoden. 

Terebratula Kickxi Gal, Terebraiula bisinuata Lam. 

Conchiferen. 

Osirea flabellula Lam. Cardita multicostata Desh. 

.... beÜovacina Lam. pusilla Desh. 

.... gigantea Brand. acuHcostata Desh. 

.... multicostata Desh. Cardium asperulum Lam. 

Spondylus multistriaius Desh. H'ömesi Desh. 

radüla Lam. difficile Desh. 

Pecten imbricatus Desh. ...... semistriatum Desh. 

.... mitis Desh. Cyprina scutellaria Desh. 

.... multistriaius Desh. Lucina grata Defr. 

.... plebejus Lam. Crassatella compressa Lam. 

.... solea Desh. ponderosa Nyst. 

Modiola lithophagina Desh. Venus turgidula Desh. 

Mytilus rimosus Lam. Cytherea globulosa Desh. 

Cucullaea crasSatina Lam. ..... nitidula Lam. 

Area barbatula Lam. Psammobia debilis Desh. 

Nucula similis Sow. Fistulana ampullaria Lam. 

.... margaritacea Lam. Panopaea intermedia Orb. 

Pectunculus pulvinatus Lam. Solen cultellatus Mün. 

Chama calcarata Lam. Cultellus fragilis Desh. 

Cardita calcitrapoides Lam. Teredina Oweni Desh. 

Gastropoden. 

Siliquaria striata Defr. Scalaria crispa Lam. 

Calyptraea lamellosa Desh. nodosa Sow. 

...... trochiformis Lam. tenuilamella Desh. 

Velates Schmidelanus Chemn. Turritella fasciata Lam. 

Natica mutabilis Desh. imbricataria Lam. ' 

.... sigaretina Desh. terebellata Lam. 



*) A. a. 0. S. 596 flf. ; weiterbin, S. 653 bis 664, werden noch viele neue, oder dem 
Kressenberge eigenthümliche Species besprochen. 

**) Mit dieser häufigen Species finden sich noch ii andere Nummulitenspecies, welche 
auch an anderen Pancten der bayerischen Alpen, in der Schweiz, bei Nizza und im südlichen 
Frankreich bekannt sind. Digitized by VjOOQ IC 
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Solarium bistriatum Besh. liorio nodosus Orh, 

Phorus aggkktinans Besh, Harpa mutica Lam, 

Triton pyraster Lam. Buccinum tiara Desh. 

.... striatulus Desh. Voluta bulbula Lam. 

Fusus angulatus Lam. . • • • depressa Lam. 

biUbiformis Lam. .... muricina Lam. 

regularis Sow, Cypraea inflata Lam. 

rugosus Lam, Levesquei Desh, 

ttuberculosus Desh. oviformis Sow, 

Pyrula elegans Lam. Conus deperdiius Brug. 

Pleurotoma glabrata Lam. .... turritus Lam, 

Cephalopoden. 
Nautilus imperialis Sow, Nautilus ziczac Sow. 
regalis Sow. 

Nach diesen und anderweiten paläontologischen üebereinstimmungen ist 
wohl der eöcäne Charakter des Kressenberger Schichtensystems nicht zu be- 
zweifeln. Dasselbe gilt von dem Schichtensysteme des Grünten, dessen Fauna, 
wenn auch etwas weniger reich, doch ausserdem gänzlich Obereinstimmend 
ist. Alle diese Schichten der bayerischen Alpen stellen nur eine eigenthümliche 
Facies der älteren alpinischen Nummulitenformalion dar; jener merkwürdi- 
gen Formation, welche die ganze alte Welt von der pyrenäischen Halbinsel über 
die Krimm und den Himalaya bis nach Luzon durchzieht. 

Gegen die Richtigkeit dieser Folgerung hat SchafhäutI schon früher das Beden- 
ken geltend zu machen gesucht , dass sich unter den Fossilien des Kressenberges 
32 cretacische und 7 jurassische , dagegen nur 15 unzweifelhaft tertiäre Species 
befinden , weshalb das dortige Schichtensystem »verschiedenen Perioden an- 
gehörend; als ein kaum lösbares Rätbsel dastehe«, und wohl anzunehmen sei, dass 
sich in dem tiefen alpinischen Meere allerlei »Thierformen fort und fort lebend 
erhalten haben«, welche in den seichteren nördlichen Meeren bereits ausgestorben 
waren*). Dagegen bemerkt Gümbel (a. a. 0. S. 588), dass unter denen von ihm 
selbst gesammelten und untersuchten Petrefacten des Kressenberges weder eine 
äqhte Kreidespecies noch eine Juraspecies zu finden sei, und dass sich die Annahme 
solcher exceptionellen Verhältnisse der Kressenberger Schichten als durchaus 
unbegründet herausstelle. Auch die neueren und noch weit zahlreicheren Be- 
lege, welche Schafhäutl in seinem Werke, Südbayerns Lethaea geognostica (1863), 
für seine Ansicht aufgestellt hat, sind von Gümbel im Neuen Jahrbuche für Mine- 
ralogie, 1865, S. \t9 ff, auf ihre Beweiskraft geprüft und als ungiltig erkannt 
worden. 

Die über den Erzflölzen liegenden Schichten sind am Kressenberge nicht 
hinreichend aufgeschlossen, während solche am Grünten eine zweite, durch 
scharfe Quarzkörner ausgezeichnete Ablagerung von Nummulitenkalkstein, höher 
aufwärts aber eine so innige Verknüpfung von nummulitenhaitigen Gesteinen 
mit dem Fiysche erkennen lassen , dass keine scharfe Gränze zwischen beiden 
gezogen werden kann. So viel steht fest, sagt Gttrobei, dass am Grünten, wie 
bei Tölz und am Kressenberge, flyschähnliche Schichten ohne eine bemerkbare 



*) Neues Jahrb. für Mineralogie, 4 846, S. 694 und 4 85«, S.Dl^Bzed byLjOOglC 
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hervorstechende Zwischenschiebt unmittelbar und gteichförmig auf die ältere 
Nummulitenbildung folgen. 

B. Flyschbildung der bayerischen Alpen. 

{dieser unzertrennliche Begleiter der älteren Nummulitenformation zieht 
sich unmittelbar aus der Schweiz durch Vorarlberg in die bayerischen Alpen, 
welche er mit mehr oder weniger Unterbrechung von Westen nach Osten durch- 
setzt. Auch dort nimmt der Plysch seine Stelle über den Nummulitenscbichten 
ein, mit welchen er nach unten so innig verbunden ist, dass sich kaum irgendwo 
eine Gränze angeben lässt. Dennoch aber scheinen seine Mächtigkeit, seine 
petrographiscben Eigentbttmlichkeiten und der Mangel an thierischen Ueber- 
resten dafür zu sprechen, dass er nicht blos als eine obere Abtheilung 
der Nmnmulitenformation, sondern als eine selbständige jüngere For- 
mation zu betrachten ist, welche etwa in die Periode der sables moyens, oder 
auch der mittleren SüsswasserbiMung des Pariser Bassins fallen dürfte; diese 
letztere Deutung ist auch schon im Jahre 4857 von Karl Mayer aufgestellt 
worden*). 

In den bayerischen Alpen sind es besonders Sandsteine, Schiefer, 
Mergel und Kalksteine, welche in vielfacher Abwechslung die Flyschfor- 
mation zusammensetzen. 

Der Flyschsandstein ist meist recht feinkörnig, fast dicht, sehr 
kalkhaltig, hält oft eingesprengte Quarzkörnchen, Glimmerscbuppen und spar- 
same lichtgrüne Puncto ; er erscheint gewöhnlich dickschichtig* doch kommen 
auch dünnschichtige weichere Varietäten vor, welche viele kohlige Flecke und 
Puncto enthalten. Andere sehr charakteristische Varietäten erscheinen als 
grobkörnige, polygene Sandsteine^ welche aus klaren Quarzkörnern, fleisch- 
rothen Feldspathkömern, weissen Glimmerschuppen und abgerollten Bröckehen 
von Kalkstein, Mergel und primitiven Gesteinen bestehen, die durch ein kalkiges 
Gäment zu einem sehr festen Gesteine verbunden sind. Stellenweise, wie am 
Böigen bei Sonthofen, tritt auch das schon oben (S. 4 4) erwähnte C engl o- 
m e r a t auf, welches zahlreiche Fragmente und Blöcke von Granit und anderen 
älteren Gesteinen umscbliesst. 

Die Flyschschiefer sind graulichgrüne bis schwarze, selten rothe, meist 
gestreifte, kalkarme Schieferthone von ebenflächiger Schichtung, welche zu 
griffeiförmigen Stücken zerwittern , und auf ihren Spaltungsflächen meist Ab- 
drücke von Fucoiden zeigen. 

Die Flyschmergel schliessen sich an die Schiefer an, unterscheiden sich 
aber durch ihren starken, bis zu 60 Procent steigenden Kalkgebalt, und er- 
scheinen als lichtgraue bis schwärzliche, oberflächlich ausbleichende, dttnn- 
schieferige, an Fucoiden sehr reiche Gesteine. 

Die Flyschkalksteine sind theils Mergelkalksteine , theiis Kieselkalk- 
steine; die ersteren sind lichtgrau, jedoch stark ausbleichend, dünnschichtig 
und von einem ausgezeichnet bröcklich- muscheligen Bruche; die Kieset kalk- 



*) Vergl. oben S, 4 0, Nr. 5, die ligurische Stufe. Digitized by VjOOQIC 
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steine sind gleichfalls dünnschichtig, sehr hart, oft dicht wie Hornstein, im 
Bruche splitterig, enthalten oft Glaukpnitkörner und nach Schafhäutl bis 74 
Procent Kieselsäure. Beide werden häufig von vielen weissen Kalkspathadern 
durchschwärmt. 

Auch Thoneisensteln, mit 80 bis 60 Procent kohlensaurem EisiBii- 
oxydul, kommt theils in dünnen Schichten, theiis in linsenförmigen Nieren 
zwischen den übrigen Gesteinen vor. 

»In wunderlich zusammengefalteten, im Zickzack geknickten und zurückgebo- 
genen Schichten steigt der Flysch im Osten am Fusse der Alpen zu ansehnlichen 
Vorbergen auf, ohne jemals dieses Gränzgebiet zu überschreiten, und in das Innere 
des Kalkgebirges vorzudringen. Im Westen dagegen erhebt er sich, verstärkt an 
Mächtigkeit, zu noch höheren Bergen, und gewinnt, wenn auch immer noch von 
der Schranke des älteren Kalkgebirges zuröckgehalten , diesem letzteren fast eben- 
bürtig gegenüberstehende Höhen. Dennoch prägt sich in den weicheren, milderen 
Bergformen die eigenthüm liehe Natur der Flyschgesteine so scharf aus, dass man 
die Flyschberge schon aus weiter Ferne von den Kalkbergen zu unterscheiden ver- 
mag. Bis zum Gipfel bewachsen oder berast nähren die oft steilen Gehänge fette 
Alpen weiden auf den Höhen, und in den Tiefen prachtvolle Wälder. Doch fehlen 
auch zahlreiche tiefe Tobel nicht, welche rinnenartig von dem Rücken herabziehend 
bk auf das feste Gestein einschneiden. In ihrer weiteren Ausbildung entstehen 
Thäler, welche mit einem grossartigen Kessel zu beginnen pflegen, und sich weiter 
abwärts immer mehr erweitern. Unermesslichen Schutt führen die Gewässer in 
diesen Rinnen und Thälern abwärts, indem das weiche Gestein des Flysches, fort- 
dauernd von (Jer Zerstörung benagt, sich leicht auflockert und zerbröckelt.« So 
schildert Gümbel die Physiognomie der Flyschberge, a. a. 0. S. 614 f. 

C. Jüngere Nummulitenbildung der bayerischen Alpen. 

Gleichwie am Grünten , im äussersten Westen der bayerischen Alpen , so 
beginnt die ältere Nummulitenformation auch im äussersten Osten derselben, 
am Untersberge bei Reichenhall, mit einem grünen Sandsteine, welcher 
Gryphaea Brongniarti und viele kleine Nummuliten umschliesst. Darüber folgen 
gegen Schloss Piain sandige Kalk- und Thonschichten , auch erdige Kalksleine, 
und , am Schlossberge selbst , ein körniger, gelblicbgrauer, mit Quarzkörnern 
erfüllter Kalkstein, bis endlich ein thoniger, mit schwarzen Mergellagen wech- 
selnder Sandstein die ganze Schichtenreihe beschliesst. 

Diese oberen Schichten enthalten anfangs noch Nummuliten, Orbitoliten 
und Korallen, weiter aufwärts Biätterabdrücke und calcinirle Conchylien ; es 
fohlen ihnen aber die EisenerzQötze des Kressenberges, und eine genauere 
Untersuchung ihrer organischen Ueberreste hat zu der Ansicht geführt, dass 
die Hauptmasse derselben einer jüngeren Abtheilung der Nummulitenforma- 
tion angehöre, welche aber desungeachtet von dem Flysche in concordanter 
Lagerung bedeckt zu werden scheint. Sonach dürfte hier eine unmittelbare 
Ueberlagerung der älteren Nummulitenbildung durch die jüngere Statt finden*). 

Als ein im Innern der Kalkalpen lagerndes Beispiel der jüngeren Num- 
nmlitenbildung hebt Gümbel besonders das Becken von Reit im Winkel 



*) Gümbel, a. a. 0. S. 585, 6H und 654. Digitized byL^OOglC 
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(Ostlich v(m Kössen) hervor"^). Dort liegeo in der Tiefe, über dem Hauptdolomite 
der Keuperformation , Dolomitbreccien , sowie kalkige Gonglooierate , welche 
letztere auf der verwitterten Oberflache durch scharfe Quarzkörner ausge- 
zeichnet sind. Ihnen schliesst sich ein kalkigsandiges Gestein an, mit zahllosen 
Foraminiferen und sehr vielen calcinirten Conchylien , dann ein grünlichgrauer 
Mergel mit festeren Kalk mergelschichten , und endlich ein moUassenähnlicher 
Sandstein, welcher reich an PflanzenabdrUcken ist. Unter den Foraminiferen 
zeichnen sich besonders Operculina ammonea und Nwnmulites variolaria aus; 
mit ihnen führt Gümbel i i 4 auch anderwärts bekannte Species auf**) , voa 
welchen 54 in der unteren Abtheilung der Pariser Eocänformation , &1 dagegen 
auch in den sables moyens vorkommen, während sich darunter schon i& Species 
aus der Oligocdnformation befinden. 

Diese bedeutende Anzahl von obereocänen Arten, und der Umstand, 
dass die Nummulitenschicbten von Reit im Winkel mit den benachbarten 
Schichten von Kressenberg nur wenige gemeinschaftliche Arten aufzuweisen 
haben, berechtigen uns wohl, dieser Nummulitenbildung ein relativ jünge- 
res Alter zuzuerkennen und sie dem mittleren Meeressande des Pariser Beckens 
(oder dem Sande von Beauchamp) gleich zu stellen. 

Auch die von Heer bestimmten Pflanzenreste, welche mit jenen von Häring 
übereinstimmen, bestätigen diese Folgerung^ ebenso wie der Mangel einer jeden 
Beziehung zu dem Flysche, welcher in der Umgebung von Reit gar nicht vorhanden 
ist, sondern stets auf den äussersten Rand des Hochgebirges beschränkt bleibt. 

§. 455. Oligocänformation im südlichen Bayetyi, 

Mit der Nummulitenbildung und dem Flysche fällt die nördlichste Vorstufe 
der Alpen in das Gebiet der bayerischen Hochebene ab, welche an ihrem süd-» 
liehen Rande noch den Charakter eines bergigen und hügeligen Landes zeigt, 
und sich erst weiter nach Norden allmälig zu einer förmlichen Ebene verflacht. 
Gleichmässig tritt man aus dem Gebiete jener ältesten Tertiärbildungen in das 
der jüngeren und jüngsten Tertiärschichten ein, über welchen sich endlich die 
Diluvial- und Alluvial-Gerölle in grosser Mächtigkeit ausbreiten. 

Zunächst dem Rande des Hochgebirges treten unter diesen Gerollen festere 
Schichten auf, welche meist nur in den Thaleinschnitten und auf dem Rücken 
der Berg- und HUgelreihen zu Tage austreten, deren Grundfesten von ihnen 
gebildet werden. Da ei^cheinen feste Gonglomerate, wechselnd mit Mergeln 
und mit feinkörnigen Sandsteinen, welche allmälig immer mehr überhand neh- 
men und, ausser vielen anderen organischen Ueberresten, besonders auch viele 
Flölze von Pechkohle umschliessen. Alle diese Schichten sind mehr oder weni- 
ger steil aufgerichtet, mehrfach stark gefaltet und meist auch überkippt, so 
dass sie grossentheils ein steiles südliches Einfallen zeigen. 

An diese steil aufgerichteten Schichtenzonen lehnen sich weiter nördlich 
weichere sandige Schichten, Sandmergel und Thonmergel , anfangs gleichfalls 

*) Gümbel, a. a. 0. S. 602, 640 und 6W. 
♦♦) Gümbel, a. a. 0. S. 602 ff. Digitized bydOOglC 
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in steiler und selbst überkippter, weiterhin in wenig geneigter imd zuletzt in 
horizontaler Lagerang, welche naeh unten noch Kahlreiche marine, b^er auf*- 
wärts dagegen limaische Conchylien nebst firaunkohlenlag^m enthalten , und 
sonach einen Uebergang ans marinen in limnisehe Bildungen erkennen lassen^ 
welche letztere die gegen die Donau hin sich einsenkende Fläche bilden. 

Sonach scheiden sich die Tertiärbildungen der bayerischen Uodiebene in 
zwei grosse Gruppen, welche sich durch ihre Lagerung und Verbreitung^ 
wie durch ihre organische» Ueberreste ganz unzweifelhaft als zwei verschiedene 
Formationen erweisen, und von Gttmbel als ältere (oligocänej und als jün- 
gere (miocäne) Molasse anfgeftthri wer^n. 

Durch folgendes Profil veranschaulicht uns Gttmbel die Architektur und die 
Gliederung dieser wichtigen Gebilde der bayerischen Hochebene. 



Jünaere M»Ua<a^t 




Aettere Molasse. 
h . Ael teste Meeresschichten. 

2. Untere Blättermolasse. 

3. Untere Cyrenen- u. Pechkohlenschichten. 

4. Untere bunte Molasse. 

5. Obere Cyrenen- u. Pechkohlenschichten. 



Junge re Molasse. 

6. Grau« Blattermoiasse. 

7. Obere Meeresmolasse. 

8. Obere Süsswassermolasse und Knochen- 

sand, 
a. Diluvialgeröll. 



Diese Gliederung der Molasse ist in der mittleren Region, zwischen 
Miesbach und dem Peissenberge, nachgewiesen worden ; von dieser Region aus 
ändern sich jedoch die Verhältnisse sowohl nach Osten als auch nach Westen. 

Wenden wir ui^^ zuvörderst nach Osten, so finden wir im Traunthale zwar 
noch die Aufeinanderfolge der Eocänschichten , der älteren und (bei Traunstein) 
der jüngeren Molasse; allein die ältere Molasse, welche im Durchschnitte des 
Ammerthaies fünf Stunden breit ist, hat sich hier auf eine Stunde verschmälert,, 
und keilt sich weiter Östlich noch vor dem Ende des Teisenberges gänzlich aus, so 
dass dort die jüngere Molasse unmittelbar an den Alpenrand herantritt. Dasselbe 
Verhältniss setzt nach Oesterreich hinein fort, wo daher auch mit der älteren Mo- 
lasse die PechkohlenflÖtze fehlen. 

Vom Ammerthale nach Westen hin erstreckt sich die ältere Molasse bis 
gegen die Wertach ; aber schon am Lech verlieren sich die zahlreichen Einlage- 
rungen von Pechkohlen ; um so häufiger und mächtiger werden dafür die Gonglo- 
merate , w^che bereits südlich von Nesselwang und am Grünten bis dicht an die 
Kreideforraation heranziehen, westlich vom Illerthale aber mit grosser Breite in den 
Gebirgsstock der Alpen selbst eindringen , indem sie sich allmälig immer flacher 
legen, und endlich horizontal ausbreiten. Die stellenweise vorkommenden Petre- 
facten beweisen jedoch, dass man sich' hier schon im Gebiete der jüngeren 
Meeresmolasse befindet, wie solche in der benachbarten Schweiz auftritt, und 
deren Schiebten hier zum Theil eben so steil aufgerichtet sind, wie jene der älteren 
Gebilde , während sie im Osten , am Simssee , Ghiemsee und Waginger See noch 
horizontal liegen. 

Bei dieser Verfolgung der älteren, kohlenführenden Molassenschicbten vom 
Peissenberge nach Westen stellt sich also das Resultat heraus» dass^difNtoch 
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eigent^ümliche Conglomerate ausgexeiehnete Zone der bunten Molasse dorthin 
immer mächtiger und vorherrschender wird, mit welcher zunehmenden M'äehtigkeit 
sie denn auch durch Vorarlberg in die Schweiz hinein fortsetzt/ und zu bedeutenden 
Höhen aufragt. Ein in ihrem Hangenden vorkommendes schwaches Pechkohlenflötz, 
welches sich vom Wertachihale bis zum Bodensee verfolgen lässt, berechtigt uns 
dennoch, diese kohlenarme und auch an anderen organischen üeberresten sehr 
dürftige Etage des Algäus für eine besondere Facies der Miesbach- Peissenberger 
kohlenreichen Schiehtenzone zu erklären. 

Oligocäue oder altere Molasse. 

Die vorherrschenden Gesteine dieser älteren Molasse sind Conglome- 
rate, Sandsteine, Mergelschiefer und Steinmergel, welchen sich 
noch Stinkkalk und Pechkohlen als untergeordnete Glieder zuge^^ellen. 

Die Conglomerate (Nagelfluben od^r Nagelsteine) bestehen aus erbsen- 
bis faustgrossen GeröUen von dunkelfarbigen Kalksteinen , von quarzigen und 
bornsteinartigen Gesteinen, und aus einem sandigmergeligen, meist auch glim^ 
merhaltigen Gämente ; nur seilten finden sich unter den kalkigen und kieseligM 
Gerollen auch solche von Hornblendgesteinen, Gneiss und Granit ; auch gehören 
Gerolle mit Eindrücken anderer Gerolle zu den nicht häufigen Vorkommnissen. 
Darcb Ueberhandnahme des Cämentes und durch Verkleinerung der Gerolle geht 
das Gesten in Sandstein über. Die gewöhnliche Farbe dieses Conglomerates 
is% grau; dodi treten im Algäu auch rothe Farben auf, womit denn, durch 
Wecbsellagerufig grauer und rother Mergel- , Sandstein- und Conglomerat- 
schichten, buntstreifige Felsmassen entstehen. 

Die Sandsteine treten in sehr verschiedenen Varietäten auf ; auch ihre 
Farbe ist meist grau, selten gelblioh, weiss oder röthlich, bisweilen graulich- 
grün durch beigemengten Glaukonit; Glimmerschuppen sind fast immer vor- 
handen und bedingen oft eine schieferige Structur; durch Aufnahme von 
Gerollen geht der Sandstein über in feines Conglomerat; er ist immer kalk- 
haltig , und braust daher mehr oder weniger, wenn er mit Säuren befeuchtet 
wird. Die, im Ganzen seltenen, feinen und festen Varietäten werden als Bau- 
steine und zu Bildhauerarbeiten , die gröberen Varietäten zu Mühlsteinen und 
Schleifsteinen, die sehr feinen und dünnschieferigen Varietäten zu Wetzsteinen 
verwendet. Organische Ueberreste sind nur selten vorhanden. 

Die Mergelschiefer, welche bald mehr kalkige bald mehr sandig sind, 
liefern einen wesentlichen Bestand der älteren Molasse; sie sind gewöhnlich 
grau, selten grau und gelb marmorirt oder ziegelroth (wie namentlich im 
Algäu), dünnschichtig, im Bruche splitterig, und zerwittern leicht zu einer 
weichen thonigen Masse. 

Die Steinmergel sind harte und spröde kalkreiche Mergel von musche- 
ligem Bruche, grau, doch häufig dunkel gestreift und geflammt; sie bilden theiJs 
Lagen theils knollige Concretionen im Mergelschiefer, und liefern oft ein sehr 
gutes Material zur Cämentfabrikation ; auch enthalten sie viele und gut erhaltene 
organische Ueberreste. 

Der Stink kalk ist ein bituminöser, graulich weisser bis schwärzlichfn{^ 
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(lünnschichliger Sttsswasserkaikstein , welcher die Pecbkohlenflötze begleitet^ 
Land- und Süsswasser-Conchylien und zahlreiche Pflenzenreste umschliesst. 

Die Pechkohle endlich ist eine ganz compacte und homogene, der Sichten 
Steinkohle ähnliche, schwarze und glänzende Kohle, von dunkelbraunem Striche, 
und vom spec. Gewichte 1,27 ... 1,35; sie liefert ein zu vielen Feuerungen sehr 
brauchbares Brennmaterial, mit einem meist zwischen 3 und 1 3 Procent schwan- 
kenden Aschengehalte, und giebt 46 bis 63 Procent Kok. • 

Die gewöhnlich mit Stinkkalklagen verbundenen Flötze sind meist 4 bis 3, 
selten 4 bis 5 Fuss mächtig, daher nicht immer bauwürdig. Am Peissenberge 
kennt man t\ , darunter 5 bauwürdige; bei Miesbach sind sogar 30 bis 40 ver- 
schiedene Flötze bekannt, von denen jedoch viele gleicbfolls nicht abgebaut werden. 

Was nun die Gliederung und das geologische Alter dieser älteren 
Molasse betrifft, so ist schon aus dem oben, S. 104, mitgetheilten Profile zu erse- 
hen, dassGümbel innerhalb derselben fünf verschiedene Glieder unterscheidet; 
durch ihre Lagerung aber und durch ihre organischen Ueberreste wird diese 
Molasse als eine Formation der oligocänen Periode charakterisirt. 

1. Aelteste Meeresschichten. Diese tiefsten, zunächst am Ge- 
birgsrande und unter dem Hauplzuge der Conglomerate anstehenden Schiebten 
bestehen aus grauen weichen Mergeln , aus gleichfarbigem Sandsteine und aus 
Conglomerat. Sie sind aber nur an wenigen Stellen in grösserer Ausdehnung 
aufgeschlossen ; so z.B. im Thalberggraben bei Traunstein, am Ufer der Leiizach 
oberhalb Drachenthal, im Lochergraben bei Miesbach, an der Isar bei Tölz, und 
in einem langen schmalen Streifen von der Isar bis zum Rheinthale. Ihre orga- 
nischen Ueberreste stammen lediglich von marinen Thieren, wie aus folgen- 
dem Verzeichnisse der auch anderwärts bekannten Species zu ersehen ist*). 

Gonchiferen. 

Ostrea callifera Lam. Lucina divaricata Lam. 

.... cyathula Lam. Pullastra vetula Bast. 

Anomia hurdigalensis May, Nucula Lyellana Bosq. 

Cyprina rotundata Bronn Cyrena suharata Bronn 

Corbula gibha De fr, Thracia plicata Desh. 

Crassatella Bronni Mer. Modiola micans Braun 

Cytherea incrassata Sow. Panopaea Hehertiana Bosq. 

splendida Mer. Menardi Desh. 

..... Brocchii Desh. Fischeri May. 

erycina Lin. Pholadomya ^Ipina Math. 

Tellina Nystii Desh. 

Gastropoden. 

Dentalium brevifissum Desh. Natica helicina Brocc. 

Calyptraea chinensis Desh. .... Josephinia Bronn 

striatella Nyst Melanopsis gibbosula Grat. 

Neritina fulminifera Sandb. Turritella cathedralis Brong* 

Natica micromphnlus Sandb, turris Bast. 

.... Nystii Orb. Iriplicata Brocc. 

*) Gümbel, a. a. 0. S. 68«; weiterhin, S. 744 flf. werden noch viele andere Species 
aufgeführt, Digitized by LjOOg le 
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CerUkium pHcatum Lam. Fusus muliisulcatm Nyst 

fnargaritaceum Brong scalariformis Nyst 

resectum Desh. .... elongatus Beyr, 

Chenopus acutidactylas Sandh. CanceUaria ringens Sandb. 

Murex brevicauda Heb. Pymla concinna Beyr» 

Pleurotoma belgica Goldf, .... Lainei Bast. 

Sehfsü Kon, Tritonium flandricum Kon. 

ramosa Bast. Cassis aequinodosa Sandb. 

Duchatelii Nyst Voluta Bathieri Heb. 

laticlavia Beyr, .... decora Beyr. 

subdenticulata Münst. 

Unter diesen 54 Species befinden sich 39 unteroligocäne und 23 ober- 
oligocäne Formen, woraus denn Gümbel mit Recht folgert, dass dieses tiefste 
Glied der Molasse den sables supMeurs des Pariser Bassins zu parallelisiren sei. 
2. Untere Blättermolasse. Auf die vorausgehende rein marine 
Bildung folgen nun zunächst mehre Gonglomeratbänke, dicke, in vielen Stein- 
brüchen au^eschlossene Sandsteine und sandige Mergel. Diese im Ganzen nicht 
sehr mäohtige Zwischenbildung enthält häufige Pflanzenreste, namentlich Blatt- 
■abdrücke von Quercus furcinervis, 

3. Untere Gyrenen- und Pechkohlenschichten. Mit dem ersten 
Pechkohlenflölze stellen sich, ausser zahlreichen Pflanzenreslen, auch die ersten 
Cyrenen- und Cerithienschichten ein, welche theils aus Stinkkalk , theils aus 
Schieferthon bestehen, aber keine grosse Mächtigkeit erlangen, ja bisweilen nur 
auf wenige Fuss beschränkt sind. 

Von Pflanzenresten sind besonders Glyptostrobus europaeus und das Farnkraut 
Lastraea styriaca, von Conchylien 

Cyrena subarata Bronn Corbula gibba De fr. 

Dreissenia Basteroti Bronn. Melanopsis foliacea Gümb. 

Brardi Bronn Cerithium pHcatum Lam. und 

Area cardiiformis Bast. Buccinum subpoUtum Sandb, 

Cytherea incrassata Desh. 
■zu erwähnen. 

4. Bunte Süsswasserniolasse. Iiin äusserst mächtiger, aber an Fos- 
silien sehr armer Schichtencomplex, welcher aus vielfach wechselnden Schichten 
von buntfarbigem Mergel, von gleichfarbigem weichem Sandstein und von gro<^ 
bem, bald roth bald grau gefärbtem Gonglomerate besteht. Vom Ammerthale nach 
Osten verliert diese Molasse ihre grosse Mächtigkeit, und nimmt mehre kohlen- 
führende Schichten auf, wie bei Miesbach ; nach Westen dagegen schwillt sie 
fortwährend an, wie bereits oben bemerkt wurde, und lässt sich, bei ähnlicher 
petrographischer Beschaffenheit, weit in die Schweiz hinein verfolgen. Da sie, 
ausser Spuren von Landschnecken und vereinzelten limnischen Gonchylien, 
keine anderen organischen Ueberreste enthält, so ist sie wohl als eine SUss- 
wasserbildung zu betrachten. 

5. Obere Gyrenen- und Pechkohlenschichten. Sie begi nnen 
ivenigstens am Peissenberge mit grauen und gelblichen Sandsteinen, die reich 
an Pflanzenresten sind; darauf folgen die eigentlichen Mergel, Schiefertho|^[^ 
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und Stinkkalke mit denen sie begleiienden Kohlenflötzen, welche in diese r 
Etage ihre hauptsächHche Entwickelung gefunden haben, weshalb denn der 
wichtige Kohlenbergbau von Miesbach, Pensberg und am Peissenber^ge in ihr 
betrieben wird. Durch ihre organischen Ueberreste wird auch diese Etage noch 
in das Gebiet der OligocSInforniation gewiesen. 

Von tbierischen Ueberresten, welche auch in anderen Gegenden bekannt sind^ 
führt Gümbel die folgenden Species auf ^) : 

Gonchiferen. 

Anomia hurdigalensis May. Cytherea incrassata Desh, 

Ostrea cyathula Lam. Brocchii Desh, 

Pecien hurdigalensis Lam. splendida Mer. 

.... opercularis Lam. sukataria Nyst 

Dreissenia Basteroti Bronn Deshayesiana Bast. 

Brardi Bronn undata Bast. 

Mytilus aquitanicus May. Teilina Nystii Desh, 

Area cardiiformis Bast. Psammohia aquitanica May. 

. . . aquitanica May. Lutraria sanna Bast. 

Unio flabellatus Goldf, Thracia pubescens Montg. • 

Cyrena subarata Bronn Corbula gibba Defr. 

Lucina Heberti Orb. carinata Phil. 

.... scopulorum Brong. Pholadomya alpina Math. 

Donax venmtus Poli Panopäea Menardi Desh. 

Gastropoden. 

Dentalium entalis Gm. Cerithium plicatum Lam. 

Calyptraea chinensis Desh. . . i , . . Galeottü Nyst. 

Neritina picta Fer. margaritaceum Brong. 

fulminifera Sandb. resectum Desh. 

Melania Escheri Brong. Lamarcki Brong. 

Turritella turris Bast. Rathii Braun 

cathedralis Brong. subcorrugatum Orb, 

Pyrula Laenei Bast. Buccinum Caronis Brong. 

Fasciolaria polygonata Grat. Desnoyersi Duj. 

Die im Peissenberge vorkommenden Pflanzenreste sind nach den Bestimmungen 
von Heer: 

Abius Ke fer steint Göpp. Juglans acuminata Braun 

Apeibopsis Deloesi Heer Nelumbium semipeltatum Rossm. 

Betula Brongniarti Ett. Planera Ungeri Ett, 

Cassia Bereniees Ung. - Porana Ungeri Heer 

Cinnamomum Scheue hzeri Heer Pteris xyph'oidea Web. 

Cyperus Chavannesi Heer Quercus valdensis Heer 

Dryandroides hakeaefolia fing, GÖpperti Web. 

taevigata Heer Hhamnus rectinervis He^ 

Glyptostrobus europaeus Brong. Sapindus faldfoUus Braun. 

Sowohl dieThiere wie die Pflanzen charakterisiren diese oberen Cyrenen-- 
schichten als eine der oberen Abtheilung der Oligocänformation (oder der aqui- 
tanischen Stufe) angehörige Bildung. Da nun die unteren Gyrenenschichten 



*) A. a. 0. S. 690 f. ; ausserdem werden noch S. 750 ff. viele, den bayerischen Schichlea 
eigenthümliche Species genannt. Digitized by LjOOQ IC 
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kein« weseDtliohen paläontologischen Verschiedenheiten erkennen lassen, so 
sind wir wohl mit Gümbel zu der Folgerung berechtigt, dass beide, sammt 
der zwischenliegenden bunten Molasse als oberoligooäne Abla- 
gerungen zu betrachten sind. 

§. 456. Miocänformation im südlichert Bayern, 

Der nördliche und bei weitem grössere Theil der südbayerischen Hochebeoe 
wird unter den Diluvialmassen von jüngeren Tertiärschichten gebildet, welche 
sich durch ihre petrographischen und paläontologischen Eigenschaften ebenso 
wie durch ihre Lagerung von den bisher betrachteten Bildungen unterscheiden, 
und von GUmbel unter dem Namen der jüngeren oder miocünen Molasse zu- 
sammengefasst werden. 

Bine von Kempten über Peissenberg, Rimselrain im Isarthale, Abieithen im 
Leitzachthale und Prien nach Traunstein gezogene Linie bildet ungefähr die 
Gränze zwischen diesen neueren und jenen älteren Tertiärbildungen. Längs 
dieser Gränze befinden sich auch die neueren Schichten in einer steil aufgerich- 
teten und sogar überkippten Lage, welche jedoch bald durch immer geringere 
Neigung in eine schwebende, und zuletzt gegen die Donau hin in eine horizon- 
tale Lage Übergeht. In diesen nördlichen Gegenden ist ihnen aber ihre ursprüng- 
liche horizontale Lage nicht sowohl wegen ihres jüngeren Alters , als wegen 
ihrer grösseren Entfernung von den Alpen , dem eigentlichen Ausgangsgebiete 
aller Schichtenstörungen und Dislocationen, erhalten geblieben. Denn die letzten 
gewaltsamen Effecte der Alpenerhebung haben offenbar erst nach der Bildung 
dieser Schichten Statt gefunden, ohne sich jedoch weit über ihre südliche Gränze 
geltend zu machen. 

Als die wichtigeren Gesteine dieser jüngeren Molasse sind Conglome- 
rate, verschiedene Sandsteine, Mergel, Thone und Kohlen hervor- 
suheben. 

Gonglomerate. Sie sind den gleichnamigen Gesteinen der älteren 
Molasse sehr ähnlich; ihre Gerolle bestehen ganz vorwaltend aus Kalkstein, 
nur selten aus Urfelsarten ; ihr Gäment ist grossentheils mehr kalkiger als san- 
diger Natur, und seine gelbliche Farbe bedingt eine ähnliche Färbung des ganzen 
Gesteins. Gewöhnlich sind die GeröUe weniger fest verbunden, oder auch durch 
kleine unausgeTullte Zwischenräume getrennt ; doch kommen auch fester ver* 
kittete Lagen und Streifen vor , welche an den verwitterten. Felswänden wie 
Rippen oder Simse herausragen. Eindrücke von Gerollen finden sich häufiger, 
als in den älteren Gonglomeraten. 

Sandsteine. Sie erscheinen in mehren Varietäten, als deren wichtigere 
die folgenden erwähnt werden mögen. 

a, .Muschelsandstein, ausgezeichnet durch zahlreiche Ueberreste von 
Conchylien; ein mehr oder weniger grobkörniger, durch häufig beigemengte 
Gerolle oft conglomeratähnlicher, im frischen Bruchedunkelgrauer Sandstein mit 
kalkigem Bindemittel ; wo dieses letztere nur sparsam vorhanden ist, da finden 
sich oft viele Glaukonitkömer ein , und das Gestein ist locker gebund^ ^^j^^ 
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kalkreicheD Varietäten aber gehen in dünnschichtige Sandsteine über, welche 
vielfach gebrochen werden. 

6., Grauer Blättersandsteiny welcher meist mit zahlreichen Blätter- 
abdrucken erfüllt ist. 

c. Molassesandstein; ein gelblichgrauer, bald mergeliger, fein- 
körniger und ziemlich fester, bald thoniger und glimmerreicher, weicherer 
Sandstein. 

d. Meeresmolasse; sie erscheint gewöhnlich als ein locker gebundener 
mergeliger Sand, und ist reich an wohl erhaltenen, weiss gebleichten und sehr 
zersetzten Gonchylien. 

e. Knollensand; loser, gelblichgrauer Sand mit grossen, vielgestaltigen 
kalkigen Concretionen. 

Mergel; meist grünlichgrau, selten röthlich, oft gelb geädert, weich, 
bröckelig, nur selten deutlich geschichtet; er begleitet die Braunkohlenflötze 
und bildet auch Zwischenlagen in den Conglomeraten und Sandsteinen. 

Flinz; ein sandig-glimmeriger Mergel, welcher mit Sand undThon wech- 
selnd die oberen Schichten der limnischen Etagen hauptsächlich bildet. 

Thon; theils ein plastischer aber mergeliger Thon, welcher seines Kalk- 
gehaltes wegen nur mit Vorsicht zu Ziegeln verwendbar ist; theils ein kobliger 
Letten, welcher die Pechkohlenflötze begleitet, oder die Zwischenlagen der ein- 
zelnen Kohlenbänke bildet; theils auch ein mergeliger Schieferthon mit Pflanzen- 
«abdrücken. 

Kohlen. Die in der jüngeren Molasse auftretenden Kohlen ähneln zum 
Theil der Pechkohle der älteren Molasse , wie bei Irrsee unweit Kaufbeuern ; 
grösstentheils jedoch erscheinen sie als gewöhnliche Braunkohle von bald hol- 
ziger, bald dichter oder erdiger Beschaffenheit. 

Die Gliederung der jüngeren Molasse lässt sich nach den petrographi- 
schen und paläontologischen Verschiedenheiten ihrer Schichten in der Weise 
feststellen, dass von unten nach oben erst eine limnische, dann eine mächtige 
marine, und endlich eine zweite limnische Etage auf einander folgen, 
über welchen zuletzt der knochenführende Sand abgelagert ist. 

1. Gelbgraue Blättermolasse; sie besteht wesentlich aus Sand- 
steiuFund aus mergelig-sandigen oder thonigen Schichten, und stimmt in ihren 
Blätter-Einschlüssen wie in ihrer Lagerung so vollständig mit der grauen Sttss- 
wassermolasse der Schweiz überein , dass sie als die östliche Fortsetzung der- 
selben betrachtet werden kann. Bei Kempten hat sie auch noch ziemlich gleiche 
Mächtigkeit mit der schweizer Ablagerung ; allein nach Osten hin verschmälert 
sie sich, bis sie endlich zur Ausk eilung gelangt. 

Es sind besonders folgende Species, von denen die Bretter abstammen; 
Cassia phaseolites üng, Rhamnus Eridani Ung, 

Cinnamomum Scheuchzeri Heer Decheni Weh. 

RossmaessleriHeer Myrica salicina Ung. 

Buchii Heer Ulmus minuta Göpp. 

polymorphum Braun Sapindus falcifolia Braun 

Ficus ducalis Heer Myrtus Dianae ^««»"^yi^OOSlc 
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Der Landschneckenkalk von Ulm soivie die am Bodensee auftretende und von 
Schill beschriebene untere Süsswassermolasse dürften dieselbe balhrologische 
Stellung behaupten, wie diese Blättermolasse. 

2. Obere lüLeeresmoIasse. Sie wird hauptsächlich von dem vorer- 
wähnten Muschelsandsteine gebildet, welcher vom Bodensee bis zum Peissen* 
bei^e mit dem gleichnamigen Gesteine der Schweiz noch vollkommen identisch 
ist. Weiter nach Osten verliert sich jedoch diese Äehnlichkeit und das Gestein 
nimmt allmälig die Beschaffenheit der marinen Molasse Obert^sterreichs an. 
Fassen wir die ganze, aus dem eigentlichen Muschelsandsteine und aus der 
lockeren Meeresmolasse bestehende Bildung zusammen , so erweist sie sich in 
der That als das Aequivalent der beiden Falüns von L^ognan und Salles im 
Bassin der Gironde*). 

Unter denen von Gümbel selbst gesammelten 103 Species befinden sich z. B. 
folgende auch bei Bordeaux vorkommende und oben S. 65 und 66 aufgeführte 
Formen ; 

Conchiferen. 

Ostrea crassissima Lam. Nucula laevigata Sow. 

Pecten Beudanii Bast. Cardium echinatum Lin, 

.... burdigalensis Lam, multicostatum Brocc. 

.... opercularis Lam, saucatsense May, 

Area iuronica Duj, Mactra triangula Brocc, 

Pectunculus pilosus Lam, Panopaea Menardi Desh. 

Gastropoden. 

Calyptraea deformis Lam, Murex lingua bovis Bast, 

Trochus Audebardi Bast, Ranella marginata Sow. 

patulus Brocc, Terebra pertusa Bast. 

Turritella cathedralis Brong, Ancillaria glandiformis Lam. 

terebrans Lam. Oliva ßammulata Lam. 

turvis Bast, Bulla lignaria Lam, 

Ueberhaupt aber finden sich unter jenen 103 Species 92, welche auch ander- 
wärts in der mioc'änen Formation bekannt sind, und zwar 83 untermiocäne Spe- 
cies, wodurch denn die Deutung dieser Molasse als einer mioc'änen Bildung 
vollkommen gerechtfertigt wird. Auch Fischzähne sind häufig, besonders von 
Lamna cuspidata und L. contortidens ; von Crustaceen findet sich bisweilen Baia- 
nus sulcata. 

Anm. 1. In der Schweiz werden der Muschelsandslein und die darüber 
liegende Meeresmolasse unterschieden ; auch lässt sich diese Unterscheidung noch 
allenfalls bis zum Peissenberge hin geltend machen. Allein beide erscheinen durch 
üebergänge mit einander sehr innig verknüpft, und weiterhin zu einem petrogra- 
phisch wie paläontologisch ganz gleichartigen Schichlensysteme verschmolzen , so 
dass eine Trennung derselben für ihren ganzen Verlauf durch Bayern gar nicht 
durchzuführen ist. 

Anm. 2. Bei Ortenburg, westlich von Passau, treten die Schichten der 
oberen Meeresmolasse am Nordrande der Hochebene zu Tage aus ; die Fauna ist 
dort wesentlich dieselbe, und ausserdem reich an Foraminiferen und Ostracoden, 
welche von Egger im Neuen Jahrb. für Min. 1857, S. 266 ff. und 1858, S. 40 ff. 
beschrieben worden sind. 



*) Vergl. oben S. 65. und 66. Digitized by 
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3. Obere Süss wassermolasse. Ueber der MfAresmotasse folgen 
abermals Süsswasserbiidungen , wekbe sich besonders durch zahlreiche Gon~ 
glomeratschichten, durch Flinz, Mergel, Tegel und Schieferlhon, aber auch durch 
das Auftreten von BraunkohlenflOizen auszeichnen , in deran Begleitung SUss- 
Wasser- und Landconchylien vorkommen, von welchen letzteren Clausüiü anti^ 
qua, Helix moguntina, H. subvilhsa und H, punctigera als die hilufigeren zu 
erwähnen sind. 

Die Pechkohlenflötze von Irrsee bei Kaufbeuern haben noch ausserdem 
Unio Lavateri Miin. Cydostoma scabrum Schub, 

Cyclas Cornea Lam. Planorbis declims Braun 

Paludina vulgaris Pfeif. laevis Klein 

thennalis Phil, solidi^s Thomas 

sowie Cupressites Brongniarti geliefert. 

4. Knochen fuhren der Sand. Diese durch Knochen von Mastodön, 
Rhinoceros und anderen Säugethieren ausgezeichnete Sand- und Geröll-Abla- 
gerung, welche bei Ulm, Ingolstadt, Dachau und Regensburg die SUsswasser- 
molasse bedeckt, macht den Schluss der tertiären Bildungen in der oberen 
Hochebene der Donau. 

§. 457. Molasseformation der Schweiz, 

Indem wir für die eocänen Bildungen der Schweiz auf die, S. \% bis 18 
und S. S7 gegebene Darstellung der NummuHtenformation verweisen, glauben 
wir noch den oligocänen und miocänen Bildungen derselben einen beson- 
deren Paragraphen widmen zu ratlssen , weil solche mit den so eben betrach- 
teten Bildungen der bayerischen Hochebene in unmittelbarem Zusammenhange 
stehen*). 

Diese neogenen Tertiärformationen bilden jene mächtigen, über einen Raum 
von M 58 Quadratmeilen verbreiteten Schichtensysteme, welche das Berg- und 
Hügelland zwischen den Alpen und dem Jura zusammensetzen, im Jorat 2850, 
im Rigi 5540 , in der Pyramide des Speer 60210 Par. Fuss aufragen , und unter 
dem Namen der Molasseformation aufgeführt werden. Sie bestehen wesentlich 
aus mancherlei Sandsteinen oder der sogenannten Mo lasse, aus Cong lo- 
meraten oder der sogenannten Nagelfluh, und aus Kalkstein; Pech- 
kohle und Gyps sind die wichtigsten untergeordneten Materialien. 

\, Die Sandsteine oder Mo lassen treten in mancherlei Varietäten auf, 
welche theils räumlich gesondert, theils aber auch in denselben Gegenden ab- 
gelagert, und durch Gesleins-Uebergänge , oft auch durch Wechsellagerung mit 
einander verbunden sind. 



*) Wir entlehnen die folgende Schilderung aus Studer's reichhaltigem Werke, Geo- 
logie der Schweiz, 11, S. 345 ff., und aus Oswald Heer's Urwelt der Schweiz, 4865, 
S. 270 ff. Dass die kohlenführende Molasse am Fusse der bayerischen Alpen zu derselben 
Formation gehört, diess bewies Schafhäutl im Neuen Jahrb. für Min. 4 846, S. 684 ff., und 

'"''^•"'*^- ■ DigitizedbyC^OOgle 



Molasseformation derScbweiz. 113 

Studer nnterscbeidet besonders folgende Varietäten. 

a. Gemeine Molasse. Bin polygener Sandstein, welcher aus Körnern von 
Quarz, Kieselschiefer, Feldspath u. a. Muieralien und aus einem feinsandigen Mergel- 
cäment besteht, welchem auch weisse Glimmerschuppen und grünlichschwarze 
Punkte (von Glaukonit?) beigemengt sind. Im frischen Zustande ist er meist blau- 
tichgrau, und oft täuschend ähnlich einer körnigen Grauwacke, von welcher er sich 
jedoch durch seine leichte Zersprengbarkeit und dadurch unterscheidet, dass er 
call Säuren stark aufbraust und bald zerfällt. Diese gemeine Molasse umschliesst 
zuweilen Knollen von Eisenkies oder Fragmente von Pechkohle , ist meist regel- 
mässig in 3 bis 4 Fuss mächtige Bänke geschichtet , und findet sich ausgezeichnet 
in der Gegend von Lausanne, Freiburg, Bern und Luzern. An manchen Orten 
liefert sie einen trefflichen Baustein. 

b. Dichte Molasse. Sie erscheint besonders in der Nähe der Alpen, ist 
fester, zerfällt in Säuren nur schwierige und zeigt plattenförmige Schichtung, wie 
bei Luzern. Die meisten Varietäten sind ganz dicht, von grossmuscheligem Bruche, 
dunkel blaulichgrau oder bräunlichgrau bis lauchgrün, dünnschichtig, oft rhom- 
boedrisch zerklüftet, und auf den Klüften mit Kalkspath erfüllt. Auf den Schich- 
tungsfugen und Spaltungsflächen bemerkt man oft braunen oder schwarzen Pflanzen- 
staub, wohl auch deutliche Pflanzenstängel. Diese Molasse wechselt oft mit Nagelfluh 
oder auch mit kirschrothen sandigen Mergeln. 

c. Mergelige Molasse. Im Gebiete der gemeinen Molasse und mit ihr 
abwechselnd erscheinen, besonders nach dem Jura hin, oft bunte, zumal rothe und 
blaue , gelb gefleckte Mergel , welche an vielen Punkten schmale Lager von Pech- 
kohle, in der Gegend von Genf auch Lager und Stöcke von Gyps umschliessen. 

d. Knauer-Molasse. Sie findet sich besonders in den inneren Thälern 
des Jura , in Begleitung der mergeligen Moiasse , und besteht aus lockerem Sande, 
welcher feste, seltsam gestaltete, knollige und wurzelähnliche Knauer oder Goncre- 
tionen umschliesst, die oft lagenweise geordnet sind, und theils aus grobkörnigem 
Sandstein, theils aus dichtem grauem Kieselkalk, theils aus festem Mergelsandstein 
bestehen. 

e. Muschelsandstein. Feste Sandsteine und Conglomerate, welche zahl- 
reiche , oft zerbrochene Schalen mariner Gonchylien , auch einzelne Lamnazähne 
und Knochenfragmente einschliessen. Die gewöhnlichen Varietäten sind hellbraun 
bis bräunlichweiss , bei vielem Thongehalte auch graulichblau, oder graulichgrün, 
indem sie oft von grünlichen Membranen oder von erbsengrossen Körnern eines 
grünen dichten Minerals erfüllt sind; sie liefern sehr gute Quader- und Trogsteine. 
Die Muscheltrümmer verdrängen oft streifenweise den Sandstein ; auch kommen 
mit Kalkspath erfüllte Hohlräume von Gastropoden vor. Bisweilen erscheint das 
Gestein als ein Conglomerat aus nussgrossen Gerollen von Granit, Porphyr, Quarz 
und Kieselschiefer, mit einem von Muschelschult und Sand gebildeten Cämente. 

2. Nagelfluh. So nennt man in der Schweiz die groben Gonglome- 
rate der Molasseformation, deren Gerolle durch ein, meist sehr sparsames poly- 
genes Sandsteincäment, bisweilen auch durch sandigen Mergel verkittet sind. 
Die Gerolle sind vollkommen abgerundet, gewöhnlich ei- bis faustgross, und 
zeigen nicht selten die merkwürdige Erscheinung, dass die härteren in den 
weicheren Eindrücke gebildet haben (I, 413); auch kommen zerborstene und 
zerquetschte GeröUe, sowie andere vor, die mit Rutschflächen versehen sind. 

Studer unterscheidet besonders zwei Varietäten der Nagelfluh. 
a. Bunte oder polygene Nagelfluh. Bunte Nagelfluh nennt Studer 
diejenigen Varietäten, deren Gerolle von mancherlei sehr verschiedenen Silicat- > 

Naumann's Geognosie. 2. Aufl. III. 8 
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gesteinen, von Quarzit, Giimmerschiefer, Gneiss» Granit, HorudMendschiefer, Por- 
phyr, Serpentin, Gabhro u. s. w. gelie(ert worden sind* Mit Ausnahme der selten 
vorkonmienden alpiniscbeu Kalkstein«»^ Gqeiß^e und Glimmerschiefer sind alle diese 
Steinarten den Alpen fremd. Da nun ihre Gerolle nicht füglich aus dem Schwarz- 
walde hergeleitet werden können, so iquss man wohl mit Studer annehmen, dass 
die betreffenden Gesteine früher am Nordrande der Alpen (so wie noch gegenwärtig 
am Südm^nde) anstehend vorhapden waren, das Material zu diesen Gonglomeraten 
lieferten , ynd später durch eine , bei der Ueber^chiebung dor Ra^lkgehirge erfolgte 
Senkung von der Oberfläche verscbwandei^. 

Dieae polygene Nagelfluh «ieht sich besonders am Nordrande der Alpen hin, 
wo sie zu bedeutenden Bergen aufsteigt, währeiul sie am iura nur wenig verbreitet 
und auch nicht als festes Coi^glomerat, sondern als loses Gestein, als blose Qerdil- 
masse ausgebildet ist. Der 4950 Fuss hohe Napf, an der Gränze der Kantone Bern 
und Lu^eri)) bildet einen Centralpunct ihres Vorkommens ; auch am Rigi uod Bods- 
berge, am hohen Bohnen und im Kanton Appenzell ist sie bedeutend entwickoH* 

6. Ralknagelfluh. Sie bestoht vorwaltend aus Kalkstein- und SaDdateao- 
gQröllen , welche theils dunkelfarbig sind und dann aus den Alpen stamooten , wie 
im Entlebuch, am Bigi und Hossberge, beii Stein in Toggenburg , theiU deo hellfar- 
bigen KalHsteioen des Jura angehören, wie im Jura von Bern, Solothmrn, Ba9ei, 
Aargau und Zürich ; Studer unterscheidet diese beiden Varietäten nach ihrer Posi- 
tion als subalpine und jurassische Kalknagelfluh. 

3. Kalkstein. Derselbe erscheint im Vergleich zu der Molasse und Nagel- 
filuh nur als ein sehr untergeordnetes Glied der ganzen Formation, und ist we— 
sentlich als mariper und als lim nischer Kalkstein zu unterscheiden. 

a. Mariner Kalkstein. Braun bis weiss, dicht oder porös, fest, vod 
unebenem Bruche, mit einzelnen Körnchen von Quarz und Katkspath ; die CmfichylieD 
sind meist nur als Steinkerne und Abdrücke vorhanden, doch die Hohlräume der 
Schalen oft mit Kalkspath erfüllt. Dieser Kakksteii^ ist auf die nördlichen Thäler des 
Jura von Bern, Solothurn und Basel beschränkt. 

b. Limnischer Kalkstein. Dahin gehören die grauen oder braunen, bitu- 
minösen» zähen und schwer spaltbaren, aber an der Luft zerfallenden Kalksteine 
von Boudry , Oulens und Genf ; dann die graulich weissen , onergeligen , weichen, 
nach unten mit dunkelgrauen Hornsteinr- und Menilitknollen versehenen Kalksteine 
von Loole, welche Leopold v. Buch zuerst beschrieb; auch mancherlei andere 
Kalksteine von Lachauxdefonds, Laufen^ Delemont, Lörrach u. s. w. und endlich der 
wegen seiner vielen organischen Ueberreste berühmte Kalkstein von Oeningen. 

Die Molasseformation zeigt in ihren beiden Hauptgiiedern gewöhnlich die 
Lagerungsfolge, dass die eigentliche Molasse in den unteren, die Nagelflub 
In den oberen Etagen vorwaltet, obgleich auch eine Wechsellagerung bei- 
der Gesteine und im Allgemeinen eine Auskeflung der Nagelfluh von Süden 
nach Norden hin Statt findet ; wie denn überhaupt die ganze Formation vom 
Jura gegen die Alpen hin eine fortwährende und sehr bedeutende Zunahme 
ihrer Mächtigkeit erkennen ISsst, so dass sie z. B. im Tbale von Delsberg 
nur 300 bis 350, am Rigi aber mindestens 4000 Euss mächtig ist. 

»Das Anwachsen dieser Trümmerbildungen zu einer so ungewöhnlichen Mäch- 
tigkeit setzt einen eben so tiefen, längs dem Rande der Alpen hinlaufenden und vom 
Wasser bedeckten Abgruad voraus, der von Stnd uad Gerollen aUMtthlig* ausgefüllt 
worden sein muss. Der Ursprung dieser Gerolle kann nur in einer Brandung 
gesucht werden ; die Anhäufung so grober Kiesel längs dem Gebirge , UAd das 
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Auskeilen der Nagelfluh in der Molasse bei zunehmender Entfernung von demsel- 
ben , yerräth eine Küstenbildung. Jener tiefe Abgrund kann auf einmal , bei einer 
früheren Hebung der Alpen entstanden sein; es kann aber auch, während der 
Ablagerung der Nagelfluh, ihre Grundlage, zunächst an den Alpen, eine anhaltende 
langsame Senkung erlitten haben , und diese letztere Annahme ist wohl die wahr- 
scheinlichere. Jedenfalls müssen , zur Zeit dieser Ablagerung , die Alpen über das 
Meer erhöht gewesen sein, weil die Molasse nicht in ihr Inneres eingedrungen ist.« 
Studer, a. a. 0. S. 373. 

Was nun die Lagerung dieser interessanten Formation betrifft, so lässt 
sie in ihrer subalpinen Zone , also dort , wo sie in grösster Mächtigkeit und mit 
vorwaltenden Gonglomeraten dem nördlichen Rande der Alpen unmittelbar vor- 
liegt, eine der wunderbarsten Erscheinungen wahrnehmen, in w^elcher sich uns 
die Wirkung jener gewaltigen Kräfte offenbart, die bei der letzten Erhebung der 
Alpen in Thätigkeit gewesen sind. Während nämlich die Molasseformation in 
grösserer Entfernung von den Alpen ziemlich horizontal gelagert ist, so zeigt sie 
in dem Abstände von einer bis anderthalb Meile auffallend gestörte Lage- 
rungs formen, welche meist auf eine Sattelbildung oder eine antikline Zone 
zurückzuführen sind, bis sie endlich am Fusse der Kaikalpen unter die Massen 
der letzteren einschiesst. Hieraus folgt denn, dass durch die, bei der letzten 
Erhebung der Alpen von ihrer Axe ausgehende Lateralpressung nicht nur eine 
Faltung, Stauchung und Ueberkippung der Molasseformation, son- 
dern auch zugleich eine Ueberschiebung der Kalkalpen verursacht worden 
sein muss. 

Diese höchst merkwürdige Erscheinung, welche wir bereits in Bayern kennen 
gelernt haben (S. <03), ist durch die ganze Schweiz, von Savoien bis nach Appen- 
zell, unter mancherlei verschiedenen Formen, aber im Allgemeinen doch immer in 
der angedeuteten Weise zu beobachten. Aber auch am Jura kommen ähnliche, 
wenn auch in kleinerem Maassstabe ausgebildete Verhältnisse vor, welche beweisen, 
dass die letzte Hebung auch dieser Gebirgskette erst nach der Bildung der Molasse 
eingetreten sein kann. Wir verweisen den Leser auf die interessante Znsammen- 
stellung der hierher gehörigen Thatsachen, welche Studer a. a. 0. S. 374 — 393 
mitgetheilt hat. Besonders interessant ist die grosse antikline Zone, welche die 
ganze Molasseformation von Bayern aus durch die Schweiz bis an den Mont Sal^ve, 
auf eine Länge von 50 geographischen Meilen durchsetzt. Favre, Bull, de la soc. 
geol. [2] vol. \9, «862, ;>. 928 f. 

Durch ihre organischen Ueberreste wird die Molasseformation der Schweiz 
als ein Schichtensystem charakterisirt , welches theils in einem Süsswassersee, 
theils im Meerwasser oder Brackwasser gebildet worden ist, weshalb denn zu- 
vörderst limnische und marine Etagen zu unterscheiden sind. Eine genauere 
Vergleichung ihrer Fauna und Flora mit denen anderer Territorien lehrt aber, 
dass sie in der Hauptsache mit der Molasseformation Bayerns übereinstimmt 
ondy gleichwie diese, theils der oligocänen, theils der miocänen Periode ange« 
hört. Die folgende Darstellung der Lagerungsfolge und der paläontologiscben 
Charaktere ihrer Glieder entlehnen wir den neuesten Schilderungen, welche 
Oswald Heer in seinem herrlichen Werke, die Urwelt der Schweiz [i 865) mit- 
getheilt hat. • Digitized by LjOOQ IC 
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Indem Heer die von Karl Mayer aufgestellte EinibeiluDg der Tertiä^forma- 
lionen (vergl. oben S. 10 f.) zu Grunde legt, unterscheidet er in der Molasse der 
Schweiz fünf verschiedene Stufen, von denen die beiden ersteren der oligo- 
cänen, die drei folgenden der miocänen Periode angehören. 
I. Oligo^äne Molasse der Schweiz. 

Sie zerfällt in zwei Stufen,* nämlich in die tongrische und aquitanische 
Stufe, welche der mittleren und oberen Oligocänformation entsprechen, wäh- 
rend der Fiysch gegenwärtig als das Aequivalent der unteren Oligocänformation, 
oder der mittleren , gypsführenden Süsswasserbildung des Pariser Bassins be- 
trachtet wird. 

1. Tongrische Stufe. Diess ist die tiefste Etage, welche durch ihre 
organischen Ueberreste als eine durchaus marine Bildung charakterisirt wird, 
und den von Gümbel in Bayern aufgeführten ältesten Meeresschichten (S. 106) 
vollkommen entspricht. Sie findet sich nur im Kanton Basel und von dort über 
Delsberg bis Pruntrut im Kanton BerU; und wurde in einem Meeresarme gebil- 
det, welcher durch den elsasser Golf mit dem nordfranzösischen, belgischen 
und nordteutschen Meere zusammenhing. Daher lässt sich erwarten, dass viele 
ihrer organischen Ueberreste mit denen der gleichzeitigen dortigen Bildungen 
übereinstimmen werden ; was denn auch wirklich der Fall ist. Denn nach Karl 
Mayer's Bestimmungen und Vergleichungen sind von 62 Mollusken-Species dieser 
Etage auch anderwärts 47 in der unteren , und 31 in der oberen Oligociinfor- 
mation, aber nur 8 in den höchsten eocänen Schichten gefunden worden. 

Als die wichtigsten dieser Species nennt Heer : 
von Brachiopoden; 
Terebratula ope'tcularis Sow, Terebratulina polydichotoma May. 

von Conchiferen; 
Ostrea calUfera Lam, Pectunculus obovatus Lam, 

.... cyathula Lam. angusticostatus Lam. 

.... longirostris Lam, Cardium haulini Desh. 

Lucina Heberti Desh, tenuesulcatum Nyst 

.... squamosa Lam. Cytherea laevigata Lam, 

.... undulata Lam. incrassata Sow, 

.... tenuistriata Heb. splendida Mer, 

Cyrena semistriata Desh. 

dazu gesellen sich Species von TelJma, Pholadomya, Lithodomus u. a. 

von Gastropoden; 
Cerithium plicatum Lam. Pleuroioma belgica Goldf. 

lima Brug. Parkinsoni Desh, 

Lamarcki Desh. Natica crassatina Lam, 

Boblayei Desh. .... Nystii Orb. 

dentatum De fr. .... hantoniensis Sow. 

Melania semidecussata Lam. 

dazu noch Arten von PateUa, Trochus , Murex; auch finden sich häufig Zähne von 

Carcharodon megalodon (bis zu 6 Zoll lang) und von Lamna ctispidatay sowie nicht 

selten Knochen und Zähne von Halüherium Schinzii, 

2. Aquitanische Stufe, oder untere Braunkohlenfeildung. Ob« 
wohl meist von der jüngeren Molasse bedeckt bildet diese Etage ohne Zweifel 
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eine stetige Ablagerung über den ganzen Grund des schweizer JMoIassenlandes. 
Sie ist in der Hauptsache als eine Süsswasserbildung charakterisirt , welche in 
Bayern durch die oben S. 107 unter Nr. 2 bis 5 aufgeführten Schichtensysleme 
vertreten wird. Gleichwie aber dort in diesen Schichtensystemen auch bracki- 
sche und selbst marine Schichten zur Entwickelung gelangten , so breitete sich 
längs der schweizer Alpen ebenfalls während derselben Periode eine Brackwasser- 
Lagune aus, auf deren Grunde Schichten gebildet wurden, in welchen sich bei 
Balligen 

Cyrena convexa Br. Cardium Heerii May. 

ihunensis May. arcula May. 

Dreissenia Basteroti Desh. Lutraria sanna Bast. 

eine Nucula und zwei Arten von Melanopsis vorfinden. 

In der westlichen Schweiz, wo diese Etage am stärksten entwickelt i»t, 
besteht sie zu unterst aus rothen und bunten Mergeln, der sogenannten rothen 
Molasse, welche stellenweise bis 1000 Fuss mächtig wird, dann aus Sand- 
steinen und Mergeln mit Braunkohlen (Pechkohle), wie z. B. am Genfer See, wo 
bei Lutry im Thale der Paud^ze und bei Monod unweit Gully viele Pflanzenreste 
vorkommen. Aus der östlichen Schweiz gehören hierher die Braunkohlen des 
hoben Bohnen und der Ruß bei Schännis ; auch die Conglomerate oder Nagel- 
fluhen nehmen in diesen östlichen Gegenden einen wesentlichen Antheil an der 
Zusammensetzung dieser Stufe. 

Während von thierischen Ueberresten ausser einigen Land- und SUsswasser- 
Conchylien nur noch Knochen von Säugethieren (meist Pachydermen , Wieder- 
käuern und Nagethieren) vorkommen, so lieferte diese Etage bereits 336 Species 
von Pflanzen, darunter 186 ihr eigenthümliche Species, von denen Heer ajs 
vorzüglich verbreitete Leitpflanzen die folgenden 10 hervorhebt*) : 

Aspidium-dalmatieum Braun Dryandroides hakeaefolia üng. 

Pteris pennaeformis Heer laevigata Heer 

Podocarpus eocaenica Ung. Zizyphus üngeri Heer 

Quercus furcinervis Bossm. Juglans Ungeri Heer 

Dryandra Schrankii Sternb. Palaeolohium Sotzkianum Ung. 

Von anderen Pflanzen , welche diese Etage mit der nächst folgenden gemein- 
schaftlich besitzt, daher sie für beide als Leitpflanzen gelten können, sind beson- 
ders wichtig : 

Sequoia Langsdorfii Braun Cinnamomum spectabile Heer 

Woodwardia Rössneriana Ung. ^ Banksia longifolia Ung. 
Sabal major Ung. Dryandroides banksiaefolia Ung. 

Cyperus Chavannesi Heer Grewia crenata Ung. 

reticulatfis Heer Rhamnus Gaudini Heer 

Carpinus grandis Ung. Rhus Meriani Heer 

Laurus primigenia Ung. . . . Brunneri Heer. 

II. Miocäne Molasse der Schweiz. 
Diese Abtheilung beginnt als Mainzer Stufe mit der sogenannten grauen 
Molasse, einer Süsswasserbildung, mit welcher jedoch ein marines Glied ver- 

*) In seiner Flora tertiana HelveHae, Ul, «tV. Digitized by GoOQIC 
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bunden ist ; dann folgt die helvetische Stufe, eine entschiedene Meeresbildung» 
und endlich die Oeninger (oderTortonaische) Stufe, als eine durchaus llninische 
Bildung. 

i. Mainzer Stufe. Sie wird wesentlich durch die graue Molasse, eine 
mehre hundert Fuss mächtige Sttsswasser-Etage repräsentirt, welche sidi über 
die ganze westliche Schweiz verbreitet, aber auch längs der alpinen Zone bi$ 
nach St. Gallen und Appenzell vorfindet, und der von GUmbel aufgeführten 
gelbgrauen Blättermolasse Bayerns (S. i i 0) entspricht. An der nördlichen Gränve 
der Schweiz tritt ein hierher gehöriger Streifen von mariner Molasse auf, wel- 
cher sich vom Ranlon Basel durch das Frickthal und ilen Klettgau bis an den 
Randen bei Schafifhausen verfolgen lässt, von wo aus er sich weiter Über Donau- 
eschingen bis Nördlingen zieht. 

* Nach Karl Mayer stimmt die Fauna dieser marinen Zone vollkommen überein 
mit jener der Touraine ; Heer nennt beispielsweise : 

Ventts clathrata Duj, Cerithium lignitarum Eichw. 

Area Okeni May. papaveraceum Bast 

NeritifL Plutonis Bast, mediterraneum Desh. 

Columhella curla Bell. Murex turonensis Duj. 

miocaenica May, .... pticatus Brocc, 

Turritella turris Bast. .... erinaceus Lin. 

Die graue Molasse führt zwar keine Kohlenflötze, umschliesst aber oft Pflanzen- 
reste, darunter 58 ihr eigenlhümliche Arten, von denen Heer TerminaHa Badobo^ 
j&ms Ung., Apeibopsis LaharpiiHeer und A, Gaudini Heer als Leitpflanzen hervor- 
hebt ; einige andere , mit der vorhergehenden Stufe gemeinschaftliche Leitpüanzen 
sind bei dieser genannt worden ; mit den folgenden Stufen theilt die graue Molasse 
Populus halsamoides Göpp. Ficus tiliaefolia Braun 

Myrica salicina Ung. Bobinia Begeh Heer 

als bezeichnende Pflanzen. 

2. Helvetische Stufe. Eine entschiedene Meeresbildung zieht sich 
einerseits als Muschelsandstein von der Porte du Rhone längs den Ufern 
des Genfer Sees über Lausänne durch die Kantone Waadt, Freiburg, Bern u. s. w. 
bis an den Randen bei Schafl'hausen; anderseits bildet sie als sogenannte sub- 
alpine Molasse einen Streifen mariner Sandsteine von der Saane über Lu- 
zern u. s. w. bis nach St. Gallen und Rorschach. Wahrscheinlich erfüllte das 
Meer zur Zeit ihrer Bildung das ganze Gebiet der Molasse von der alpinen Zone 
bis zum Jura , drang aber auch bei Delsberg und Lachauxdefonds in den Jura 
selbst ein. 

Die Schichten der helvetischen Stufe treten uns also in zwei, etwas ver- 
schiedenen Formen entgegen , nämlich als Muschelsandstein und als subalpine 
Molasse, deren Verschiedenheit vielleicht darin begründet ist, dass der Muschel- 
sandstein mehr eine unruhige Strandbildung, die subalpine Molasse dagegen 
eine ruhiger erfolgte Bildung war. Beide lassen sich jedoch nach ihren paläon- 
tologischen Verhältnissen vereinigen, und entsprechen in dieser ihrer Vereini- 
gung vollkommen der oberen Meeresmolasse Bayerns (S. 414), wie solches von 
Gümbel ausgesprochen worden ist. 

Diese Stufe ist sehr reich an Conchylien, durch deren genaue fJntersucfiung 
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Karl Mayer auf folgendte Resultate geführt worden i^t. Btr Müscbelsandsteia 
enthält 21 8 y die siibatpine Molasse 360 Species; beiden gem^ibschaftlich sind 
141 Species. Der Muschelsandstein theilt also % seiner Species mit der sub- 
alpinen Molasse, oÜer dieser fehlen nur 77 Species des Muschelsandsteins, 
von welchen jedoch 53 auch anderwärts in der helvetischen Stufe bekannt sind. 
Beide gehöret! dahef wohl derselben Btlduiogsteit an. Von den 218 Species 
des Muschelsandsteins sind 76, oder 35 Procent, noch gegen\^9rtig lebende; 
von den 360 Species der subalpinen Molasse leben aber noch 1 25 Species , was 
abermals 35 Procent ergiebt. Beide Faunen stehen also genau in demselben 
Verhältnisse zu dei* jetkt lebende^ Molluskenfauna, was ebenfalls für die Ver- 
einigung beidet* Schichtensysteme s))richt. Da sich ausser vielen mittelmeerischen 
Formen auch noch viele tropische Species vorfinden, so hat die Fauna dieser 
Stufe einen mehr südlichen Charakter, als die jetzige Fauna des Mittelmeeres. 

Die widhiigsten Species, welche Heer nach Karl Mayer auffühi^, sind die 
folgenden. 

Brachiopoden. 
Terebratula Buchii Mich, Terebratula miocaenica Mich, 

Con«hiferen. 

Ostrea edulis Lin. Venus plicata Gm, 

.... virginica Lam, . « . . muUilametla Lam, 

.... crassissima Lam, .... ovata Moni, 

Pecten hurdigalensis Lam. .... casina Lin, 

.... Cypris Orb, .... verrucosa Lin. 

.... palmatus Lam. Cytherea minima Mont, 

.... pusio Lam, rudis Phil, 

.... scabrellus Lam. Psammobia Labor dei Bast, 

.... Solarium Lam. uniradiata Brocc. 

Lima inflata Läm. Teilina ienegallensis Hanl, 

. . . si^uamosa Lam, .... lacunosa Chem. 

Pectunculus insubricus Risso .... crassa Gm. 

pilosus Lam, Corbula revoluta Brocc. 

Area lactea Lin. carinata Duj, 

. , . barbata Lin. gibba Olivi 

Cardita calyoulata Lam 4 Pholadomya helvetica May, 

.... antiquaia Lin. arcuata Lam. 

Cardium edule Lin, Lutraria eanna Bast. 

oblongum Chem. Saxicava arctica Phil, 

tuberculatum Lin, Panopaea Menardi Desh. 

Isocardia cot Lam. Pholas rugosa Brocc. 

Dosima Adansoni Phil. .... cylindrica Sow. 

lincta Pult. Teredo norvegica Speng. 

..... ecßoleta Gray Petricola lithophaga Reiz, 

Gastr6p6den. 
Conui betUlinoides Lam, Cypraea pyrum Gm. 

, . . .• Aldrovandi Brocc, sanguinolenta Gm. 

.... figuHnus Lam. Erato laevis Don. 

.... antedituvianus Brug. Voluta bernensis May. 

.... ventricosus Bronn Mitra scrobiculafa Brocc. 

Cypraea europaea Mont, . . . striatula Brocc, C^ooolp 

igitize y g 



120 



Moiasseformatioa der Schweiz. 



Müra fusiformis Brocc. 
Cassü sahuron Lam, 
Chenopus pes pelicani Phil. 
Murex truncutus hin, 
Fusus rosti'atus Olivi 
Cancellaria cancellata Lm, 

piseatoria Defr. 

Pleurotoma ramosa Bast, 

gradata Defr. 

granulatocincta Münst, 

Cerühium mediterraneum Desh. 

scabrwn Olivi 

Pyrula rusticula Bast 
.... clava Bast, 
Ranella marginata Brong, 
.... scrobiculata Kien. 
Turritella turris Bast. 
Archimedis Brong. 



Xmophora turicensis May, 

Deshayesi Mich. 

Solarium carocollatum Lam. 

Simplex ^Bronn 

Vermetus arenarius Lam, 

intortus Lam. 

Natioa millepunctata Lam. 
.... helicina Brocc. 
.... Josephinia Bis. 
Delphinula helvetica May, 
Sigaretus clathratus Recl. 
Patelia helvetica May. 
Crepidula unguiformis Lam. 
Dentalium entalis Gm. 

incrassätum Sow. 

fossile Gm. 

mutahile Dod, 

Michelottii Hörn, 



Crustaceen. 
Baianus iintinnabulum Lin. 
Dazu gesellen sich Zähne von Carchafodon megalodon, C. polygyrus, C. Escheri, 
Lamna cuspidata, L. contortidens, von Oxyrhina und Notidanus, auch Knochen von 
Halitherium und Delphinen. Von Pflanzen ist besonders Banksia Deikeana Heer sehr 
charakteristisch. 

3. Oeninger Stofe, oder obere Braunkoblenbildung. Eine ent- 
schiedene Süsswasserbildung , welche in der östlichen Schweiz die vorher- 
gehende marine Stufe meist bedeckt , und das Hügelland der Kantone Zttrich 
und Thurgau bildet; sie besteht dort wesentlich aus weissen Sandsteinen, 
Mergeln, Kalksteinen, bituminösem Stinkkalk mit Limnäen, Planorben, Unio- 
nen, Heliciten, und einem oder ein paar Flötzen von Pechkohle, dergleichen 
besonders bei Käpfnach, Elgg, Egiisau, Herderen und Ni«derutzwy1 bekannt 
sind. In der westlichen Schweiz, wo die graue und die marine Molasse meist 
zu Tage austreten, gehören hierher nur die Süsswasserkalksteine von Locle und 
^Lachaudefonds im Kanton Neuchätel, sowie jene vonMontavon undVermes in der 
Gegend von Delsberg. Endlich ist auch die, durch ihre zahlreichen und wohl 
erhaltenen Fossilien so berühmte Ablagerung von Oeningen, oberhalb Stein 
am Untersee, hierher zu rechnen, obwohl solche nicht in der Schweiz, sondern 
im angränzenden Seekreise des Grossherzogthums Baden liegt. 

Eine halbe Stunde von Oeningen , am Abhänge des Schienenberges liegen die 
beiden Steinbrüche, welche eine so reiche Flora und Fauna geliefert haben, der 
eine 550, der andere 700 Fuss über dem Spiegel des Bodensees. Die fast hori- 
zontalen Schichten sind meist kalkiger, und nur zum kleinen Theile thoniger Natur, 
plattenförmig und selbst schieferig, wodurch sie sich gar sehr von dem in der 
Gegend herrschenden , gelblichen und dickschichtigen Molassesandstein unter- 
scheiden, dem sie aufgelagert sind. Sie wurden offenbar am Ende der miocänen 
Periode in einem kleinen, isolirten See abgesetzt. Ueher einem biaulichgrauen 
Mergel , welcher noch mit Sandsteinen wechselt , liegt der sogenannte Kesselstein, 
ein Kalkstein , welcher die reichste Fundstätte von Pflanzen und Ins^t^J)iliet. 
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Aber auch andere, mit besonderen Namen belegte Schichten iiefern vieie und man- 
cherlei Fossilien. 

Man kennt gegenwärtig von Oeningen allein 475 Pflanzen formen , über 
welche Heer in seiner Flora tertiaria Helvetiae ausführliche Belehrung giebt. Für 
die Oeninger Stufe überhaupt aber nennt er als ausschliesslich charakteristische 
Species : 

Potamogeton geniculatus Braun Laurus princeps Heer 

Populits mutabilis Heer Persea Braunii Heer 

Carpinus pyramidalis GÖpp, Hex berberidifolia Heer 

Ulmus minuta Heer Colutea antiqua Heer 

.... Braunii Heer Dalbergia nostratum 

und die Podogonien« 

Ferner bat Oeningen allein schon 91% Thierformen, und zwar meistentheils 
Insecten geliefert. Von Mollusken finden sich mehre Land- und Süsswasser-Con- 
chylien (besonders Helix moguntina und Anodonta Lavateri), von Crustaceen Cypris 
faba, aber sehr wenig eigentliche Krebse; von Arachniden 28, von Insecten 844 
Species, und zwar ganz vorwaltend Käfer, nächstdem viele Schnabelkerfe und 
Ameisen; von Wirbelthieren 32 Fische, darunter besonders häufig Leuciscus oenin- 
gensis, L, latiusculus und L. helveticus; von Reptilien der Riesensalamander Ändrias 
Scheuchzeri, und der Riesenfrosch Latonia Seyfriedii, Schildkröten und Reste von 
Kröten, Schlangen und Crocodilen ; von Säugethieren Mastodon angustidens, Palaeo- 
meryx, Lagomys u. a. 

Anmerkung. Was die Flora der schweizer Molasseformation über- 
haupt betrifiTl, so begreift dieselbe 920 Arten, darunter 291 Bäume und 2 42 
Sträucher, also dreiviertel an Holzpflanzen. Heer bemerkt, dass ungefähr der elfte 
Theil dieser Pflanzenarten durch die ganze Molasse, d. h. durch alle ihre Stufen 
hindurchgeht, und hebt als die wichtigsten derselben die folgenden 22 Species 
hervor*] : 

Chara Meriani Braun Dryandroides lignitum Ung. 

.... Eschen Braun Diospyros brachysepala Braun 

Taxodium dubium Sternb. *Acer trilobatum Sternb, 

*Glyptostrobus europaeus Braun . . . angustilobum Heer 
*Arundo Göpperti Münst. . . . decipiens Braun 

*Phragmites oeningemis Braun Sapindus falcifolius Braun 

Typha latissima Braun Berchemia multinervis Braun 

*Liquidambar europaeum Braun *Juglans acuminata Braun 

*Planera Ungeri EU, * . . . . bilinica Braun 

^Cinnamomum Scheuchzeri Heer Cassia phaseolites Ung. 

* polymorphum Braun .... lignitum Ung. 

Von diesen sind die mit einem * bezeichneten die häufigsten , sowohl in wie 
ausserhalb der Schweiz. Die beiden wichtigsten Species sind Cinnamomum 
Scheuchzeri und C. polymorphum^ und die nächst häufigste Form ist Acer trilobatum. 
Von den 920 Arten, welche Heer in seinem Werke abgebildet hat, sind 70 sehr 
unvollständig bekannt; sonach bleiben 850 wohlbestimmte Arten für die oligocäne 
und miocäne Flora der Schweiz. 



Flora tert. Helv. HI, p. 186. 
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Sechstes Kapitel. 
Einige Tertiärbildangen in der österreltbisehen Monarcble. 

§. 458. Nummiditen- und Flyschformation in Istrien. 

Indem wir uns zur Betrachtung einiger Tertiürbildungen des österreichi- 
schen Kaiserstaates wenden, scheint es uns zweckmässig, zunächst eine kurze 
Schilderung der auf der Halbinsel Istrien abgelagerten Numrnulitenformation 
einzuschalten, welch.e daselbst unter sehr interessanten Verhältnissen tlber der 
Kreideförmation erscheint*) . 

Zwischen denen, von der Kreideformation gebildeten Massen des über 5600 
Vuss hohen Schneeberger Waldgebirges und des 4100 Fuss hohen Bimbaumer 
Waldes in Krain einerseits, und dein südlichen Karstlande der istrischen Halb- 
insel anderseits breitet sich , jedoch unterbrochen durch das Karstgebirge der 
Tschitscherei und den Triestiner Karst, die eocäne Tertiörformation aus, welche 
auf dem Festlande , südlich vom Triestiner und Tscbitseber Karste , die grosse 
Doppelmulde von Capo d'Istria und Pisino, nordöstlich Von den genannten bei- 
den Karstgebieten aber die, in das Spaltehthal von Buccari weit nach Südosten 
verlängerte Mulde der Recca, das Gebiet des Poik und die Mulde des Wipbach- 
gebietes erfüllt. 

Es sind besonders Foraminiferen- Kalksteine und Flyscb, welche diese 
eocäne Formation zusammensetzen , deren Bergformen und Golorit von jenen 
der angränzenden Kreideformation sehr verschieden sind. Der Unterschied in 
der Physiognomie des hellfarbigen, schroff cotitourirten Karstlandes, und des 
dunkleren, sanft undulirten Flyschlandes giebt sich in besonders auffallender 
Weise zu erkennen , während der Nummulitenkalkstein an den Rändern der 
Flyschgebiete in schmalen Zonen hervortritt, welche, bisweilen zu kahlen kegel- 
förmigen Gipfeln ausgezackt, gleichfalls einen eigenthümlichen Formentypus 
behaupten. Ausserdem erscheint aber auch in Istrien, wie iü so vielen Regionen 
der Nummulitertformation , an ihrer Basis eine kohlenfübrende Süsswasserbil- 
dung, mit welcher die eocäne Formation eröffnet worden ist. 

1. Süsswasserbildung, (Gosinaschichten). Fast überall in Istrien 
folgt unmittelbar auf die Kreideformation der Karstlandschaften eine durch ihre 
Äohlenführung, sowie durch ihre limnisebe eder brackische Fauna, und durch 
Spuren von Landpflanzen ausgezeichnete Süsswasserbildung, welche nach dem 
^tlich von Triest gelegenen Orte Cosina , wo sie besonders gut entwickelt ist, 
^ucb unter dem Namen der Gosinaschichten aufgeführt wird. 

Dieselbe besteht nach unten aus Thon, Schieferlhoü, bituminösem Mergel 
«nd Mergelschiefer, nebst Steinkohle, welche letztere zwar von grosser Güte 
ist, aber meist nur in schmalen Plötzen oder in kleinen linsenförmigen Stöcken 
auftritt, weshalb fast nur bei Garpona unweit Albona ein regelmässiger Bergbau 



*) Wir entlehnen diese Schilderang aus den Abhandlungen des Doctor Guido Stäche. 
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auf ihr getrieben wird, obgleich sie auch an vielen anderen Orten vorkömmt. 
Ueber dieser kobienfübrenden Abtheilung liegen dunkel rauchgraue oder bitu-^ 
minöse, theils mergelige, thells kieselige Kalksteine und Kalkscbiefer*}, welche 
SQsswasser-Conchylien (besonders Melanien und Paludinen) und von Pflanzen^ 
festen namentlich mehre Cbara-Arten enthalten. 

S. Foraminiferen-Ealkstein. Diese durchaus marine Etage lässt 
da^ wo sie am vollständigsten entwickelt ist, drei verschiedene Glieder unter«- 
scheiden, welche nicht nur petrographisch, sondern auch paläontologisch charak- 
ierisirt sind. 

Das untere Glied besteht aus theils dickschichtigen, theils plattenförmigen 
und selbst schieferigen Kalksteinen , welche oft noch mehr oder weniger bitu*^ 
minös, und von kleinen Fora miniferen aus der Familie der IM ilioliden erfüllt 
sind; ausserdem bilden Korallen in bankförmigerVertheilung, Austern und sehr 
grosse Cerithien die besonders hervorstechenden Fossilien. 

Das mittlere, fast nirgends fehlende Glied wird von plattenförmigen, 
sehr spriklen , hell gelblichen oder röthlichen Kalkschiefern gebildet , in denen 
die rundlichen Formen der AI veolinen ausserordentlich vorwalten^ zu welchen 
sich nur selten auch Orbituliten und Nummuliten gesellen. 

Das obere Glied endlich, welches eine ähnliche allgemeine Verbreitung 
zeigt, besteht aus eigentlichen Nummulitienkalksteinen von meist licht gelblicher 
«der graulichweisser Farbe, dichter oder feinkörniger Textur, und bankfdrmiger 
oder klotzähnlicher Absonderung. Die Nummuliten sind hier ganz vorherr«- 
sehend ; mächtige Kalksteinmassen werden fast nur von ihnen gebildet, während 
AI veolinen und Orbituliten nur sparsam zwischen ihnen, andere organische 
Ueberreste aber, wie z. B. Korallen, Echioiden, Brachiopoden und Austern nur 
stellenweise häufiger erscheinen. 

3. Flysch. Diese oberste Abtbeilung der istrianer Tertiärschichten zer* 
fällt in zwd, durch ihre petrographischen und paläontologischen Eigenschaftea 
sehr wohl unterschiedene Gruppen. 

Die untere Gruppe wird anfangs noch vorherrschend von kalkigen Mer-^ 
geln und Mergelschiefern, sowie von fossilreichen, festen, dickschichtigen Kalk« 
stein- Conglomeraten und Breccien gebildet; allein weiter aufwärts wechseln 
diese Gesteine immer mehr mit Sandstein- und Mergelschichten, welche schon 
alle Eigenschaften des Flysches besitzen, weshalb denn eine scharfe Gränze 
zwischen dieser und der folgenden Gruppe kaum gezogen werden kann*"^). 

*) In ihrer südlichen Fortsetzung, auf der Insel Lussin, nehmen diese Kalksteine schon 
ganz den Charakter der in Dalmatien auftretenden Schichten an, indem sie hellgelb und ' 
dünnschieferig erscheinen. 

**] Dies erinnert an die auch anderwärts an der Gränze des Nummulitenkalkes und 
Flysches vorkommende Wecbsellagerung der beiderlei Schichten, wie z. B. im Starzlachtobel 
am Grünten (vergl. S. 97 unten). Murchison hat schon in seiner Abhandlung On the structure 
of the Alps auf dergleichen Erscheinungen aufmerksam gemacht. — Bei dieser Gelegenheit 
sollen wir hier noch erwähnen, dass die Parallelisirung des Flysches mit der gypsführenden 
Süsswasserbildung des Pariser Bassins von Delbos bereits im Jahre h 854 aufgestellt worden 
ist; »ach Ckmptei rendus, t 61, 4 865, p. 5^7. Digitized byLjOOglC 
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Als tiefste Schichten dieser Gruppe erscheinen graue, unvollkommen scbie- 
ferige oder plattenförmige Kalkmergel, in welchen die Nummuliten fast gänzlich 
vermisst, dafür aber kurzscbwänzige Krebse gefunden werden. Die darüber 
folgenden Kalkstein -Conglomerate und Breccien aber, sowie die mit ihnen 
wechselnden mergelig-sandigen Schichten enthalten noch viele Nummuliten und 
andere Foraminiferen, dazu viele Korallen, Echiniden, Conchiferen und Gastro- 
podeU; auch Zähne und Wirbel von Haifischen. 

Die obere Gruppe besteht aus dem eigentlichen Flysch, einem Systeme 
von abwechselnden Schichten eines festen , dickschichtigen, vielfach als Bau- 
stein benutzten Sandsteins, und eines weichen Sandsteins und Mergelscbiefers, 
welche beide in dünnen Schichten auftreten, und von den dortigen Steinbrechern 
Tasse llo genannt werden. Dieser Flysch enthält so gut wie gar keine thieri- 
sehen Ueberreste , sondern nurFucoiden, sowie hier und da eingeschweoimte 
Stamm- und Aststücke von Landpflanzen. Uebrigens bildet er an der Ober- 
fläche die vorwaltende Ausfüllungsmasse aller dasigen Eocänmulden. 

Was nun die Lagerungsverhältnisse dieser Tertiärbildungen Istriens 
betrifirt, so sind solche deshalb besonders interessant, weil sie uns die nor- 
male, ursprüngliche, und die abnorme, durch Ueberkippung der Schichten 
verursachte Lagerungsfolge zugleich vorführen. Die oben genannten Eocän- 
mulden haben nämlich eine vorwaltende Längenausdehnung von Nordwest 
nach Sudost, und werden zu beiden Seiten von den Kreidegesteinen der Karst- 
gebiete eingefasst; das herrschende Streichen der Schichten aller Formationen 
findet gleichfalls von Nordwest nach Südost Statt, wie denn auch der allgemeine 
Verlauf der Höhenzüge des Landes nach derselben Richtung orientirt ist. 

An den südwestlichen Rändern der Mulden ist nun die normale 
Lagerungsfolge erhalten; dort liegen also die Kreidekalksteine unter den 
Nummulitenschicbten , und diese unter dem Flysche. So sieht man es am 
nordöstlichen Abhänge des Triestiner Karstes oder am südwestlichen Rande der 
Mulde des Wipbachtbales ; ebenso am nordöstlichen Abhänge des Tschitscher 
Karstes oder am Südwestrande der Mulde der Recca , und ebenso längs des 
nordöstlichen Karstrandes Südistriens , durch das ganze Land von Salvore bis 
zQm Lage di Cepich. 

Dagegen ist an den nordöstlichen Rändern der Mulden die Lagerungs- 
folge grossentheils abnorm, so dass dort die Kreideformation über dem Num- 
mulitenkalksteine , und dieser über dem Flysche gelagert erscheint. Diess 
findet sich sehr auffallend am nordöstlichen Rande derWipbachmulde bestätigt, 
wo die steilen Gehänge der Nanosberge aufragen, sowie am nordöstlichen Rande 
der Reccamulde, wo solche vom Schneeberger Karste begränzt wird ; auch am 
südlichen Theile des Tschitscher Karstes, zwischen dem Monte maggiore und 
Clanitz, ist noch die überkippte Lagerung der Karstkalksteine über den eocänen 
Gesteinen die durchgängige Regel, während am südwestlichen Rande des Triesti- 
ner Karstes eine fast verticale, also gleichsam neutrale Nebeneinanderstellung 
der Formationen Statt findet. 

Die in diesen üeberkippungen der nordöstlichen ^i|.ldjigr^qt|e|-^ sich kund 



Tertiärformation des Wiener Bassins. 125 

gebende Faltung der Schichten wiederholt sich übrigens auch noch in den inne- 
ren Regionen der Mulden, wo namentlich der Flysch die manchfaltigsten wellen- 
förmigen Biegungen und zickzackfOrmigen Faltungen zeigt , so dass der Bau des 
ganzen Landes , im Grossen wie im Kleinen , durch diese gefalteten , und von 
Nordwesten nach Südosten streichenden Sjchichtensysteme bestimmt wird. Da 
diese Faltung ebenso die Kreideformation wie die Eocänformation betroffen hat, 
so können die gewaltsamen und grossartigen Bewegungen, durch welche sie 
hervorgebracht wurde, erst am Ende der Eocänperiode eingetreten sein, und 
müssen gleichzeitig beide Formationen ergriffen haben. 

Nach den von Stäche ausgeführten Untersuchungen wiederholt sich in Dalma- 
tien genau dieselbe Architektur. Auch dort bildet die Kreideformation lange, 
parallele, von NW. nach SO. sireichende Falten mit oft steiler und selbst über- 
kippter Schichtenstellung ; auch dort sind die zwischen diesen Falten eingesenkten 
WellenthUler von den Schichten der Eocänformation erfüllt, welche sich den 
Kreideschichten conform gelagert zeigen, während die dort vorhandenen jünge- 
ren Tertiärschichten in discordanter Lagerung über ihnen ausgebreitet sind; auch 
dort steht endlich die allgemeine Gonfiguration des Landes und der vorliegenden 
langgestreckten Inseln im genauesten Zusammenhange mit den merkwürdigen 
geotektonischen Verhältnissen der genannten beiden älteren Formationen. 

§. 459. Tertiärformation des Wiener Bassins. 

Wir wenden uns jetzt zur Betrachtung der grossentheils miocänen oder 
älteren neogenen Bildungen des Bassins von Wien, weil solches unter den 
leutschen Territorien dieser Art am genauesten erforscht und daher ganz vor- 
züglich geeignet ist, als Beispiel aufgeführt und geschildert zu werden. 

Die Wiener Tertiärformation dehnt sich über einen bedeutenden Flächen- 
raum aus, indem sie zunächst das zwischen dem böhmisch-mährischen Gebirge, 
den Karpathen und den nordöstlichen Alpen liegende Wiener Bassin erfüllt, 
welches sich in nordsüdlicher Richtung von Olmütz bis nach Oedenburg, in ost- 
westlicher Richtung von Theben bis nach Melk erstreckt , und durch die Donau 
in zwei Hälften von sehr ungleicher Ausdehnung getheilt wird. Für den grös- 
seren, nördlichen Theil ist die March der Hauptfluss, daher man ihn das March- 
becken nennen könnte; der kleinere südliche Theil besteht aus den beiden 
Buchten von Wien und St. Polten, welche durch den breiten, zwischen Wiene- 
risch-Neustadt und St. Polten nach Nordosten" gegen Korneuburg vordringenden 
Keil älterer Gesteine getrennt werden. 

Eigentlich ist aber dieses ganze Wiener Bassin nur als eine Bucht des weit 
grösseren ungarischen Bassins zu betrachten, mit welchem es bei Oedenburg 
sowie zwischen dem Leithagebirge und Haimburg unmittelbar zusammenhängt. 
Nach Westen aber steht es in der Gegend von Melk mit dem oberen Donaubecken 
in Zusammenhang. Dasselbe stellt sich daher, wie Hörnes sagt, als ein Verbin- 
dungsglied des oberen Donaubeckens mit dem ungarischen Becken dar, etwa so, 
wie gegenwärtig das Marmara-Meer das ägäische mit dem schwarzen Meere ver- 
bindet. Unstreitig hat in der miocänen Periode ein ausgedehntes Meer den mittle-* 
ren Theil Europas bedeckt , von Dax und Bordeaux bis nach Lapugy und Dobra in 
Siebenbürgen, sowie bis nach Belgrad in Serbien. Die Fauna aller in diesem Meere 
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abgesetzten Tertiärbildungen ist wesentlich dieselbe, und bei Lapugy finden sich 
die Gonchylien derselben in grosser Fülle und in einem trefflichen Zustande der 
Erhaltung. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, Y, 4 854, S. 887. Uebrigens ist 
es wohl kaum mehr zu bezweifeln, dass die mächtige, dem Zuge der Karpathen 
folgende, und durch ihren Reichthum an Steinsalz ausgezeichnete Tertiärbildung 
Galiziens hauptsächlich derselben Formation angehört, welche in dem Wiener Bassin 
niedergelegt ist. 

In diesem Bassin zeigt nun die Formation besonders folgende verschiedene 
Gesteine : 

1] Conglomerate und GerOlle^ z. Th. mit Braunkohlen, 
2) Tegel, mächtige Thonablagerungen, 
8) Sand, z. Th. mit Braunkohlen, 

4) Leithakalk, welcher jedoch in verschiedenen Varietäten auftritt*). 
i* Eine Ablagerung von klastischen Gesteinen, von Geröll und Sand, 
dürfte nach Partsch, als die eigentliche wasserführende Etage, die ganze Tertiär- 
formation eröffnen; sie gewinnt noch ausserdem eine technische Wichtigkeit 
durch das Vorkommen sehr schöner Kohlen. 

Am Leithagebirge und Rosaliengebirge, da sind mehrorts {^le z.B. bei Schieinz, 
Schauerleiten., Sebenstein, Rlingenfurth , bei Rohrbach in Ungarn) diese tiefsten 
Schichten durch spätere Hebungen in geneigter Stellung zu Tage heraufgedrängt 
worden. Sie liegen unmittelbar auf Gneiss oder Glimmerschiefer und enthalten 
Flötze einer schwarzen, im Bruche muscheligen und glänzenden Braimkohie, welche 
bei Schauerleiten 6, bei Klingenfürth 7 bis 8, ja in Brennberg bei Oedenburg sogar 
60 bis 1 %0 Fuss oiächtig sind, und oft von bituminösen Schiefern begleitet werden. 
Zu dieser kohlenführenden Etage gehören auch die Kohlen von Gloggnitz, die mäch- 
tigen Flötze von Leoben, Brück und Judenburg in Steiermark, so wie jene von 
Komorn und Gran in Ungarn. 

2. Die zweite, in grosser Ausdehnung, Mächtigkeit und mehrfacher Wieder- 
holung nachgewiesene Gesteinsart wird von dem sogenannten Tegel gebildet, 
einem pl astischenThone von blaulich- oder grünlichgrauer Farbe, welcher 
stets feine Glimmerschuppen und etwas Quarzsand , auch ein wenig kohlensau- 
ren Kalk enthält, und daher mit Säuren braust. Nur in den oberen Schichten 
erscheint er als Schieferthon , weiter abwärts verliert er diese Beschaffenheit, 
wechselt aber mit Schichten von Quarzsand, zuweilen aruch mit Geröllschichten. 
Er erlangt eine Mächtigkeit von mehren hundert Fuss, ist in hydroökonomischer 
Hinsicht sehr wichtig, indem er die Anlage von artesischen Brunnen begünstigt, 
und enthält an manchen Punkten, wie bei Baden, Möllersdorf, Vöslau u. a. 0., 
zahlreiche und sehr wohl erhaltene Fossilien. Auch Gypskrystalle sind nicht 
selten. 

Die grosse Mächtigkeit des Tegels ergiebt sich daraus, dass die beiden tiefsten 
Bohrbrunnen Wiens, am Getraidemarkte und am Gloggnltzer Bahnhofe , von denen 
jener 581 und dieser 651 Fuss Tiefe erreicht, denselben noch nicht durchsunken 
haben. Uebrigens ist er nicht immer horizontal gelagert, vielmehr erscheint er 



*) Bei der Beschreibung dieser Gesteine wurden, ausser einigen briefhchen Mittheilnn- 
gen meines Freundes Hörnes, ganz vorziigiicb die Erläuterungen zur geognostischen Karte 
der Umgebungen Wiens von Czizek und die Arbeiten von Suess tenutzl.Qyi^OOQlC 
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stellenweise, wie bei Leopoldsdorf und Moosbrimn, mit einer so steilen N^gung, 
dass man partielle Hebungen oder Senkungen annehmen muss. Dasselbe ist auch 
am Leithagebirge und am RosaliengebirgQ der Fall , wie er denn überhaupt gegen 
die Ränder des Bassins etwas höher ansteigt, und gegen die Mitte desselben eine^ 
Mulde bildet. 

Eine sichere Gliederung der Tegefscbichten , deren gesammte Mächtigkeit man: 
noch nicht einmal kennt, ist schwer zu entwerfen , weil die Ablagerungen nur an^ 
wenigen Puncten deutlich aufgeschlossen sind, weil viele Schichten gar keine Fos- 
silien führen > und auch sonst keine bestifamteo Merkmale an sich tragen. Des- 
ungeachtet lässt sich mit ziemlicher Bestimmtheit annehmen , dass jene Schichten, 
welche den Tegel von Baden , Yöslau und Möllersdorf bilden , und ausser vielen 
mannen Gonchylien auch zahlreiche Foraminiferen enthalten , mit zu den tiefsten 
Schichten der ganzen Formation gehören, während die höheren Tegel^Ablagerungen 
theils als braciuscbe, theils als limmniscbe Bildungen charakterisirt sind. 

3. Als dritte Gesteinsart erscheinen mehr oder weniger mächtige Sand- 
ablagerungen, welche bald unter, bald über dem Tegel auftreten, mit dem si» 
auch sehr innig und zumal nach unten durch hau6ge Wecbsellagerung verbun- 
den sind. Das Gestein ist meist ein feiner, wenig scharfkörniger, mit einigen 
Glimmerschuppen gemengter Quarzsand von gel blich weisser oder hellgrauer^ 
selten von gelber Farbe. Auch kommen Schichten von gekbem Sande, so wie 
von Quarzgeröllen vor, weiche letztere sich von dem Schotter, oder dem 
quartären Diluvialgeröll der Gegend, durch eine tief eingedrungene gelbliche 
Färbung unterscheiden. 

IHeae Sande sind oft sehr reich an Fossilien , was insbesondere auch von dea 
dünnen Tegelschiehten gilt, welche mit ihnen abwechseln ; dahin gehören die vei- 
eben Fundgruben von Gatnfabren, Einz^sfeld» Steinabrunn u. a. 0. 

Untergeordnet erscheinen in diesem Sande Einlagerungen von kalkigem Sand- 
stein und von Cerithienkalk, deren einzelne Schichten nur selten über zwei 
Fuss mächtig sind, aber einen trefflichen Baustein liefern, dalter sie an der Türken- 
schanze, bei Atzgersdorf, Hetzendorf, Mödling u. a. O. viel gebrochen werden. 

Auch fallen wohl mit den jüngeren Schichten dieser Sande Ablagerungen von 
Braunkohle zusamn>en, welche sich durch die meist holzige Textur ihrer Kohle 
von den vorerwähnten älteren Braunkohlen unterscheiden. Diese Lignite bilden 
Fl^ze oder Stöcke von 4 bis 5 Klaftern M*achtigkeil , werden im Hangenden oft von 
Gyps begleitet, und ausserdem von gelfa4iehem Tegel und von Sand überlagert. 

4. Lei^hakalk. Dieses interessante Gestein ist gewissermaassen als eine 
den vorher angeführten drei Gesteinen parallele Bildung, als eine rein marine 
Facies derselben zu betrachten, welche unweit der Küsten des ehemaligen Meeres 
nach Art der Korallenbänke entstanden zu sein scheint. In seiner Nähe und ia 
ihm selbst kommen die Fossilien am häufigsten vor; ja er besteht fast au&- 
schliesslich aus Korallea- und Conchylienschutt , und erscheint als ein lichl 
gelber, b^ld lockerer, bald fester und poröser Kalkst^n, in welchem nam«i!ii^ 
lieh Nulliporen , Bryozoön und Stammkorallen sehr vorwalten. Zwischen derat 
Kalkstein kommen auch zuweilen thonige Mergelschichten vor, welche ganr 
ausserordentlich reich an Fossilien und zumal an Foraminiferen sind. 

Ueberbaupt ist dieser Kalkstein wesentlich organischen Ursprungs, \mA 
zwar theils ein phytogenes, theils ein zoogenes Geatein. ^^ß^^ idf^^'H^&ö^^lC 
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waltend zusanunensetzenden organischen Ueberresten lassen sieb besonders drei 
Varietäten unterscheiden : 

a. Nulliporenkalkstein; derselbe bestehtwesentlich aus grossen rasen- 
ähnlichen Stöcken einer kalkabsondernden Alge , der Nullipora ramosissima*) ^ 
deren Ueberreste, zugleich mit Cellepora globularis und Amphistegina Haueri, die 
Hauptmasse eines festen und dichten Gesteins bilden, welches einen sehr guten 
Baustein liefert. « 

b. Amphisteginenkalkstein; die Amphisteginen erscheinen zwar 
gewöhnlich massenhaft in den mergeligen Zwischenlagen des Kalksteins; doch 
bilden sie auch stellenweise, wie z. B. bei St. Margarethen einen weichen, dich- 
ten Kalkstein. 

c. Gelleporenkalkstein; derselbe besteht ganz vorwaltend aus ver- 
schiedenen Cellepora -Arten, und erscheint als ein sehr weicher und poröser 
Kalkstein**). 

Bisweilen werden die Kalksteine conglomeratartig durch Aufnahme voo 
Kalksteingeröllen, welche oft durch innere Zersetzungsprocesse hohl geworden 
sind ***) . 

Dieser Kalkstein wird in den Umgebungen des Leithagebirges, so wie bei Nuss- 
dorf , zwischen Mödling und Perchtolsdorf, zwischen Baden und Vöslau in vielen 
Steinbrüchen gewonnen ; frisch gebrochen ist er mürbe , ISsst sich daher leicht 
bearbeiten und in Stücke zers'ägen , während er allmUlig hart und spröd wird. — 
Besonders interessant wird er durch seine organischen Ueberreste ; in den unteren 
Schichten finden sich dieselben Species , wie bei Gainfahren und bei Steinabrunn ; 
in den oberen Schichten kommen auch S'äugelhierknochen vor , gerade so wie im 
oberen Tegel oder in den Sandablagerungen von Belvedere. Die pelrefactenreich- 
sten Localitäten anderer Schiebten scheinen überhaupt in einer nahen Beziehung 
zu dem Leithakalke zu stehen. 

Ueber den Erhaltungszustand der Fossilien des Leithakalkes giebt Suess 
folgende interessante Bemerkung. Die Schalen von Pecten, Ostrea, Anomia, sowie 
die der Brachiopoden, die Gehäuse der Bryozoen, die Reste von Krebsen und Bah- 
nen, von Echiniden, Foraminiferen und Nulliporen zeigen sich stets wohl erhalten, 
während fast alle übrigen Gonchiferen , die Gastropoden und Korallen ihrer M^sse 
nach verschwunden sind , und nur ihre Hohlräume hinterlassen haben. Bei Pinna 
und Spondylus ist nur die äussere Schalanschicht erhalten. Mit einem Worte , alle 
ursprünglich aus Aragonit bestehenden Schalen und Schalentheile sind aufgelöst 
und fortgeführt worden, während die aus Caicit bestehenden erhalten blieben. — 



*) Vergl. Unger, in den Denkschriften der Kaiserl. Akademie zu Wien j Bd. U, 4 858, 
S. 21 ff., wo diese Deutung des früher als kaiksinterähnliche Bildung betrachteten Gesteins 
ausführlich begründet wird. Bou6 erklärte sich sehr lebhaft für die Richtigkeit dieser Deu- 
tung im Bull, de la soc. g^ol. [2], t. 45, 4 858, p. 423 ff. Aehnliche Nulliporenkalksteine bilden 
sich Doch heutzutage im mittelländischen Meere ; auch an den Westküsten Norwegens kern* 
men nach Philippi dergleichen kalkausscheidende Algen vor. 

**) In Steyermark finden sich auch wahre Korallenkalksteine, welche im Sausal- 
gebirge, südlich von Gratz, förmliche Korallenriffe unmittelbar über dem Thonschiefer bilden ; 
doch ist auch dort ein dichter bis erdiger, fast kreideähnlicher Nulliporenkalkstein am meisten 
verbreitet. Unger a. a. 0. S. 24 f. 

***) üeber diese hohlen Gerolle vergl. Bd. I. S. 44 4. r^ T 
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Auoh bebt es Saess hervor, dass die Nalliporenkalksteine stets in einem 
höheren Niveau liegen, als die Gelleporen- und Amphisteginen-Kalksteine, gerade 
so, wie noch jetzt im mittelländischen Meere die Nulliporenzone 4 5 bis 25 Faden 
tief hinabreichl, und erst unter ihr die Bryozoen und Foraminiferen beginnen. 
Der Boden der Stadt Wien, 4 862, S. HO ff. 

Was nun die bathrologische Gliederung der Wiener Tertiarbildun- 
gen betrifft, so scheint dieselbe von den ausgezeichnetsten Forschern im Gebiete 
dieses Bassins noch nicht in übereinstimmender Weise aufgefasst zu vsrerden. 

Darüber, dass die am Nordwestrande des Bassins bei Hom, Cggenburg, 
Meissau und anderen Orten auftretenden sogenannten Horner Schichten zu 
den ältesten Ablagerungen des Bassins gehören, ist man wohl einverstanden, 
weil solche durch ihre organischen Ueberreste zum Theil als oligocäne Bildungen 
cbarakterisirt sind. 

AHein über die relative Altersfolge der so mächtigen und weit verbreiteten 
jüngeren Meeres-Ablagerungen begegnen wir mehr oder weniger abweichen- 
den Ansichten. Hörnes hat sich über diese Bildungen noch neuerdings folgen- 
dermaassen ausgesprochen. An die Horner Schichten schliessen sich zunächst 
die Sandablagerungen bei Grund, Grussbach, Ebersdorf, Weinsteig, Nieder- 
kreuzstätten, Pötzleinsdorf u. s. w. an; die Fauna dieser Sandablagerungen 
ist vollkommen identisch mit jener der schweizer Molasse , der Touraine , der 
Umgebungen von Bordeaux und Dax , und des südlichsten Frankreich bei Per- 
pignan. Gleichzeitig mit diesen Sandablagerungen sind die kalkigen Biffbil- 
dungen des Nulliporenkalkes und Leithakalkes, welche sich häufig an 
den Küsten des tertiären Meeres gebildet haben, und deren mergelige Zwischen- 
schichten reich an fossilen Conchylien sind , wie bei Steinabrunn , Nikolsburg, 
Raussnitz, Gainfahren, Nussdorf, Grinzing u. s. w \ In ihrer Fauna zeigen diese 
Mergel eine merkwürdige Uebereinstimmung mit den Ablagerungen bei Turin. 
Als jüngstes Glied der marinen Ablagerungen muss aus paläontologischen 
Gründen der sogenannte untere oder Badener Tegel, der früher wegen 
seiner bedeutenden Tiefe als die älteste Bildung betrachtet wurde, angesehen 
werden, indem dessen Fauna vollkommen mit jener von Tortona und von Sau- 
brigues bei Dax übereinstimmt, sich sonach bereits der Subapenninen-Forma- 
iion und mithin der Mediterranfauna annähert*). Damit stimmt auch die schon 
früher von Rolle aufgestellte Gliederung ttberein, welcher zufolge die marinen 
Schichten des Wiener Bassins in aufsteigender Reihenfolge als Horner, Grunder, 
Steinabrunner und Badener Schichten unterschieden werden**). 

Dagegen macht Suess die Ansicht gellend , dass alle jene petrographisch 
so verschiedenen marinen Gesteins -Ablagerungen gleichzeitig neben ein- 



*) Hörnes, im Jahrbuche der k.k. geol. Reichsanstalt, Bd. 4 4, 4864, S. 51S f.; schon 
im Jahre 4 858 hat derselbe erkannt, dass die Badener Schichten zu den jüngsten marinen 
Bildungen des Wiener Bassins gehören. Eine etwas vollständigere Cebersicht der Schichten- 
folge nach den Ansichten von Hörnes gab Saemann, im Bull de la soc, ge4ol. [2], U ^0, 
4 862, p. 4 03 ff. 

♦♦) Rolle, in Sitzungsber. der Kaiserl. Akademie der Wiss., Bd. 86^ti||^^y^JöC)QlC 

Naamtnn's Oeognosi«. 2. Aufl. III. 9 ^ 
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ander in verschiedenen Regionen desselben Meeres zur Ausbildung gelangt sind, 
und nicht sowohl eine bestimmte chronologische , als vielmehr nur eine batbo- 
logische Reihenfolge darstellen , indem sie verschiedenen Tiefenzonen des mio- 
cänen Meeres entsprechen. Dieser Ansicht haben sich auch Karrer und Stolic^a 
angeschlossen *) . 

Für die über den marinen Etagen folgenden brackischen und limni- 
schen Schichten dagegen scheint man allgemein darüber einverstanden zu sein, 
dass solche als die letzten Glieder der dortigen Tertiärformation betrachtet 
werden müssen , indem durch Erhebung der äusseren Erdkruste jener Meer- 
busen, welcher den Bildungsraum der vorausgehenden Schichten geliefert hatte, 
auf einen weit kleineren umfang beschränkt, und zugleich mit vielen einströ- 
menden Landgewässern erfüllt wurde, weshalb während einer längeren Zeit 
nur Brackwasserschichten zum Absätze gelangten , welche endlich durch reine 
Süsswasserbildungen verdrängt wurden. 

Diesen Ansichten gemäss erhalten wir daher folgende Cebersicht der in 
dem Wiener Bassin successiv abgelagerten Schichlensysteme : 

1) Homer Schichten, von zum Theil oligocänem Charakter; 

2) Neogene marine Gruppe ; 

3) Neogene brackische Gruppe; 

4) Neogene lim ni sehe Gruppe. 

i. Horner Schichten. Am östlichen Rande des Mannhartsberges, 8 bis 
10 Heilen nordwestlich von Wien, bei Hörn, Eggenburg und Meissau finden sich 
diese ältesten Schichten , theils in getrennter und unterbrochener Lagerung, 
theils noch in stetigem Zusammenhange mit dem eigentlichen Wiener Bassin**). 

a. Im Westen bei Hörn, Molt, Möddersdorf, Loibersdorf und Dreieichen 
liegt das eigentlich sogenannte Horner Becken in einer 4 Meilen langen , halb- 
mondförmigen Einsenkung. Sand, Tegel und Töpferthon sind die vorwaltenden 
Gesteine, zu denen sich nach oben etwas Kalkstein gesellt. 

Als Leitfossilien dieser Abtheilung nennt Rolle die folgenden Species : 
Neiihea gigas Schi. Cerühwm pUcatum^Lam. 

Mytilus Haiding eri Hörn. margaritaceum Brocc. 

Venus umbonaria Lam, Duboisii Hörn, 

Cytherea erycinoides' Lam, Turritella cathedralis Brong. 

Cardium Kübecki Bauer gradata Menke 

hians Brocc, Strombus Bonellii Brong, 

Buccinum Caronis Brong, 

zu welchen sich noch nach oben bei Dreieichen Baianus Holgerif Pecten opercularis 

und Ostrea lamellosa gesellen. 



*) Suess, in Sitzungsber. der Kaiserl. Äkad. der Wiss., Bd. 89, i860, S. 458 ff. und 
noch ausführlicher in seinem Werke: Der Boden der Stadt Wien, 4862, S. 44 flf. Karrer, 
Sitzungsber. der KaiserL Akad. der Wiss., Bd. 44, 4 862, S. 427 ff. und Stolicka, ebenda- 
selbst, Bd. 45, 4 863, S. 73. 

**) Wir entlehnen diese kurze Schilderung aus der Abhandlung von Rolle, in den 



Sitzungsber. der Kaiaerl. Akad. der Wlss., Bd. 36, 4 859, S. 37 ff. 
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b. im Osten bei Maigeli» Gauderndorf, Eggenburg u. s. w. bestehen die 
isolirten , auf Granit und Gneiss liegenden Ablagerungen vorwaltend aus Sand 
oder Sandstein und aus Nulliporenkalk , wei^e beide 40 bis 50 Fuss mächtig 
sind. Diese ganze Abtfaeilung zerfallt jedoch nach Rolle in zwei, paläontologisch 
unterscheidbare Unterabtheilungen oder Etagen ; 

Aus der unteren Etage führt R(^le als LeitfbsnKen auf: 
Ostrea lameUosa Brocc. Pyrula rusticula BasU 

.... gingensis SchL .... clava Bast, 

Neithea gigas Schi. Cerithium plitatum Lam. 

Mytilus Haidingeri Hörn, margaritaceum Brong. 

Cardium hians Brocc, Duboisii Hörn. 

Venus umbonaria Lam, TurriteUa cathedraiis Brong, 

Cytherea erycinoides Lam. gradata Menke. 

Panopaea Menardi Desh. 
wogegen er aus der oberen Etage folgende Leitfossilien namhaft macht: 
Neithea simplex Micht. Terebratula Hörnest Suess 

Anomia costata Brocc. Baianus Holgeri Gein, 

Pecten opercularis Lam. 
üeberhaupt kennt man von Acephalen 59, und von Gastropoden 33 Species ; 
von den ersteren gehören 27, von den änderen ^2 den Horner Schichten eigen- 
thümlich an , während die übrigen auch in anderen Schichten des Wiener Bassins 
vorkommen. Als anderweite Localitäten, wo diese Horner Schichten wahrscheinlich 
vorhanden sein dürften, nennt Rolle Ortenburg bei Passau, Ursprung bei Melk, 
Lipnik (im ünterneulraer Comitate), auchWaitzen und andere Orte in Ungarn, und 
Korod in Siebenbürgen. 

Die neogenen (oder miocänen und pliocänen) Bildungen des Wiener Bas- 
sins zerfallen in eine marine, eine brackische und eine limnische Gruppe, deren 
jede aus Tegel, Sand und Geröll (Schotter) besteht, zu welchen sich in den bei- 
den ersteren Gruppen noch mehr oder weniger untergeordnete Kalksteinbänke 
gesellen; namentlich ist der blaue Tegel in allen dreien mächtig entwickelt, 
und nur nach seinen organischen Ueberresten zu unterscheiden , unter denen 
auch die Foraminiferen sehr wichtig sind"^). Während der langen Bildungs- 
periode dieser drei Gruppen haben sich die Fauna und Flora mehr oder weniger 
verändert; was auch für die von dem benachbarten damaligen Festlande durch 
Flüsse eingeschwemmlen Thiere und Pflanzen gilt, deren Knochen und Stämme 
freilich im höheren oder geringeren Grade abgerollt sind. Die Meeresthiere der 
ersten Gruppe entsprechen denen des jetzigen mittelländischen Meeres und 
noch südlicherer Meeres-Regionen, und auch die Landflora verweist uns auf ein 
damaliges wärmeres Klima. Ueber der dritten Gruppe breiten sich nur noch 
Diluvialmassen und die neueren Alluvionen der jetzigen Flüsse aus. 

Gegen die Ränder des Bassins treten die drei Gruppen als einzelne Zonen 
unter einander hervor; Wien selbst liegt gänzlich im Gebiete der Süsswasser- 
gruppe und der Diluvialgebilde , unter welchen zwar die brackische Gruppe 
erbohrt, die marine Gruppe aber noch nicht erreicht worden ist« 



*) Suess, in seinem Werke: Der Boden der Stadt Wien, 4 862, S. 44 fif., aus welchem 
das Folgende wesentlich OBtacmaien ist. Digitized by LjOOQIC 

9* ^ 
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S. Marine Gruppe. Nach Einsinkung des östlidisten Theiles der öster- 
reichischen Alpen, deren Fortsetzung die Kleinen Karpathen sind, entstand ein 
Meerbusen, dessen Strandlinie gegenwärtig 1250 bis 1300 Fuss über dem Spiegel 
des mittelländischen Meeres liegt. Auf dem Grunde dieses neugebildeten Meer* 
busens wurden nun allmälig verschiedene Gesteine, aisTegel, Sand, Leitha- 
kalkstdin und Conglomerate oder Gerolle abgelagert; doch erfolgten 
diese Ablagerungen keineswegs ohne alle Regel ; vielmehr lassen sie von dem 
Bande desr Bassins nach innen eine bestimmte Aufeinanderfolge erkennen , so 
dass man gewöhnlich erst Gerolle und Conglomerate, dann Leithakalkstein, 
hierauf Sand und zuletzt den Tegel erreicht. Diesen Tegel nennt Suess ma- 
rinen oder Baden er Tegel, um ihn von den jüngeren Tegelbildungen zu 
unterscheiden. 

Suess ist nSmlich, wie bereits erwähnt, der Ansicht, dass diese verschiedenen 
Gesteine nicht sowohl übereinander, als vielmehr neben einander abgelagert 
wurden, dass sie nur verschiedene Ablagerun gs -Zonen eines und des- 
selben Meeres repräsentifen. Das Gerolle wurde nahe am Strande, der Sand weiter 
hinaus, und in der tieferen Milte der Tegel abgesetzt ; daher nimmt auch die Mäch- 
tigkeit der dem Tegel eingeschalteten Sandschichten weiter auswärts vom Rande, 
oder weiter einwärts nach dem Inneren des Bassins beständig ab. 

Sehr zahlreich sind die organischen Ueberreste im Kalksteine, Sande und 
Thone; der Kalkstein besteht meist gänzlich daraus, und in der Umgebung von 
Wien gehören die Thongruben von Baden, Möllersdorf, Soos und Vöslau, die Sand- 
gruben von Enzesfeld und Pötzleinsdorf, die Mergelgruben von Gainfahren zu den 
reichsten Fundstätten jener Gonchylien, deren Beschreibungen und Abbildungen 
in dem prächtigen Werke von Hörnes: Die fossilen Mollusken des Tertiär- 
beckens von Wien, nun bald vollständig geliefert sein werden*). Wie heutzu- 
tage, so waren auch in der miocänen Periode diese Meeresbewohner an gewisse 
Tiefenzonen gewiesen, weshalb im Tegel meist Ueberreste von solchen Thieren 
vorkommen, die in grösseren Tiefen lebten, während der Leithakalk die Reliquien 
von Thieren enthält, welche einer geringen oder massigen Tiefe entsprechen. Die 
Nulliporenkalksteine umkränzen, Koranenriffen vergleichbar, die einzelnen Kuppen 
der älteren Gesteine, das Leithagebirge, das Bosaliengebirge, die .Höhen bei St. Mar- 
garethen, und sind bei Wöllersdorf, Brunn am Gebirge und Mauer in einer langen 
Reihe von Steinbrächen, auch am Abhänge des Kahlengebirges mehrorls aufge- 
schlossen. 

Von Säugethieren fanden sich bis jetzt eingeschwemmte Reste eines Dinothe- 
rium, eines grossen Rhinoceros, des Listriodon splendens (eines dem Lophiodon 
ähnlichen Pachydermen) und einiger kleinerer Thiere. 

3. Brackische Gruppe. Nach der Bildung der marinen Gruppe wurde 
ein grosser Theil Europas in ein höheres Niveau emporgetrieben , was in der 
Gegend von Wien um mehre hundert Fuss erfolgte. Dadurch wurde das dortige 
Meeresbassin in seinem Umfange beschränkt ; gleichzeitig vermehrten sich die 
Zuflüsse vom Lande her, durch welche Ueberreste von Landpflanzen einge- 
schwemmt wurden; es entstand ein Brackwassersee, wie die in den nun fol- 
genden Schichten begrabenen Gonchylien beweisen, welche ein Wasser von 
geringem Salzgehalte anzeigen. 



*) Der nächste Paragraph enthält eine Uebersicht der am häufigsten vorkommenden Species. 
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Die auf dem Grunde dieses bracki«cben Bassins abgelagerten Gesteine sind 
abermals gelbe oder sonst licht gefärbte Sande nebst plattenfbrmigen, oft kalki- 
gen Sandsteinen (Cerithienschichten), und blaulichgrauer Tegel, welchen 
Suess brackischen Tegel oder Tegel von Hernais nennt. Die sandigen 
Schichten stehen zu diesem Tegel in demselben Verhältnisse, wie die marinen 
Sande zu dem Tegel von Baden ; sie zeigen sich ebenfalls nur am Rande des 
nun enger gewordenen Bassins, zwar über dem Tegel, aber nach unten vielfach 
mit ihm abwechselnd, wie bei Nussdorf und Ottakring, und mit abnehmender 
Stärke vom Rande gegen die ^itte des Bassins. Sie bilden einen Gürtel, der 
sich an die marine Gruppe eben so anlehnt, wie diese an das alpine Rand- 
gebirge, und unterhalb wie innerhalb dieses Gürtels breitet sich der Tegel aus*). 

Die Steinbrüche von Heiligenstadl , bei^der Türkenschanze, bei Mauer und 
Hetzendorf werden in dem Sandsteine dieser Cerithienschichten betrieben , welche 
zahllose Gehäuse von Cerithium pictum und C, ruhiginosum nebst wenigen anderen 
Schnecken und Muscheln enthalten, deren Schalen theils noch erhalten, theils 
aufgelöst sind ; im letzteren Falle wurde der Sand durch den kohlensauren Kalk 
zu Sandstein mit kalkigem Gämente umgewandelt , in welchem nur noch die Hohl- 
räume der Gonchylien erhalten geblieben sind. 

Der brackische Tegel ist vielorts ausgezeichnet durch Ueberreste von Delphinen, 
Seebunden, Schildkröten und Fischen; Gonchylien kommen weniger vor; am häu- 
figsten sind noch einige Species yon Cardium und Mytilus, stellenweise auch kleine 
Schnecken, wie z. B. Paludina effusoj P, acuta y P, immutata, Rissoa inflata und 
B, angulata, 

4. Süsswasser-Gruppe. In Folge einer abermaligen Hebung des Lan* 
des trat wiederum eine Beschränkung des Bassins ein , welches nun grössten- 
theils den Charakter eines Süsswassersees annahm, auf dessen Grunde neue 
Schichten zur Ablagerung gelangten. Auch diese Schichten bestehen eines- 
theils aus blaulichgrauem Tegel (Tegel von Inzersdorf), anderntheils aus Sand 
und Geschieben (Belvedere-Sand) ; jener trägt mehr den Charakter einer 
Binnenseebildung, dieser den einer Flussbildung, aber beide sind nicht 
neben, sondern nach einander gebildet worden, obgleich sie dieselben Fos- 
silien enthalten. 

a. Tegel von Inzersdorf (auch Congerien-Tegel genannt). Der- 
selbe liegt stets unter dem Sande und Geröll, erreicht eine grosse Mächtigkeit, 
und bildet bis zu grosser Tiefe den Untergrund der Stadt Wien. Er enthält oft 
Knollen von grauem Kalkmergel , sowie Schichten von mehr oder weniger san- 
diger Beschaffenheit , bisweilen auch reine Sand- und Geröllschichten, welche 
wegen ihrer Wasserführung bedeutsam werden ; nicht selten sind diese Sande 
zu grossen knolligen Concretionen oder zu Platten von Sandstein erhärtet. / 

Die Fossilien dieses Tegels stammen von Landpflanzen und Landtbieren, ^n 
Süsswasser-Schildkrölen und Süsswasser-Conchylien ; sehr selten kommen,/^ehe 



*) Es gehört zu den vielen Verdiensten unsers Freundes Börnes, die^ Cerithiea- 
sebicbten als eine selbständige Etage eBkaont ond charakterisirt za haben. ^ Wichtigkeit 
^eser Schiebten ergiebt sicli schon daraus, dass sie weit hiaein nach üngwH verfolgt werden 
können, und auch in Polen, in Podolien, Volhynien und Bessarabien bek^|^aitt^QQö[^ 



1 34 Ter4iärforni«tion cles Wiener Bftsaios. 

oder brackische Gonohyllen Yor, wie Cardium iq>erUMi und C, eonjungens. Die häu- 
figsten limnischen Concfaylien sind Congeria subglobosa, Melanopsis Jliartiniana und 
JH. Bouei, Von Landthieren finden sich besonders Hipparion gracile, Acerotherium 
incisivum, Rhinoccros Schleiermacheriy Dinotherium giganteum, Mastodon longirosiris^ 
und Antilopen. Die ziemlich manchfaltige Landflora, welche Constantin v. Ettings- 
hausen beschrieben hat , zeugt gleichfalls für ein wärmeres Klima ; sie steht am 
nächsten der miocänen Flora von Parschlug und Leoben in Steiermark, sowie jener 
von Swoszowice in Galizien und von Bilin in Böhmen*). 

Diese Congerienschichten gewinnen östlich von Wien, im ungarischen Tieflande 
und in Siebenbürgen eine'' sehr grosse Verbreitung , während sie im Donauthale 
oberhalb des Durchbruches am Leopoldsberge, eben so am Nordrande der Karpathen 
in Galizien, am südwestlichen Abfalle der kamischen, julischen und dinariscben 
Alpen, sowie in der Ebene des Pothales gänzlich vermisst werden. In Podolien und 
Bessarabien scheinen sie dagegen eine wichtige Rolle zu spielen« 

b, Belvedere-Scbichten. Sie besteben aus Gerollen und Geschieben, 
aus Sand und bisweilen ans einem zähen, röthlichgelben Thone, welche Gesteine 
eine sehr wechselnde Mächtigkeit und Aufeinanderfolge zeigen ; doch ist die 
Gesammt-Mäcbtigkeit dieser Etage weit geringer, als jene des unter ihr liegen- 
den Tegels. Das Geröll (Schotter) ist meist vorwaltend und, eben so wieder 
Sand, durch die gleicbmässig gelbe Farbe ausgezeichnet, mit Ausnahme der 
festeren, blaulichgrünen Sandsteinplatten, welche am Beivedere im Sande vor- 
kommen. 

Im Striche von Sanct Marx bis Matzleinsdorf liegt oben, 6 Fuss mächtig, feiner 
gelber Sand, darunter Schotter bis 24 Fuss mächtig. Dieser Schotter besteht dort 
fast nur aus Geschieben von weissem, äusserlich rostgelb gefärbtem Quarze, welche 
eine^eigenthümiiche Gestalt haben, indem sie an der einen Seite keilH^mig zuge- 
schärft sind , was beweist , dass sie auf dem Grunde eines fliessenden Gewässers 
vorwärts geschoben worden, und wirkliche Geschiebe, aber keine Gerolle sind. 
An anderen Orten ist der Sand nur stellenweise vorhanden, während sich ein zäher 
röthlichgelber Letten dem Schotter beigesellt. 

In dem Sande und Schotter finden sich häufig Knochen derselben Thiere, wie 
im Gongerien-Tegel, mit Ausnahme der Antilopen. Von Conchylien kommen vor: 
Valvata piscmalis , Unionen und Cycladen, bisweilen auch Arten von Cotigeria und 
Melanopsis. Die Pflanzenreste bestehen in Stammstücken verkieselten Holzes, sowie 
in Hohlabdrücken von Schilfhalmen, welche die blSuIichgrünen Sandsteinplatten 
am Beivedere wie zahlreiche senkrechte Kanäle durchbohren. 

Anmerkung. Da es höchstwahrscheinlich, ja gewiss ist, dass die grosse 
karpathische Steinsalzbildung derselben miocänen oder neogenen For- 
mation angehört , wie die Schichten des Wiener Bassins , so müssen wir doch 
noch einige Benoerkungen über sie einschalten. 

Der grosse Reichthum an Steinsalz und an Soolquellen zu beiden Seiten der 
Karpathen ist schon lange bekannt. Am südlichen Abfall kennt man das Steinsalz 
zvk Soovar bei Eperies, und in noeh weit bedeutenderen Massen im Marmaroscher 
Gomitate, von Huszt bis fast nach Börse, besonders bei Rhonaszek und Sygalag. 
Am i^rdlichen Abfalle liegen zuvörderst bei Wieliczka und Bochnia fast unerschöpf- 



*) G. y. flUinghausen, die Tert4irflopen 4er Otterrelcbisehen Monarchie; Ns« 1^ Fee^^ 
tiH» Flora von W\en, 1854, S. i» & Die PflanzearMt« ftideo sich meist itt dea Gonweiic»«» 
von Kalkmengel ubd Sandstein. • Digitized by L^OOg IC 
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Hche Stöcke von Steinsalz. Yen Bocbnia südösüich bis zum San ist zwar die salz- 
führende Formation vorhanden, aber eigentliche Steinsalzlager sind noch nicht be- 
kannt. Dagegen beginnt mitTyrawa-Solna unterhalb Sanok der lange Saizquellenzug 
von Ost-Galizien , der von dort an ohne Unterbrechung bis in die Bukowina fort- 
setzt. In Ost-Galizien ist bei Stebnik das Steinsalz in einer Mächtigkeit von weit 
über 400 Fuss durchbohrt worden ; in Siebenbürgen wird an sechs Orten Stein- 
salz gewonnen 9 and ausserdem stehen in Ost^Galizien und in der Bukowina S6 
Salinen auf Soolquellen in Betrieb , deren SoolschSchte oft bis auf das Steinsalz 
hinabreichen. Förmliche Berge von Steinsalz finden sich nach Fichtel in Sieben- 
bürgen bei Szovata und Parayd ; an ersterem Orte ziehen sich die Salzberge über 
eine Meile weit fort, sind aber meist dicht bewaldet, so dass man nur an den stei- 
len, z. Th. SOO Fuss hohen, schneeweissen Abstürzen ihre wahre Natur erkennt; 
bei Parayd ist ein Thal im Steinsalze ausgewaschen. Bei Beretz läuft ein Bach auf 
.lange Strecken im Steinsalze fort, welches an beiden Ufern mehre Klafter hohe 
Wände büdet und von Sandstein bedeckt wird. Aehnliche Erscheinungen kennt 
man in anderen Thälern von Siebenbürgen. Ja, zwischen diesem Lande und der 
Moldau lässt sich nach Fichtel, auf eine Strecke von mehr als 20 Stunden, das 
Steinsalz Schritt vor Schritt als das Ünterlager des Gebirges verfolgen. Auch die 
Moldau und Wallachei sind CFStaunlich reich daran. 

Diese wahrhaft colossale Steinsalzformation besteht, wie fast alle derartige Bil- 
dungen , wesentlich aus Salzthon, Gyps, Mergel und Steinsalz, welche von Sand- 
steinen, Schieferthonen und anderen Gesteinen begleitet und umschlossen werden, 
zu denen auch die bekannten Schwefellager von Swoszowice gehören. Dass sie 
eine sedimentäre Formation sei, diess kann wohl Niemand bezweifeln; dass sie 
aber zu den tertiären Formationen gehöre, diess ist schon von Beudant, Kefer- 
stein, Uli und Bou^ geltend gemacht worden ; dass sie endlich den miocänen 
oder älteren neogenen Tertiärbildungen zugerechnet werden müsse, diess 
wurde zuerst von Murchison , Verneuil und Keyserling behauptet {The Geology of 
Russia, p, S94 f.), und ist in neuerer Zeit insbesondere durch die Untersuchungen 
von Reuss wohl zur Gewissheit erhoben worden. Im Steinsalze von Wieliczka fand 
Philippi Foraminiferen und Conchylien , nnd Unger 4 5 Arten von Hölzern, Blättern 
und Früchten, von denen 9 bereits aus anderweiten Tertiärschichten bekannt sind, 
und auf eine miocäne Bildung verweisen. In dem von Bocfania sind Braunkohlen- 
stücke, Goniferenzapfen und Nüsse, sowie Zähne von Carcharodon megalodon ge- 
funden worden; Hauch, im Jahrb. der K. K. geol. Reichsanstalt, II, S. 33 u. 37. 
Bei Korinitza an der Nida fanden Murchison und seine Begleiter in dem kalkigen 
Sande und Sandsteine 33 Species von Conchylien, die alle auch bei Wien oder 
Bordeaux vorkommen. Die schöne schlanke Koralle Cyathina salinaria ist nach 
Russegger nicht nur im Salzthone, sondern auch im festen Steinsalze vorgekommen ; 
16 andere Korallen-Species von Wieliczka sind nach Reuss identisch mit denen 
aus dem Leithakalke; derselbe treffliche Forscher bemerkt, dass von den 29 
Species Ostrakoden von Wieliczka 1 4 auch im Leitbakalke , 2 im Tegel und 7 in 
beiden gemeinschaftlich bekannt sind; von Foraminiferen kennt man bereits 4 2 0» 
und von Conchylien 40 Species. Aus allen diesen Thatsachen folgert Reuss, dass 
die Formation von Wieliczka dem Leithakalke (also der Wiener Formation) und der 
Subapenninenformation entspreche. Naturw. AbhandL herausgegeben von Haidin- 
ger, Bd. in, 4 850, S. 44 fif. — Wie die karpathische » so ist auch die Gyps- und 
Steinsalz-Formation von Yolterra in Toskana entschieden mioc&a. 

Nach Abich ist auch die weit verbreitete und mächtige, ans Kalkstein, rothem 
Sandstein, bmten gypsführenden Mergeln und Steinsalz bestehende Formation 
Kleinasiens, Armeniens und Persiens, über welche Hamilton, Ainsworth, Tschihat- 
schef und Loftus berichtet haben, der miocänen Formation einzuordnen. Sie liegt^ 
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über der Nammulitenformation. Ihr tiefstes Glied ist ein an Korallen, Foraminiferen, 
Echinodermen und Conchiferen reicher Kalkstein, welcher dem Leithakalkstein 
entspricht, und, wie dieser, als eine RifiTbildung erscheint : derselbe bildet einen 
grossen Theil der Umgebungen des Urmia-Sees, und ist auch bei Erzerum und 
anderwärts vorhanden. Ueber ihm, zum Theil auch neben ihm , Hegen die rothen 
Sandsteine und Conglomerate , die bunten Mergel, sowie die Gyps und Steinsalz 
enthaltenden Thone; Gesteine, welche eine grosse petrograpbiscbe Aehnlichkeit 
mit denen des Rothliegenden und des Buntsandsteins von Mittel -Europa haben, 
aber durch ihre organischen Ueberreste (z. B. Cerithium plicatum , C, tricincium, 
C, tnargaritaceum , Tapes gregaria u. a.) als mittel tertiäre Bildungen charakterisirt 
werden. Mem. de VAcad, imperiale des sc, de St. Petersbourg, XU, 4 857, p. 68 ff. 

§. 460. Uebersicht der wichtigsten Fossilien des Wiener Bassins, 

Was die organischen Ueberreste des Wiener Bassins betrifft^ so kennt man 
deren bereits weit über tausend Species. Darunter befinden sich 197 Korallen 
und Bryozo^n, S51 Fora mini feren , 8 Echinodermen , 90 Entomostraceen , 460 
Conchiferen, 500 Gastropoden, 65 Fische und 2^3 Säugethiere, sowie ein paar 
Cirripeden, Braofaiopoden, Pteropoden und Reptilien. Viele derselben sind auch 
in der Subapenninen-Formation bekannt, woraus sich die nahe Beziehung der 
miocänen und pliocSnen Bildungen ergiebt, zwischen denen eine scharfe Gränze 
gar nicht zu bestehen scheint*). 

Die wichtigsten, d. h. die am häufigsten vorkommenden Species sind in 
dem folgenden Verzeichnisse aufgeführt**). 

Verzeichniss der wichtigsten Fossilien aus dem Thierreiche. 
A. Marine Gruppe. Diese Gruppe ist es, welche den grössten Reichthum 
an Formen beherbergt, weshalb denn die Miocänformation des Bassins von Wien 



*) Wie auch Michelotti, ganz in Uebereinstimmung mit Bronn, Hörnes, Sismonda, Reuss 
und Sandberger zu dem Resultate gelangt ist, dass die miocäne Fauna ganz allmtilig in die 
pliocfine Fauna übergeht. Descr. des fossiles des terrains miocines de VItalie septentrionalef 
p. 876. Ebenso hebt es Neugeboren hervor, dass bei Lapugy in Siebenbürgen, wo im Tegel 
eine erstaunlich reiche Anhäufung trefflich erhaltener Fossilien vorkommt, die vorzüglich 
charakteristischen miocänen und pliocänen Formen mit einander gefunden werden. Zeitschr. 
der deutschen geol. Ges. V, S. 674. 

**) In Betreff dieses Verzeichnisses kann ich es nicht dankbar genug rühmen , welche 
freundliche Unterstützung mir dabei von meinem Freunde Hörnes in Wien für die Conchiferen 
und Gastropoden geworden ist. Eben so bin ich meinem Freunde Reuss verpflichtet, dass 
er mir die Namen der am häufigsten vorkommenden Foraminiferen, Bryozo6n und Ko- 
rallen angab. Die Fossilien des Wiener Bassins sind übrigens schon sehr gründlich in Arbeit 
genommen worden. Die Flora schilderte C. v. Ettingshausen (Wien 4854); über die Au- 
thozoen und Bryozoen gab Reuss im IL, und über die Entomostraceen Derselbe 
im III. Bande der von Haidinger herausgegebenen Naturwissenschaftlichen Abbandlungen eine 
vollständige Monographie; die Foraminiferen beschrieb Aleide d'Orbigny in einem be- 
sonderen Werke {Foraminißres fossiles du bassih tertiaire de Vienne, Paris 1846), und Czlzek 
einen Theil derselben im II. Bande der erwähnten Abhandlungen; über die Mollusken 
aber erscheint das herrliche Werk von Hörnes , welches in seinem ersten, die Gastropoden 
betreffenden Tbeile vollendet ist, im zweiten, die Conchiferen enthaltenden Theile aber berieits 
mit 6 Lieferungen vorliegt. 

Digitized by LjOOQ IC 
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zu einem der wichtigsten Yergleichuogspankte für alle übrigen Regionen der- 
selben Formation wird , zumal weil die Bestimmungen der Species von ausge- 
zeichneten Paläontologen mit grosser Genauigkeit und Sorgfalt vollzogen wor- 
den sind. 

Korallen ; man kennt 32 Species, davon die wichtigsten: 

CeratotrochusduodecmcostatusEdw. Cladocora caespüosa Ehr, 

Flahellum cuneatum Edw. miUUcaulis Edw, 

Astraea Reussiana Edw. Pontes incrustans Edw. 

Bryozo^n; Reuss hat bereits 165 Species beschrieben, von denen folgende 
besonders häufig sind : 

Pustulopora anomala Reuss Crisia Edwardsii Reuss 

Idmonea pertusa Reuss Eschara undulata Reuss 

Homer a hippolühus De fr. CeÜepora globularis Bronn 

Retepora cellulosa Lam. tetragona Reuss 

Vincularia marginata Goldf. scripta Reuss 

Foramini feren; Orbigny beschrieb in seinem bekannten Werke S 2 8 Spe- 
cies; dazu kommen noch 25 neue, von Czizek beschriebene Species; als die häu- 
figsten sind etwa die folgenden zu betrachten : 

Orbulina universa Orh. Rotalia Haidingeri Orb. 

Glandulina laevigata Orb. .... Dutemplei Orb. 

Nodosaria hispida Orb. Globigerina bulloides Orb. 

Dentalina elegans Orb. Bulimina Buchiana Orb. 

Adolphina Orb. pupoides Orb. 

Cristellaria cassis Lam. üvigerina pygmaea Orb. 

RobuUna calcar Orb, Clavulina communis Orb. 

Sphäroidina austriaca Orb. Amphistegina Haueri Orb. 

Nonionina Soldanii Orb. Textilaria carinata Orb. 

bulloides Orb. Biloculina Simplex Orb. 

Polystomella crispa Lam. Triloculifia austriaca Orb. 

Rotalina Partschiana Orb. Quinqueloculina Meyeriana Orb, 

Entomostraceen; Reuss hat 3 7 Cytherinen und 5 3 Gypridinen nachge- 
wiesen ; ein paar der gewöhnlichsten sind : 

Cytherina obesa Reuss Oypridina punctata Reuss 
seminulum Reuss Haueri Rötn. 

Brachiopoden; von den bekannten Species erwähnen wir nur die fol- 
genden : 

Terebratula Hörnesi Suess Argiope neapolitana Scacc, 

grandis Blumenb, .... squamata Eichw. 

Megerlea oblita Micht. .... decollata Woodw, 

Conchiferen. Nach Hömes dürften im Wiener Bassin überhaupt 460 ver- 
schiedene Species bekannt sein , von denen die meisten der marinen Gruppe der 
Mioc&nformation angehören ; die wichtigsten derselben sind die folgenden*) : 
*Ostrea gryphoides Schi. *Pecten pusio Penn. 

.... cymbularis Münst. .... sarmenticius Goldf. 

.... gingensis Schi. Area umbonata Lam. 

Pecten solarium Lam. , . . barbata Lin. 

.... ftabelliformis Brocc. . . . turonica Duj. 



*) Die Namen der vorzüglich häufigen sind durch einen Stern ausgezeichnftt(^ qqö[^ 
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*Jrea dihtvü Latn, 
. . . lactea Lim, 
Pectunculus Fichteli Desh. 

* pilosus Lin, 

ohtusalus Partsck 

Limapsis anomala Eichte, 
Leda fragilis Chemn. 
. . . nitida Broce, 
*Ntusula nucleus Lin. 
.... Mayeri Hörn. 
Astarte triangularis Montague 
Cardita scahricosta Micht, 

. JouanneU Bast, 

. rudista Lam, 

. Partschi Goldf, 

. elongata Bronn 

. scalaris Sow. 
Crassatella moravica Hörn, 
Erycina austriaca Hörn, 
Ludna leonina Bast. 

. Haidingeri Hörn. 

. incrassata Dub. 

, columbella Lam. 

, omata Ag, 

, dentaia Bast. 

, exigua Eichw. 
JHplodonta rotundata Moni, 
Chama gryphoides Lin. 
.... gryphina Lam, 
Cardium discrepans Bast. 



Cardüim fragile Broee. 

hians Brocc, 

* turonicum May, 

Isocardia cor Lin. 

* Circe minima Mont. 

* Cytherea pedemontana Ag. 

* Venus unUtonaria Dty\ 
. islandicoides Lam, 
. clathrata Duj, 
. fasciculata Reuss 
. multilamella Lam, 
, plicata Gmel. 
, marginata Hörn. 
. ovata Penn. 

Tapes vetula Bast. 
*Psammobia Labordei Bast. 
uniradiata Brocc. 

* Tellina strigosa Gmel, 
.... planata Lin. 
.... donacifM Lin. 
.... lacunosa Chemn. 
Fragilia fragilis Lin. 

* Ervilia pusilla Phil. 
Mesodesma comeum Poli 
Lutraria oblong a Chemn, 
Thracia papyracea Poli 

* Corbula gibba Olivi 

* carinata Duj, 

*Panopaea Menardi Desh, 
Solen Vagina Lin, 



Gastropoden. Hömes führt 500 Species aaf^ von denen die grosse Mehr- 
zahl in der marinen Gruppe der Miocänformation vorkommt, die nachfolgend 
aufgeführten Species aber als die häufigeren zu betrachten sind. 



* Conus fuscodngulatus Bronn 

.... Mercati Brocc. 
* . . . . ventricosus Bronn, 
* . . . . Dujardini Desh, 
*Ancillaria glandiformis Lam, 

Cypraea pyrum Gmel. 

Erato laevis Don. 
*Ringicula buccinea Desh. 

Voluta rarispina Lam. 

Mitira goniophora Bell. 
* . . . scrobiculata Brooc. 
* . . , pyranUdella Broee. 

. . . ebenus Lam. 

Columbella scripta Bell. 

curia Bell. 

* nassoides Bell. 

Terebra fuscata Broee. 

.... acuminata Bors. 
*Buccinum Rosthomi Partsch 



Bucdnum costulatum Broee. 

* prismaHcum Broee. 

* coloratum Eichw. 

* Dujardini Desh. 

* Purpura exilis Partsch 

* Cassis saburon Lam. 

* Strombus Bonelli Brong. 

* Chenopus pes pelecani Phil. 
Triton affinis Desh. 
Ranella marginata Brong. 

*Murex aquitanicus Grat. 
. . Sedgwicki JUicht. 
. . craticulatus Brocc. 
. • erinaceus Lin. 
. . spinicosta Bronn 
. . fistuhsus Brocc. 
*Pyrula rusUctda Bast. 
.... eingulata Bronn 
Fusus wtemeite«* Jj<^A<^^QQg{e 
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Fusus Puschii Andrz. 

. virginetAS Grat, 

• Valenciennesi Grat, 

. longirostris Brocc. 

. bilineatus Partsch. 

. burdigalensis Bast, 

Fasciolaria fimbriata Broee, 

* Cancellaria varicosa Brocc, 
contorta Bast. 

* cancellata Lin, 

spinifera Grat, 

...... calcarata Broce, 

* Pleurotoma cataphracta Brocc. 
festiva Dod, 

* asperulata Lam. 

....... Jouanneti Desm, 

* turricula Brocc, 

Schreibersi Hörn, 

granulato ' cincta 

Münst, 
* . .• rotata Brocc, 

coronata Münst, 

* spiralis Serr, 

dimidiata Brocc, 

* Lamarcki Bell, 

* spinescens Partsch 

* modiola Jan, 

* pustulata Brocc, 

* obeliscus Desm, 

* Cerithium vulgatum Brug,. 
* minutum Serr, 

* lignitarum Eichw, 

* papaveraceum Bast. 

Bronni Partsch 



* Cerithium scabrum Olivi 
TurriteUa gradata Mencke 

* Biepeli Partsch t 

* vermicularis Brocc, 

* turris Bast, 

^ Archimedis Brong, 

* bicarinata Eichw, 

Phasianella Eichwaldi Hörn, 

Turbo rugosus Lin, 

Monodonta angulaia Eichw, 

* Trochus turricula Eichw. 
* patulus Brocc, 

* Vermetus arenarius Lin. 

intortus Lam, 

Sigaretus haliotoideus Lin. 

* Natiea millepunctata Lam, 

* . . . . redempta Micht, 
.... Josephinia Risso 

* . . . . helieina Brocc, 

* Nerita picta Per, 

* , . . . eaypansa Reuss 
Eulima polita Lin, 

* Rissoina decussata Moni, 
pusilla Brocc. 

* Rissoa Montagui Payrd, 
.... costellata Grat. 
.... Lachesis Bast, 

* Helix twonensis Desh. 
Crepidula unguiformis Lam, 
Calypiraea chinensis Lin. 

* B(entalium badense Partsch 
* incurvum Ren. 

Bouei Desh, 

mutabile Dod, 



B, Brackisohe Gruppe. 
Diese Gruppe erscheint allerdings sehr arm gegen die vorhergebende, indem 
sie nur eine geringe Anzahl von Species enlhSilt; allein die meisten dieser Spe«» 
cies treten in einer erstaunlichen Menge von Individuen auf, was besonders in 
den sogenannten Gerithienschichten der Fall ist, welche fast an allen Orten ihres 
Vorkommens durch folgende Fossilien charakterisirt sind"*}. 

Conchiferen. 

*Donax lucida Eichw. 
*Ervilia podolica Eichw. 
*Mactra podolica Eichw, 
Solen subfragilis Eichw, 



* Cardium plicatum Eichw. 
* obsoletum Eichw. 



Pisidium priscum Eichw, 
*Tape8 gregaria Partsch 



*) Einige andere Formen wurden bereits oben S. 4 33, bei der Beschreibung der bracki- 
sehen Gruppe erwähnt. Bei Waitzen in Ungarn kommen zu dieser Gruppe gehörige Schichten 
vor, welche fast gänzlich aus Schalen der^^roltfia austriaca Orb, zusammengesetst sind. jQ[q 
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Gastropoden. 

*Buccinum dupUeaHtm Sow, *Cerithium disjunctum Sow. 

*Murex sublavatus Bast. nodoso-plicatum Hörn. 

Pleuroloma Sotterii Micht. *Trochu$ pictus Eichw. 

Doderlemi Hörn. * podolicusDub. 

Melania Eseheri Brong. Poppehckü Partsch 

* Cerithium pictum Bast. Nerita Grateloupana Per. 
* TvJbiginoswn' Eichw. * Bulla Lajonkaireana Bast. 

C. Süsswasser-Gruppe. 
Auch diese Gruppe ist arm an Species ; doch wird diese Armuth durch die 
Häufigkeit der Individuen aufgewogen, mit welchen einige Spedes auftreten, 
was namentlich von den Congeria-, Cardium- und Melanopsis-^Arien gilt. 

Conchiferen. 
^Congeria subglobosa Partsch ' *Cardium apertum Miinst. 

* triangularis Partsch * camuntinum Partsch 

Pisidium priscum Eichw. * conjungens Partsch 

Unio atavus Partsch, u.a. Unio- noch andere Species in 

nen. Ungarn. 

Gastropoden. 
Cerithium pictum Bast. Paludina acuta Drap. 

* Melanopsis Martiniana Fer. stagnalis Bast. 

* Bouei Fer. concinna Sow. 

impressa Krauss Valvata pisdnalis Müll. 

pygmaea Partsch Planorbis pseudoammonius Schi. 

Nerita Grateloupana Fer. 

Diese üebersicht der wichtigsten wirbellosen Thiere dürfte hinreichen, um 
die Fauna des Wiener Bassins zu charakterisiren. Die Fischreste sind neuer- 
dings von Heckel bearbeitet worden ; die wichtigeren Säugethiere wurden oben 
bei der Beschreibung der einzelnen Gruppen genannt. In Betreff dieser Säuge- 
thiere hebt es Suess hervor, dass sich die Fauna derselben während der neo- 
genen Periode auffallend verändert habe, so dass, wenn man bis zum Löss hin- 
aufsteigt (welcher durch Elephas primigeniuSj Rhinoceros ttchorhinus, Ursus 
speUwus und Hyama spelaea charakterisirt ist), nicht weniger als vier succes- 
sive Faunen von Landsäugethieren unterschieden werden könnten. Dagegen 
haben sich einige hundert Arten von jenen Conchylien, welche am Anfange 
derselben Periode das damalige Meer belebten^ noch bis auf den heutigen Tag, 
und zwar grossentheils im mittelländischen Meere lebend erhalten *) . 

§. 461. Tertiärformationen in Böhmen. 

A. Marine Tertiärbildung im östlichen Böhmen. 
Das Wiener Bassin zieht sich von der Donaustrecke Krems-Wien-Theben 
aus in grosser Breite nach Nordosten, erreicht in der Linie von Znaim über 
Nikolsburg nach Skalitz die Gränze von Mähren , und setzt durch dieses Land 



*) ßiteungsber. der Kaiserl. Akad. der Wiss., Bd. 39, 4860, S. 466. r^^^^T^ 
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fort bis in die Gegend von Olmtttai. Seine nordwestliche Gränze lauft dort im 
Aligemeinen von Znaim über Brllnn gegen Wiscbau u. s. w. ; allein nördlich 
von BrUnn sind die Spuren einer nach Norden weit vordringenden Seiten- 
bucbt des miocänen Meeres nachgewiesen worden, welche sich von Unter- 
Rlepatschow ttber Blansko, dann auf dem linken Ufer der Zwittawa über Raitz, 
Boskowitz , Rinitz , Gewitsch , Mährisch-Trübau und Zwittau bis nach Böhmen 
hinein verfolgen lassen. 

Man verdankt die Kenntniss dieser mährischen Seitenbucht des miocSnen Meeres 
den Beobachtungen von A.Reuss, welcher im Jahre 1853 eine geognostische Unter- 
suchung des an den Chrudimer Kreis angr'anzenden und südlich bis Biansko rei- 
chenden Theiles von Mähren ausführte , und die Resultate derselben in einer treff- 
lichen Abhandlung veröffentlichte *) . 

Eine noch jetzt erkennbare Lücke des mährischen Gebirgszuges ermöglichte 
das Eindringen des Meerwassers bis in die angränzenden Gegenden von Böhmen, 
wohin sich die miocäne Formation ursprünglich von Brunn aus ununterbrochen 
erstreckt haben mag ; gegenwärtig sind von ihr nur noch isolirte Partieen, gleich- 
sam einzelne Lappen rückständig, aus denen sich jedoch auf ihre ehemalige Ver- 
breitung schliessen lässt. Reuss hat in dem Landstriche zwischen Biansko und 
Zwittau 17 dergleichen Partieen nachgewiesen, von denen die bei Boskowitz und 
Kinitz die bedeutendste ist ; die Mächtigkeit ist bei allen gering , und dürfte kaum 
irgendwo 50 Fuss überschreiten; ihre Lagerung ist horizontal oder schwach 
geneigt. 

Es lassen sich nur zwei Glieder, nämlich Tegel und Leithakalk unter- 
scheiden , welche in ihrer petrographischen Beschaffenheit mit den gleichnamigen 
Gesteinen des Wiener Bassins vollkommen übereinstimmen. Der, bisweilen mit 
Sandsteinschichten wechselnde Tegel bildet stets das untere, der Leithakalk das 
obere Glied, was sich hier weit bestimmter zu erkennen giebt^ als in der Um- 
gegend von Wien ; doch reicht der Leithakalk nördlich nur bis Kinitz , während 
weiter nach Norden blos der Tegel vorhanden ist. Die organischen Ueberreste sind 
identisch mit jenen des marinen Tegels und des Leilhakalkes von Wien , was so- 
wohl für die Conchylien als auch für die von Reuss sorgfältig gesammelten und 
bestimtöten Foraminiferen gilt ; auch ist der Kalkstein bisweilen als Nulliporakalk- 
stein ausgebildet. 

Die Tegel schichten dieser marinen Formation setzen aus Mähren nach 
Böhmen hinein fort, an dessen östlicher Gränze sie zwischen den Städten 
Böhmisch-Trübau , Landskron und Zwittau in vier isolirten Ablagerungen bei 
Rudelsdorf, Triebitz und Abtsdorf bekannt, und durch die Einschnitte der 
Prag-Ol mützer und der Prag-Brünner Eisenbahn aufgeschlossen worden sind. 
Diese durch Reuss nachgewiesenen und ausführlich beschriebenen**) Ablage- 
rungen. haben ungeachtet ihrer beschränkten Ausdehnung ein grosses Interesse, 
weil sie die einzigen Vorkommnisse von marinen Tertiärbildungen im Be- 
reiche des ganzen Königreiches Böhmen sind. Sie liegen theils auf Rothliegen- 
dem, theils auf der Kreideformation, bestehen lediglich aus Tegel , sind aber, 
gleichwie durch ihre geographische Position, so auch durch ihre organischen 



*) Im Jahrbache der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. 5, 4 854, S. 744 ff., auch in: Kurze 
Uebersicht der geogn. Verhältnisse Böhmens, Prag 4864, S. 78. 

♦*) In Sitzungsber. der kaiserl. Akad. der Wiss. zu Wien, Bd. 89, t^f^iH« Jb^iybOQlc 
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Ueberreste als die letzten nttrdiicheit Ausläufer der grossen Tertiärfonnation 
MäfarenS; des Wiener Bassins, Ungarns und Galtziens charakterisirt. 

Von 809 Species, welche Reuss im Jahre 1860 aufgeführt, beschrieben und 
zum Theil abgebildet hat, waren schon damals 4 63 im Wiener Bassin bekannt; 
dabei ist es auffallend, dass die meisten Individuen bedeutend kleinere Dimensionea 
erreichen, als bei Wien ; was wohl aus der geringen Tiefe und dem geringen Salz* 
gehalte dieser Seitenbucht des miocänen Meeres zu erklären sein dürfte. Die grosse 
Mehrzahl der Fossilien verweist den böhmischen Tegel in die marine Gruppe des 
Wiener Bassins ; doch giebl sich in einigen Formen (wie Cerithium pictum,, Bulla 
Lajonkaireana und Murex sublavatus), schon eine Annäherung an die brackischen 
Cerithienschichten , und in noch anderen Formen (wie Melanopsis impressa, Neiita 
Grateloupana und Cerithium lignitarum) , - eine Annäherung an die jüngsten Tegel- 
schichten des Wiener Bassins zu erkennen. Bei Abtsdorf ist auch das Skelet eines 
Dinotherium giganteum gefunden worden. 

B. LimnischeTeriiärbildungen im nordwestlichen Böhmen. 

Nach dieser kurzen Erwähnung der ganz localen marinen TertiHrbildung 
Böhmens wenden wir uns zur Betrachtung jener weit ausgedehnteren Süss- 
wasserbildungen, welche im nordwestlichen Böhmen zu einer bedeuten- 
den Enlwickelung gelangt sind, und namentlich durch ihre Braunkohlen eine 
grosse nationalökonomische Wichtigkeit erlangen, weshalb sie auch gewöhnlich 
unter dem Mamen der Braunkohlenformation zusammengefasst werden. 

Diese limnischen Bildungen füllen mehre einzelne Becken aus. Das 
grösste derselben ist dasjenige, welches sich längs dem südlichen Fusse des 
Erzgebirges, durch den Leitmeritzer und Saazer Kreis, Über 12 Meilen weit 
von Böhmiscb-Karanitz über Tetschen, Aussig, Teplitz, Brüx, Saaz und Com- 
motau bis nach Kaaden erstreckt, von welchem letzteren Orte aus bis in die 
Gegend von Schlackenwerth dasselbe theils durch ältere Bildungen unterbro- 
chen, theils durch mächtige Basaltmassen verdeckt wird. Da der berühmte 
Gurort Teplitz in der Mitte seiner Längenausdebnung liegt, so wollen wir es das 
Teplitzer Becken nennen. Die Basalt- und Phonolith -Ablagerungen des 
böhmischen Mittelgebirges sind im Bereiche dieses Beckens hervorgebrochen 
und haben mancherlei Störungen seiner ursprünglichen Lagerungsverhältnisse 
verursacht. 

Bei Schlackenwerth beginnt ein zweites, weit kleineres und schmäleres 
Becken , welches sich ebenfalls am Fusse des Erzgebirges längs der Eger , bei 
Carlsbad und Elbogen vorbei , über 4 Meilen weit verfolgen lässt. Nach dem 
Orte, wo es seine grösste Breite erreicht, wird es das Falkenauer Becken 
genannt. 

Westlich von diesem Becken, und nur durch einen schmalen Glimmer- 
schieferwall von ihm getrennt, liegt das Egerer Becken, welches den ganzen 
niederen Theil des Egerlandes erfüllt, ringsum von krystallinischen Schiefern 
und von Graniten eingefasst wird , und sich sowohl in nordsüdlicher als aucb 
in ostwestlicher Bichtung etwa 3 Meilen weit ausdehnt. 

Auch im nördlichsten Theile des Leitmeritzer Kreises, bei Grotiau, finden 
sich Braunkohlengebilde, welche mit dem Zittauer Becken der s^hj|i^^p|i| jL^au- 
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sitz zusammenhSIngen , in Böhmen selbst aber nur einen kleinen FlSlcbenraum 

bedecken. 

Uoch kenni man im südlichen Böhmen, nämlich im Bud weiser Kreise, Ablage- 
rungen der Braunkohlenformation , wie namentlich das Budweiser und das Wittin- 
gauer Becken; sie stehen jedoch in ihrer Mächtigkeit und Koblenführung weit hinter 
den gleichnamigen Bildungen des nordwestlichen Böhmens, weshalb wir uns an 
gegenwärtigem Orte nur auf diese letzteren beschränken. 

I. Das Teplitzer Becken*). 

^ie basaltischen Eruptionen des böhmischen Mittelgebirges fallen in die 
zweite Hälfte jener langen Periode, während welcher die Tertiärschichten dieses 
Beckens zum Absätze gelangten, so dass die aus der Zerstörung basaltischer 
Gesteine entstandenen Tuffe und Conglomerate oftmals einen wesentlichen An- 
theil an der Bildung der oberen Abtheilung der Braunkohlenformation nehmen, 
und manche Kohlenflötze mitten zwischen Basalttuffen gelagert sind, während 
andere sedimentäre Ablagerungen erst nach dem Abschlüsse der eruptiven For- 
mationen gebildet wurden. Man unterscheidet daher in dem Teplitzer Becken 
eine antebasaltische und eine postbasaltische Abtheilung, welche beide 
in den, während der eruptiven Periode abgelagerten (interbasaltischen) 
Sedimenten ihre Vermittelung finden. 

1. Antebasaltische (und interbasaltische) Abtheilung (eigentliche 
Braunkohlenformation) . 

Als die wichtigsten Gesteine dieser bei weitem vorwaltenden Abtheilung 
sind Sandsteine, Sand, Thon, Schiefe rthon und Braunkohle, sowie 
Basalttuffe und Kohle nbrandgesteine zu nennen. 

a. Sandstein. Die bekannten tiefsten Schichten des Bassins bestehen 
gewöhnlich aus einem bald grobkörnigen, bald feinkörnigen^ weichen oder har- 
ten, weissen, hellgelben oder grauen Sandsteine, welcher dem Quadersandsteine 
der benachbarten Kreideformation bisweilen recht ähnlich wird, oft Körner von 
zersetztem Feldspath, oder grössere Körner (selten pyramidale Krystalle) von 
Quarz, stellenweise auch Gerolle von Quarz und anderen älteren Gesteinen ent- 
hält, und dann cönglomeratartig wird. Das Cäment ist meist thonig, bisweilen 
aber auch kieselig, in welchem Falle das Gestein eine fast quarzitähnliche Be- 
schaffenheit gewinnt, wie bei Ullersdorf und Janigg, an der Eremitage nördlich 
von Leitmeritz , bei Ossegg, Schtimburg, Görkau und Gzernowitz, und auf der 
(nördlich von Postelberg) zwischen Milay nnd Weberschan aufragenden Kuppe. 
Die harten Varietäten dieses Sandsteins werden bei Klostergrab, Strahl und 



*) Üeber dieses Bassin finden sich ausführliche Mittheilungen in dem Werke von A. R e u s s : 
Die Umgebungen von Teplitz und Bilin, Prag 4 840, und in den Abhandlungen desselben Ver- 
fassers, welche in H. v. Meyers Palaeontographica, B.II, 4 852, S,i ff., sowie in den Sitzungg* 
berichten der kaiserl. Akad. der Wiss. zu Wien, Bd. 42, 4 860, S. 55 ff. veröffentlicht wordea 
sind. Auch Joköly gab im Jahrbuche der k. k. geol. Reichsanstalt. Bd. 9, 4858. S. 398 ff. 
und S. 519 ff. sehr schätzbare Beiträge zur Kenntniss des Teplitzer Bassins. Auch in dem 
reichhaltigen und wichtigen Werke von Zincken: Die Braunkohle und ihre Verwendung, 
Theilly 1865, S. 472 ff. wird eine ausführliche Beschreibung desTeplitzer Beckens mitgetheilt, 
auf welche wir unsere Leser verweisen . 



Digitized by LjOOQ IC 



144 Tertittrformationen in Böhmen. 

Gzerno^tz als Möbl- und Bausteine gebrochen, wahrend die weicheren Varie- 
täten keine derartige Benutzung gestatten. 

Von organischen Ueberresten sind sie meist frei ; nur an einzelnen Stellen 
finden sich Pflanzenreste in grosser Menge, so zumal bei Czemowitz, wo Blätter 
von Dikotyledonen , Zweige und Zapfen von Coniferen, Früchte anderer Art, 
Holz- und Bindenstücke, sowie Hohlabdrücke von Pflanzenslängeln sehr häufig 
vorkommen. Von thierischen Ueberresten kennt man nur bei Ossegg, Czerno- 
witz und Prossein Steinkerne einer Anodonta. 

Auch in einem höheren 'Niveau wiederholen sich Sandsteine, welche meist 
weich und feinkörnig , weiss, grau oder gelblich, bisweilen braun gestreift, und 
oftmals mit Thon oder Schieferthon durch Wechsellagerung verbunden sind. 
Sie werden bisweilen reich an Glimmer, welcher ihnen selbst eine schieferige 
Structur verleiht, und finden sich z. B. in der Priesener Schlucht nördlich von 
Bilin, bei Dux, am Fusse der Wostrai , im Stirbitzer Thale und an vielen Orten 
in der Umgegend von Saaz. 

b, Sand. Die weichen Sandsteine gehen nicht selten in ganz lose Sande 
über, welche meist weiss oder doch hellfarbig und mehr oder weniger fein sind. 
Sie finden sich, gewöhnlich mit Thonschichten wechselnd, besonders im Eger- 
thale zwischen Saaz und Tschermig , in der von Strösen nach Nordwesten auf- 
steigenden Schlucht, und in den tief ausgerachelten Schrunden bei Welmschloss 
und Skyrl. Häufig enthalten sie Nieren oder auch Lagen von thonigem Siderit 
oder von Brauneisenstein. 

c, Thon und Schieferthon. Weisser, grauer oder gelblicher, selten 
bunter, mehr oder weniger plastischer Thon, auch brauner und schw^arzer koh- 
b'ger Thon (sogn. Eohienletlen] , sowie gelblichgraue bis kafieebraune, oft sehr 
feinblätterige Schieferthone treten theils zwischen dem Sandsteine und Sande, 
theils auch selbständig und in bedeutender Mächtigkeit, zumal in der Nähe der 
Kohlenflötze auf. Sie umschliessen oft Nieren, bisweilen auch Lagen, selten 
(wie bei Kutterschitz und Budiai) oolithische Körner von Siderit, und sind mit- 
unter reich an Pflanzenabdrücken. 

d, Braunkohle. Am häufigsten erscheint sie als feste gemeine Braun- 
kohle, oder als eine compacte Moorkohle mit schmalen Zwischenlagen von 
schwarzer Faserkohle oder von Pechkohle. Doch bestehen die zwischen Basalt- 
tuffen gelagerten Flötze bei Binowe und Salesl (im Grosspriesener Thale) aus 
massiver glänzender Pechkohle, welche wegen ihrer Sauberkeit unter dem 
Namen Salonkohle verkauft wird ; ähnliche Kohlen finden sich unter gleichen 
Verhältnissen in der Umgegend von Wernstadt. Oft ist die Kohle mehr oder 
weniger mit Eisenkies imprägnirt oder auf ihren Klüften mit kleinen Krystallen 
desselben überzogen. Als seltenere Vorkommnisse sind Mellit (Luschitz), Gelb- 
eisenerz, ScRwefel, Oxalit (Luschitz), Pyroretin (in der Pechkohle von Salesl) , 
Ammoniak-Alaun (Tschermig), Fasergyps und Haarsalz zu erwähnen. Nicht sel- 
ten kommen in der Braunkohle lange ^ breit gedrückte Holzstämme vor, welche 
nach allen Bichtungen gestreckt sind ; ja mitunter besteht das ganze Flö^z aus 
dergleichen bituminösem Holze. Auch finden sich Stücke versteinerten oder 
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verkiesten Holzes , welche erstere durch Siderit, Roth- oder Brauneiseasteinf >' 
oder auch durch Quarz petrificirt sind. -■ 

Die Braunkohle erscheint gewöhnlich in zwei bis drei , selten in mehreren 
FJötzen, von denen meist nur das tiefste bauwürdig ist, welches oft eine Mäch- 
tigkeit von 30 bis 40 Fuss erreicht, ja stellenweise bis zu 60, 80 und 100 Fuss 
anschwillt; doch ist auch das nächst obere oder oder zweite Flötz hier und da 
in bauwürdiger Stärke ersunken worden. Die in den Basalttuffen vorkommen- 
den Pechkohlenfiötze sind zwar zahlreicher, aber meist nur 1 bis 4 Fuss mächtig; 
dasselbe gilt von den kaum bauwürdigen Flötzen einer erdigen Braunkohle, 
welche in der Umgegend von Saaz bekannt und nur selten über 3 Fuss mächtig 
sind. Ihre grösste Mächtigkeit gewinnen die Flötze näher gegen den Fuss des 
Erzgebirges, in der Gegend von Aussig , Karbitz, Dux, Bilin, Oberleutensdorf 
und Kommotau. 

e. Basalttuffe. Diese aus bald gröberem bald feinerem Schutte ver- 
schiedener Basalte bestehenden Gesteine haben meist graue, besonders grünlich- 
Aind schwärzlkchgraue, aber auch braune, gelbe, rothe oder violette Farben, 
zeigen eine mehr oder weniger zersetzte Beschaffenheit ihrer klastischen Ele^ 
«nente wie ihres Bindemittels, enthalten nicht selten ganze oder zerbrochene 
Krystalle von Augit, Hornblende oder Glimmer, Körner von Feldspatl) und Olivin, 
«nch in Klüften und anderen Gavitäten Zeolithe oder Kalkspath, und werden 
häufig von schmalen Kalkspath*- oder Aragonit-Trümern durchschwärmt. Sfe 
sind theils hart und fest, theils weich und locker, mehr oder weniger deutlich 
geschichtet, und geben sich dadurch, sowie durch die nicht seltenen Pflanzen- 
abdrücke als sedimentäre Gesteine zu erkennen. Die feineren Varietäten gehen 
oft in eigenthümliche Thone oder Schieferthone über, während die gröberen 
Varietäten durch Aufnahme vieler GeröUe oder Fragmente von Basalt zu form«» 
liehen Basaltconglomeraten werden. 

f, Kohlenbrandgesteine. Besonders im Teplitzer Becken sind die 
Thone und Schieferthone der Braunkohlenformation gar häufig und in grosser 
Ausdehnung durch ehemalige Kohlenbrände geröstet, gefrittet, verschlackt und 
im hohen Grade metamorphosirt worden. Sie erscheinen meist rotb, gelb, laven- 
delblau, oder grau und schwarz, oft grell buntfarbig, hart, spröde und klingend, 
bald nur halbgebrannt wie Ziegel, bald halbvcrglast als sogenannter Porcellan- 
jaspis oder als Erdschlacke. Dabei ist die Schichtung undieutlich geworden ; das 
Gestein Erscheint wie zertrümmert oder aufgebläht , und manchmal zu einem 
wirren chaotischen Haufen zusammengestürzt. Die Sphärosiderite sind in stän- 
geligen Thoneisenstein verwandelt. Die Asche der verbrannten Kohlenflötze 
bildet eigenthümliche, leichte und weiche, an der Zunge haftende Gesteine. 

Diese Ablagerungen von Kohlenbrandgesieinen bilden sehr auffallende Erschei- 
nungen , welche sich an vielen Orten vorfinden und oft über grosse Flächenräume 
verfolgen lassen. Nahe südlich bei Teplitz liegen mehre kleinere bei Scbelenken, 
Straka , Krzemasch und Weboschan , während sich eine derselben von Lippnay 
über Nechwalitz bis Maikostiz, und eine andere unweit Brüx von Rudelsdorf bis 
Lischnitz über y^ Meile weit erstreckt. Bei Netschig, nördlich von Laun, liegen ganz 
nahe bei einander viele Hügel, deren Gipfel insgesammt aus Kohlenbrandgesteirag IC 

Nanmann^s Geognosie. 2. Aufl. III. 4 
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bestehen^ zum Beweise, dass die Kohlenbr&nde sefaon vor den letzten Berg- und 
Thalbildungen Statt gefunden haben müssen. Nach Haidinger und Jok6iy sind diese 
Brände durch Selbstentzündung der Kofalenflötze an ihren ehemaligen Ausstrichen 
entstanden, wogegen Reuss geneigt ist, ihre Ursache in den Eruptionen benach- 
barter Basalte zu suchen. 

Diese Gesteine sind es, weiche vorzugswetse die Braunkohtenformaiion des 
Teplitzer Bassins zusammensetzen. Tod einigen anderen, mehr localen und 
jüngeren Bildunge(n wird am Ende dieses Paragraphen das Widilagste mitgiiitheiU 
werden. 

Was nun die Lagerungsverhäitüisse der For«iation in diesem Becken 
betriflFt, so ist zuvörderst zu bemerken ^ dass sie im Gebiete sehr versokiedener 
älterer Formationen meist abweichend und ttbergreifend gelagert ist. An ihrem 
nördlichen Rande liegt sie von Böhmisch-Ramnitz über Tetsoben^ Kulm bis 
Graupen meisi auf dem Quadersandsteine , seilen auf dem PiHner det Kreide- 
iormation, dann aber lehnt sie sich fast unaii(ei4>rochen an die älteren Gesteine 
des Erzgebirges, an Gneiss, Porphyr, Glimmerschiefer und Granit. Am stld- 
4ichen Rande ruht sie von Böfamisch-Kamnttz Über Leitmeritz, BiMn, Postel^ 
<berg bis Tuchorschita bei Saaz fortwährend auf der Kreideformation , wdt^hio 
auf dem Rqthliegenden und zuletzt auf den Thonschiefem, welche die Basis der 
böhmischen Silurformation bilden. In der Mitte des Bassins, bei TeplitE, 
laucbt eine langgestreckte und auf ihrer Sttd- und Ostseite zunächst von Pläner 
umgebene Porphyrpartie wie eine Insel ans der Braunkofaienformatton auf. 

Die Lagerung ist wohl im AiJgeroeioen eine sanft muldenförmige 
gewesen, wie sie eich auch noch gegenwärtig vielorls zu erkennen giebt; allein 
von Böhmisch -Kamnitz bis Brüx ist diese ursprOnglicbe Lagerung durch die 
Rasalte und Phonelithe des Mittelgebirges vielfach gestört worden. Diese erup- 
tiven Gesteine sind nämlich nach der Bildung der unteren und bei weitem 
mächtigeren Abtheilung der Braunkohlenformation an die Erdoberfläche gelangt, 
und haben dabei die Schiebten derselben durchbrochen und zerrissen, stellen- 
weise aufgerichtet t)der in ein hdheres Niveau gedrängt, und Überhaupt sehr 
viele Dislocationen verursacht, welche gar häufig auch die Schichten der unter- 
liegenden Kreideformation betrafen. 

Die schönen Basaltgänge, welche im Elbthale von Aussig thalauf^^rls den 
Sandstein der Braunkohienformation durchsetzen, die unzweifelhaften Durchbrüche 
von Basalt und Phonolith , welche ebendaselbst zwischen Aussig und Telscben zu 
beobachten sind, die von Reuss in seinem Werke über Teplitz und Bilin beschrie- 
benen zahlreichen Durchbruchs- und Contact-Erscheinungen liefern die unwider- 
leglichen Beweise nicht nur für die eruptive Natur der genannten beiden Ge- 
steine, sondern auch dafür, dass sie erst nach der Bildung der unteren und 
bedeutenderen Abtheilung der Braunkohienformation zu Tage getreten sind. 

Diesen Eruptionen des Mittelgebirges und des Duppauer Basaltgebirges ist wohl 
auch jedenfalls die letzte Erbebung des Erzgebirges zuzuschreiben» welche zu 
derselben Zeit Statt gefunden haben muss. Daher zeigen einige der dicht am 
Fttsse des Erzgebirges hervortauchenden Partieen des unteren Sandsteins der Braun- 
koblenformation eine Aufrichtung ihrer Schichten bis zu SO und 30^, wie beson- 
ders ausgezeichnet bei Klostergrab, Ossegg und Oberleuteusdorf; auch liegt auf 
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dem Gipfel des Purfoerges bei Czeraowitz eine Partie des quarzitähnlidien Sand- 
steins mehrere hundert Fuss hoch über der vorliegenden Oberfläohe des Bassins. 

Die Gliederung oder Lagerungsfolge der verschiedenen Gesteine der 
Braunkohlenformation scheint zwar noch nicht überall genau erforscht zu sein, 
dürfte sich aber meistentheils in der Weise herausstellen, dass mehr oder 
weniger machtige Sandsteine die ganze Bildung eröffnen; diese unteren 
Sandsteine sind am Fusse des Erzgebirges, sowie im Eibthale, als dem tiefsten 
Durchschnitte des Bassins, von Aussig aufwärts, sehr gut zu beobachten, lieber 
ihnen folgt die wichtige kohlenführende Etage, welche aus abwechselnden 
Scbicblen von Sandstein, Thon und Schieferthon (oft nur aus den beiden letz- 
teren) nebst den eingeschalteten BraunkohlenflOtzen besteht, und nicht selten 
wieder mit ziemlich mächtigen Sandsteinen zu Ende geht. Als das jüngste, 
schon in die Zeit der basaltischen Eruptionen fallende Glied ist wohl jenes, be- 
sonders auf dem rechten Eibufer bekannte, aus Basalttuffen mit eingelagerten 
Brandsebiefern ; Schieferthonen und schmalen PechkohJeaflötzen bestehende 
Schichiensystem za betrachten. Noch müssen wir des Polirschiefers von 
Kutschiin, als einer zwar untergeordneten aber interessanten Bildung gedenken, 
welche m den unteren Schichten der koblenführenden Etage gehören dürfte. 

Dieser Polirschiefer wurde in einem sehr kleinen Bassin abgelagert^), 
welches aber durch spätere Zerstörungen ganz unkenntlich geworden ist, so dass 
sein Ueberrest gegenwärtig auf der Höhe des sogenannten Tripelberges Hegt, dessen 
oberste Kuppe aus Basalt besteht, während seine Basis von Gneiss und sein milt* 
lerer Abbang von Pläner gebildet wird. Ueber diesem letzteren hegen zunächst 
gelbe oder gelblichgraue, schieferige Thone mit Gyps und Thoneisenstein , dann 
grünliche oder bräunliche Thone mit Süsswasserkalkstein ; hierauf folgt der soge- 
nannte Saugschief er, ein fester, spröder, kieseliger, z. Th. in Halbopal über- 
gehender- Schiefer, und endlich der bekannte, gelbiichweisse, sehr weiche und müde 
Polirschiefer, welcher sich ganz allmälig aus dem Saugschiefer herausbildet. 

Der Polirschiefer von Kutschiin besteht bekanntlich aus Kieselpanzem von Dia- 
tomeen, sehr vorwaltend von Gallionelta distans, zu welcher sich doch G. varians, 
Navicula graciHs, iV. scafprumy Synedra ulna, Podosphenia nana und Badllaria vul- 
garis gesellen. Ausserdem finden sich in den genannten Schichten und besonders 
im Saugschiefer sehr zahlreiche Pflanzenreste der kohlenführenden Etage, und ziem- 
lich häuOge Fischabdrücke, namentlich von Perca uraschista Reuss, Aspius furcatus 
Mey,, A, elongadus Mey. und Cydurus macrocephalus Reuss. 

Die Beantwortung der Frage, in welche Periode diese Braunkohlenformation 
des Teplitzer Beckens zu stellen sei, ist mit einigen Schwierigkeiten verbunden, 
weil uns bei Süsswasserbildungen überhaupt die organischen üeberreste nicht 
immer ein ganz sicheres Anhalten gewähren, und weil die fast nur in Pflanzen- 
tlieilen bes4eheoden Üeberreste dieses Beckens noch nicht faiareicbend erforscht 
Bind. Diese Pflansenreste stamnien aber grösstenth^ils aus den beiden kohien- 
führenden Etagen, welche einer und derselben, nämlich der miocänen Pe- 
riode angehören dürften; was auch dadurch bestätigt wird , dass die weiter 



*) Eine atisführliche Besebreibting dieser wohl noch a n t e basaltischen Ablagerung 
gab Reu 8 ß m seinem Werke: Die Umgebungen von Tep/Kt« und Bilhi, 48*0, S. iM|^OQlc 

40* ö 



148 Tertiärformationen in Böhmen. 

unten aufgeführten postbasaltischen Bildungen in ihren Gonchylien gleichfalls 
einen miocänen Charakter verratben. 

Was dagegen den unteren Sandstein betrifft, so würde derselbe noch 
in die oligocäne Periode gehören, dafern es nämlich erlaubt ist, ihn wegen 
der ganz ähnlichen Lagerung mit dem Sandsteine von Altsattel zu vergleichen, 
dessen Pflanzenreste ihn allerdings in diese Periode verweisen. 

Sonach scheint es denn , dass am Ende der oligocänen und zum Anfange 
der miocänen Periode , im nordwestlichen Böhmen innerhalb einer Reihe von 
SUsswasserseen rein limnische Schichten abgesetzt wurden, während in Oester- 
reich , Mähren und Ungarn die marine und die brackische Gruppe der Miocän- 
formation zur Ausbildung gelangten. 

Die folgende Uebersicht einiger Pflanzen ist theils aus Heer's Flora teriiaria Hei-- 
vetiae, theils aus Unger's Synopsis plantarum fossilium, theils aus den oben citirten 
Abhandlungen Jokely*s entlehnt worden. 

1) Aus dem unteren Sandsteine, in welchem bei Ossegg und Prossein unbe- 
stimmbare Steinkeme einer Anodonta vorkommen , finde ich vom Purberge bei 
Gzernowitz nur folgende Pflanzen aufgeführt: Blätter von Dryandra acuUloba 
Stemb. und Salix angusta Braun, sowie Zapfen von Pinus omata Brong.y wel- 
che freilich nicht geeignet sind, ihn als oligocän zu chai;akterisiren. 

2) Aus denen über der Brs^unkohle liegenden Schieferlhonen und Sandsteinen bei 
Bilin sind vorzüglich zu nennen*) : 

Taxodium dubium Stemb. Cinnamomum polymorphum Braun 

Glyptostrobus europaeus Braun Ficus tiliaefolia Braun 

Araucarites Stembergi Göpp, Dryandra acuHloba Stemb. 

Typ ha latissima Braun Dryandroides lignitum Ung, 

Liquidambar europaeum Braun basalOca Ung, 

Populus latior Braun Diospyros brachysepala Brong. 

Salix angusta Braun. Acer trilobatum Stemb. 

Alnus gracilis Ung. . . . tricuspidatum Braun 

. . . Kefersteini Göpp, . . . trifoliatum Braun 

Quercus bilinica Ung. Sapindus falcifolius Brong. 

Fagus Feroniae Ung. dubtus Ung, 

Betula dryadum Brong. Zizyphus tiliaefolius Ung, 

Planera Ungeri Ett, Rhamnus bilinica Ung. 

Ulmus Bronni Ung. Berchemia multinervis Brong. 

. , . longifolia Ung. Juglans bilinica Ung. 

Cinnamomum Rossmaessleri Heer Cassia hyperborea üng, 

Scheuchzeri Heer , . , ambigua Ung. 

Constantin v. Ettingshausen gab im Jahrbuche der k. k. geol. Reichsanstait, 
Bd. 2, <85<, S. <5d eine allgemeine Aufzählung der in der Flora von Bilin vertre- 
tenen Pflanzen-Familien**). * 



*) Nach Reu SS (Die Umgebungen von Teplitz und Bilin, S. 84) finden sich die vielen 
Pflanzenreste bei Bilin über den Braunkoblenflötzen« Zincken führt in seinem Werke : 
Die Braunkohlen und ihre Verwendung, Bd. I, S. UZ noch viele andere Species auf, welche 
sich in der Sammlung des Schlosses za Bilin vorfinden. 

**) Während des Druckes dieses Bogens ersehe ich aus dem Anzeiger der kaiserl. Akad. 
der Wiss. in Wien, 1865, S. 200 f. , dass die längst ersehnte Arbeit Gonst. v. Ettingshausens 
über die fossile Flora von Bilin nun endlich erschienen ist. Diese Flora enthält über 150 
Arten, und zeigt die meiste Uebereinstimmung mit der Tertittrflora der Scbwje;j^QQ[^ 
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3) Ans den sogenannten Saazer Schichten nennt Jokely: 

Taxodium dubium Stemb. Populus muiahilis Heer 

Glyptostrobus europaeus Braun Salix angusta Braun 

Carpinus hetuloides Ung. Dryandra acutiloba Sternb, 

Ulmus minuta Göpp. Zizyphus tiliaefolius Ung, 

.... plurinervia Ung, Acer trilobaium Sternb, 

Diese von Jokely unter dem Namen der Saazer Schichten eingeführte und dem 
unteren Sandsteine gleichgestellte Etage, welche in der Gegend von Saaz sehr 
verbreitet ist und, bei 300 bis 400 Fuss Mächtigkeit, aus einer beständigen Wech- 
sellagerung von Sand, Scbieferthon und plastischem Thone besteht, dürfte wohl 
nur als eine, in diesem Theile des Bassins zu sehr mächtiger Ausbildung gelangte 
Facies der die kohlen führende Etage beginnenden Schichten zu betrachten sein*). 
An ihrer südlichen Gränze Hegt sie von Lippenz bis Podersam unmittelbar auf der 
Kreideformation oder auf dem Rothliegenden ^ während sie nördlich von Saaz von 
den kohlenreichen Schichten bedeckt wird. Den wenigen bekannten Pflanzenresten 
zufolge würde sie kaum eine andere Deutung zulassen ; denn dieselben Pflanzen 
finden sich auch bei Biiin über der Braunkohle. 
i) Aus dem Basalttuffe bei fiinowe führt Jokely auf: 

Glyptostrobus europaeus Braun Celastrus Andromedae Ung. 

Podocarpus eocaenica Ung. Juglans elaenoides Ung. 

Carpinus grandis Ung. .... latifolia Braun. 

Populus mutabilis Heer 
5) In dem Basalttufle von Waltsch fanden sich nach Jokely auf: 
Astfophyllites charaeformis Göpp, Pinus ornata Brong. 
Pinites oviformis EndL Steinhauera oblonga Stemb. 

und Sargassites (?) Stembei'gi Ung, 

2. Postbasaltiscbe Bildungen. 

Nachdem die Basalte und Phonolithe zur Eruption gelangt waren , wobei 
eine bedeutende Umgestaltung der Relief- und theilweise auch der Contourfor- 
men des Braunkoblenbassins Statt gefunden hatte, da wurden noch hier und 
dort, in kleinen isolirten Becken, verschiedene Stlsswasserbildungen von be- 
schränkter Ausdehnung abgesetzt, welche meist einen von der vorher gebildeten 
Braunkohlenformation sehr verschiedenen Charakter zeigen , dennoeh aber der 
miocänen Periode angehören. Es sind diess diejenigen localen Bildungen, 
welche die postbasaltische Abtheilung der Tertiärformation des Teplitzer 
Beckens ausmachen Als die wichtigsten derselben sind die opalführenden 
Tuffe von Luschitz, sowie die Kalksteine von Kostenblatt, Waltsch, Tuchor- 
schitz und Kolosoruk zu erwähnen. 

a. Opal führende Tuffe von Luschitz**). Fast eine Meile sUdlich von 
Biiin, zwischen den Dörfern Luschitz, Schichow und Mireschowitz, liegen mitten 
zwischen Basaltbergen jedoch auf Pläner diese merkwtlrdigen Schichten, zu 
welchen der Basalt einen Theil des Materiales geliefert hat. Sie bestehen haupt- 
sächlich aus deutlich geschichteten, weissen, gelben, grünen und braunen, 
kleinkörnigen Tuffen, welche zahlreiche dunkelbraune Glimmerschuppen und 



*) Etwa derselben Schichten, welche bei Kutschlln über dem Pläner liegen. 
**) Eine genaue Schiideriing dieser Schiebten findet sich in dem Werke von Reuss, 

Heber die Umgebungen von Teplitz und Biiin, 4840, S. 438 ff. / OOO lp 
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sparsame Augitkrystalte umschliessen ; am (östlichen Ende des Luschitser Thaies 
gehen diese Tuffe in ein festes basaltisches Conglomerat, am westlichen Ende 
dagegen in ein dunkel schwärzlichgraues oder grttnes , fast homogenes Gestein 
über. Sie enthalten oft Lagen von stängligem Calcit, ellipsoidische Massen eines 
festen, feinkörnigen, blaulichgrauen Mergelkalksteins, sowie zahlreiche, kleinere 
und grössere, bisweilen lachtergrosse Nester eines bunten Halbopals oder Meni- 
Utes, von denen die kleineren allmälig in das Nebengestein verfliessen, während 
die grösseren mit einer polirschieferähnliehen Rinde umgeben sind. 

Diese Kalksteine, noch mehr aber die Opale sind sehr reich an organischen 
üeberresten, vorzüglich von Pflanzen, an Blätlern und Hölzern von Dikotyledonen, 
Zweigen von Coniferen, verschiedenen Früchten und Samen, selbst an Blüthen. 
Auch finden sich zahlreiche Abdrücke eines Fisches, des Leuciscus Colei Mey,, 
Skelete von zwei Froscharten, der Rana Luschitziana Mey. und des Asphaerion lleussi 
Mey,, mehre Käfer und andere Insecten*). 

b, Kalkstein von Kostenblatt. Oestlich von Bilin und südlich von 
Teplitz bei Kostenblatt befindet sich ein ringsum von Basaltbergen umschlos- 
senes kleines Becken , in welchem besonders Kalksleine niedergelegt wurden. 
Vorwaltend ist ein gelblicher oder grauer, fester und feinkörniger, deullicb 
geschichteter, mitunter sogar dünnschieferiger , von vielen Kalkspathadern 
durchschwärmter Kalkstein, welcher bald in einen gelblichweissen erdigen 
Mergel, bald in einen röth lieh weissen dichten Kalkstein verläuft. An der Ost- 
seile des Berges Baudnai wird er von Streifen eines gelben, braunen oder 
schwärzlichen Hornsteins durchzogen , und endlich geht er in einen homogenen 
schwarzen Hornstein über. 

An einer anderen Stelle liegt über basaltischem Conglomerate ein dunkelfarbi- 
ger bituminöser Kalkslein mit Steinkernen von Limnaeus**) , Planarbis und Cyclas, 
Alle diese Kalksteine aber sind sehr reich an Blättern von Dikotyledonen , Conife* 
renzweigen und kleinen Samen. Am Abhänge des Todtenberges findet sich auch 
ein grauer, kieselig -kalkiger, zum Theil in Halbopal übergehender Schiefer, wel- 
cher ausser Blattabdrucken auch Schuppen und Skelete von Äspius furcatus Mey. 
enthält. 

c, Kalkstein von Wallsch. Dieser, am Galgenberge bei Waltsch lie- 
gende Kalkstein ist ausgezeichnet plattenförmig und schieferig, feinkörnig, gelb, 
wechselt mit Schichten eines kleinkörnigen, von braunen Glimmerschuppen er- 
füllten Basalttuffes , und enthält ausser mancherlei Pflanzen resten auch schöne 
Fischabdrücke, namentlich von Leuciscus StephaniMey., £. Colei Mey. und Esox 
WaUschanus Mey. 

d, Kalkstein von Tuchorschitz. Derselbe erfüllt unweit Saaz, zwi- 



*) Die Dekapoden, Fische, Batrachier und Säugethiere aas diesen Süsswasserschichten 
des Teplitzer Bassins beyhrieb Hermann v. Meyer, in Palaeonlographica, Bd. II, 4 852, 
S. 48ff., während die Gonchylien von Reass, ebendaselbst S.- 16 ff. und in den Sitzangs- 
berichten der kaiserl. Akad. der Wiss. zu Wien, Bd. 4S, 4 860, S. 55 ff. beschrieben und 
abgebildet wurden. 

**) In früheren Capiteln haben wir Umnaea geschriebea; alieia Linma9us ist der ältere 

und daher wohl beizubehaltende Name, i r\r\f^\{> 
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sehen Tuchorschitz und Grosslipen , eine kleine Mulde im Plänersandstein , und 
ist durch grosse Steinbrüche aulgeschlossen. Er erscheint in der Tiefe als ein 
fester, dichter, isabellgelber bis geiblichbrauner, an Nestern und Adern von 
Kalkspath reicher, ganz oben aber als ein weicher, poröser und sinterähnlicher^ 
gelblichweisser Kalkstein. 

Jene unteren Schichten sind stellenweise sehr reich an Petrefacten, vorzüglich 
von Conchylien , unter denen sich als recht häufige Formen die folgenden bemerk- 
bar machen : 

Helix obtuseearinata Sandb. *Bulimus complanatus Reuss 

* , , , euglypha Retiss ClausiHa vulgata Reuss 

. . . deflexa Braun *Limnaeus subpalustris Thom, 

. . . Zippei Reuss *Planorbis declivis Braun 

* . . . denudata Reuss * solidus Thom, 

. . . osculum Thom, * decussatus Reuss 

* . . • semiplana Reuss * Cyclas pseudocomea Reuss 

* Glandina Sandbergeri Thom, * . , , prcminula Reuss^ 
*,,.., oligostropha Reuss 

während viele andere Species weit seltener , ja theilweise sehr selten gefunden 
werden ; die mit einem * bezeichneten Species kommen auch bei Kolosoruk und 
2um Theil bei Kostenblatt vor. In demselben Kalksteine finden sich auch, zugleich 
mit vielen unbestimmbaren Blattabdrücken, zwei Früchte, nämlich Juglans dilatata 
Reuss und Fyronella lacuuosa Reuss^ 

e, Kalkstein von Kolosoruk. Bei Kolosoruk, südwestlich von Lu- 
schilz, findet sich über den Kohlenbrandgesteinen auf beschränktem Räume ein 
Süsswasserkalkstein, welcher theils nur einzelne Knollen innerhalb eines bräun- 
lichen oder graulichen Mergels, theils zusammenhängende aber sehr zerklüftete 
und undeutlich geschichtete Massen bildet. Derselbe ist fest, dicht, homogen, 
^elb oder graulich, von vielen cylindrischen Hohlräumen durchzogen oder mit 
unregelmässigen Blasenräumen erfüllt; stellenweise geht er jedoch in einen 
weichen, erdigen, sehr porösen und sinterähnlichen Mergel über. 

Der feste Kalkstein ist sehr reich an Conchylien, von denen Planorbis declivis 
besonders vorwaltet , nächstdem Limnaeus sujbpalustris recht häufig ist , während 
viele andere nur näehr oder weniger selten vorkommen. Von Pflanzenresten haben 
sich bis jetzt nur runde , schilfähnliche Stängel und einzelne Holzstücke gefunden. 

Mit dem Kalksteine von Kolosoruk hängt die Mergel-Ablagerung von 
Püllna, Saidschiz und Sedlitz zusammen, in deren Gebiete die bekannten Bitter- 
wasser vorkommen. Sie ist höchstens 3 Fuss mächtig , und besteht aus thonigen 
Mergeln , welche ausser zahllosen Basaltfragmenten auch Kalkslieinkn ollen , Gyps- 
nester, Pyritnieren , sowie Kugeln und Platten von Aragonit enthalten , übrigens 
noch mit den Sulphaten von Magnesia und Natron imprägnirt sind , durch deren 
Auslaugung das Bitterwasser entsteht. 

lieber daß Alt^r dieser Süsswasserkalksteine bemerkt Reuss in Uciber^in- 
Stimmung mit Sandberger, dass sie dem Landschneckenkalke von Hoohfaeim im 
Mainzer Becken , zum Theil wohl auch dem dortigen Litorinellenkalksteine zu 
vergleichen sein dürften, und daher jedenfalls für ipiocän zu erklären $ind. 
Der Charakter der kleinen Fauna ist vorherrschend mediterran, jedoch mit Bei- 
mengung einiger subtropischen Formen. i i 
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§. 462. Portsetzung; Falkenauer Becken. 
« 

Das grossentheils ^uf dem linken Ufer der £ger liegende Falkenauer Beckea 
ist besonders im Egerlhale Selbst, aus der Gegend von Carlsbad über Elbogea 
und Falkenau bis nach Maria-Eulm sehr schön aufgeschlossen. Bei Carlsbad hat 
es noch eine geringe Breite; allein weiterhin dehnt es sich bis an den Fuss des- 
Erzgebirges aus, so dass es bei Falkenau über eine Meile breit wird. Die bei- 
den Städte Carlsbad und Elbogen liegen an seiner südlichen Gränze, schon im 
Gebiete des Granites. Aber auch südlich von Carlsbad, auf dem Plateau des 
dortigen Granitgebirges zwischen Carlsbad, Petschau und Buchau, erscheinen 
in unterbrochener Lagerung und auf bedeutender Höhe isolirte Partieen der 
Braunkohlenformation ; gleiclisam rückständige Lappen derselben , welche bei 
der , durch die Eruption des Duppauen. Basaltgebirges verursachten Erhebung, 
des Carlsbader Granites zugleich mit diesem weit übej ihr ursprüngliches Niveau 
emporgedrängt, und durch spätere Abtragung und Erosion von einander ge- 
trennt worden sind. 

Auch in diesem Becken"^) lässt sich eine antebasaltische und eine post— 
basaltische Ahtheilung der Tertiärformation unterscheiden, welche zwar beid& 
im Allgemeinen den Charakter einer Braunkohlenbildung zeigen, dennoch aber 
gewisse Verschiedenheiten der Gesteine und der Lagerungsverhältnisse darbie— 
ten, welche ihre Unterscheidung auch da ermöglichen, wo die (überhaupt nur 
selten vorhandenen) basaltischen Zwischenglieder vermisst werden. 

1. Antebasaltische Abtheilung. (Untere Braunkohlenformation.) 

Die Gesteine dieser Abtheilung des Falkenauer Beckens sind grossentheils. 
ähnlich denen der gleichnamigen Abtbeilung des TepHtzer Beckens; wir findea 
nämlich abermals einen unteren Sandstein, über welchem Thone und 
Schieferthone liegen, welche beide, nebst einzelnen Lagen von Sand und 
Sandstein, die eigentliche Lagerstätte der Braunkohlenflötze bilden. 

a. Unterer Sandstein. Ein meist fester, bisweilen lockerer, theils 
feinkörniger und oft quarzitähnlicher, theils grobkörniger bis conglomeratähn- 
lieber Sandstein , von weisser, hellgrauer, oder gelblicher bis gelblichbrauner 
Farbe ; bisweilen wird die Struktur porphyrartig durch eingesprengte grössere 
Quarzkörner von dunklerer Farbe , wie namentlich in den semikrystallinischen 
harten Varietäten. Die ziemlich mächtigen Schichten werden oft durch schmale 



*) Ueber das Falkenauer Becken sind besonders nachzusehen : v. Cotta, in Rossmäss- 
ler's Beiträgen zur Versteinerungskunde, 4 840, S. 5—1 4, wo auch zuerst die Unterscheidung 
einer unteren und oberen Braunkohlenformation aufgestellt wurde ; v. Hochstetter, im 
Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. 1, 4856, S. 838, sowie dessen Werk, Karlsbad, seine^ 
geognostischen Verhältnisse und Quellen, 4856, S, (^4 ff. ; Joköly, im Jahrb. der k. k. geok 
Reichsanstalt, Bd. 8, 4857, S. 493 ff. ; Reuss, ebendaselbst Bd. 4, 4 850, S. 693 ff., sowie in 
dem den deutschen Naturforschern gewidmeten Werke, Carlsbad, Marienbad, Franzensbad 
und ihre Umgebung, 4 862, S. 88—48; und endlich Zincken, Die Braunkohle und ihr» 

Verwendung, Bd. I, 4 865, S. 460 ff, / ^^^i^ 
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Lagen eines feinkörnigen, glimmerigen und etwas schieferigen Sandsteins abge- 
sondert; auch finden sich bisweilen Schichten von ganz losem Sande. Die sehr 
kieseligen, quarzit- oder hornsteinähnlichen Varietäten bilden oftmals nur ganz 
ungestaltete, bis lachtergrosse Concretionen , welche im weichen Sandsteine 
oder selbst im losen Sande stecken und, nach Fortspülung ihrer Umhüllung, als 
grosse isolirle Blöcke einzeln oder haufenweise auf der Erdoberfläche herumlie- 
gen *). Die Mächtigkeit dieser Sandstein-Etage dürfte bei Altsaltel im Egerthale^ 
wo sie am besten entblöst ist, 100 Fuss erreichen. 

In der Gegend von Carlsbad (am Sleinberge neben dem Schiesshause, am 
GlHschenberge über dem Wiesenlhal und bei Fischern) ist der Sandstein gleichfalls 
sehr gut zu beobachten ; wie er denn auch am Fusse des Erzgebirges, von Doglas- 
grün über Unter-Neugrün bis Boden, theils anstehend, theils in vielen zerstreuten 
Blöcken vorkommt, auch im Thale der Zwodau den Steinberg bei Davidsthal bildet. 
Die von Lanz und Löwenhof gegen Liltmitz verbreiteten ähnlichen Gesteine dürften 
nach Reuss der oberen Abtheilung der Formation angehören. 

Diese untere Sandstein- Etage ist stellenweise, wie z. B. bei Altsattel und 
Davidsthal sehr reich an Pflanzenresten, welche theil weise zuerst von Ross- 
mässler**) , dann von Unger und von Ettingshausen beschrieben und bestimmt 
worden sind. Es sind meist Blattabdrücke, zum Theil auch Goniferenzapfen^ 
nebst grösseren und kleineren Fragmenten von verkieselten Hölzern und Höhl- 
abdrücken verschiedener Pflanzenstängel und Wurzeln. 

Das folgende Verzeicbniss giebt eine Uebersicht der wichtigsten bei AUsattet 
gefundenen Formen. 

Pinites hordeaceus Rossm, Laurus acutangula EU, 

.... oviformis EndL MagnoUa bohemica EU. 

.... ovatus Sternb. Cinnamomum Rossmässleri Heer 

Steinhauera subglobosa Sternb, lanceolatum Heer 

Peuce Hoedliana Ung. polymorphum Heer 

Culmites Göpperti MünsL • Dryandroides lignitum Ung, 

FlabeUaria Latania Rossm. banksiaefolia Ung, 

Phoenicites salicifolia Ung, Apocynophyllum laUfolium EU. 

angustifolia Ung. Oka borealis EU. 

Populus Leuce Ung. Fraxinus ambigua EU, 

Salix arcmervia Web, Myrtus bohemica EU. 

Carpinus grandis Ung. Acer Hörnest EU. 

Quercus furcinervis Rossm, Rhamnus Rossmässleri Ung, 

.... Apocynophyllum EU. Juglans Ungeri Heer 

Ficus arcinervis Rossm. .... costata Ung. 

, . , laurogene EU, Cassia Berenices Ung, 

Platanus sterculiaefolia EU, , . , hy perbor ea Ung. 



*) Es sind diess die früher sogenaanten Trappquarze, welche aber zu dem Trapp oder 
Basalte in gar keiner Beziehung stehen. Bei Schobrowitz unweit Carlsbad bilden dergleichen 
Blöcke nach v. Hochsietter ein wahres Felsenmeer \ aber auch auf dem Plateau des Carls- 
bader Gebirges, am Veitsberge und bei Espenthor, finden sich ähnliche Block ablagerungen. 

**) Beiträge zur Yersteinerungskunde , 4840; die sehr naturgetreuen Bilder wurden 
durch eine Art von Naturselbstabdruck erhalten, wie er später in anderer Weise durch 
v. Ettingshausen so erfolgreich angewendet worden ist. CnOOQlC 
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Cassia ambigua Ung. Faadculites didymosolen Cotta. 
Chrysophyllum reHculosum Rossm, 

Vom Steinberge bei Davidsthal führt Jokely folgende Species auf: 

Cyperus Chavannesi Heer Quercus Gharpentieri Heer 

Taxodium dubium Stemb. Platanus aceroides Göpp. 

Alnus gracilis Ung. Laurus prinoeps Heer 

ülmus plurinervia Ung, Cinnamomum Rossmässleri Heer 

Carpinus grandis Ung. Itmceolatum Heer 

Quercw elaena Ung. Termmalia radobojenm Ung. 

Aus denen bei Altsattel vorkommenden Pflanzen resten ergiebt sich nach 
Heer, dass diese untere Sandstein-Etage der aquitaoi^^i^heQ Stufe Karl Mayer's, 
aiso noch der oligocänen Periode angehört. 

h, Braunkohlenftthrende Etage. Diese dem Sandsteine aufliegende 
Etage wird vorwaltend von verschiedenen Thonen und Schieferthonen , denen 
oft Schichten von weichem Sandstein, von Sand oder Geröll eingeschaltet sind, 
sowie von Braunkohlen gebildet. 

Die Th on e sind mehr oder weniger rein, bisweilen sehr rein und plastisch, 
zur Töpferei geeignet (Wal dl , Kloben, NeugrUn, RobesgrUn), oder auch sandig 
und glimmerig, gewöhnlich grau, aber auch gelb, braun bis schwarz (Kohlen- 
letten). Oft enthalten sie sehr viel Pyrit oder Markasit, welche theils in Krystall- 
gruppen oder in kugeligen und knolligen Goncretionen, Iheils eingesprengt in 
gleichmässiger Vertheilung, aber bisweilen so reichlich vorhanden sind, dass sie 
gewonnen und zur Darstellung ven Schwefel, Schwefelsaure, Vitriol und Alaun 
benutzt werden; (Altsattel, Littmitz, Haberspirk, MünchholBf). Die Schiefer- 
thone scheinen seltener vorzukommen, sollen aber bisweilen viele Blatt- 
abdrücke und andere Pflanzenreste enthalten. 

Kaolin oder Porcellanerde , durch Zersetzung des Granites entstanden und 
demselben unmittelbar aufliegend, bildet Bei Zettlitz unweit Carlsbad eine 24 bis 
48 Fuss mächtige Ablagerung, in i/s/^lcher Pyritknoüen und Hornsteinknauer als 
secundäre Bildungen vorkommen; auch bei Ober- Rohlau wird viel Kaolin ge- 
wonnen. 

Kohlenbrandgesteine finden sich auch im Gebiete des Falkenauer Beckens ; 
so z.B. bei Lessau an der Strasse von Carlsbad nach Schlackenwerth , nördlich 
von Zettlitz , bei Königs werth unterhalb Falkenau , am Steinberge bei Davidsthal, 
bei Zieditz und MaierhÖfen. 

Die Kohlen flötze bestehen meist aus einer compacten Braunkohle mit 
Zwischenlagen von Pechkohle und Faserkohle , bisweilen aus Glanzkohle, und 
sind oft reichlich mit Pyrit imprägnirt. Ihre gewöhnliche Mächtigkeit schwankt 
von 3 bis zu SO Fuss; meist beträgt sie 5 bis 8 Fuss; in der Gegend von Ha- 
berspirk kennt man jedoch ein kiesreiches Flötz von 36 Fuss , und ein anderes, 
welcbe$ 60 bis 90 Fuss mächtig ist. Pergleichen Anschwellungen lassen ver- 
muthen, dass die Flötze bisweilen aus an^nander gereihten Lenticularstöcken 
bestehen. Oft liegen 3 bis 4, durch mehr oder weniger mächtige Tbonlagen 
getrennte Flötze Über einander, während das oberste Flötz bisweilen noch von 
bec^eutenden Schieferthon- oder Thonmassen bedeckt wird. 

Die Gesammt-Mächtigkeit dies^ Etage dürfte bi$ 120 Fuss betragea. 
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Die PfUnzenreste dieser Etage scheinen im FaUcenauer Becken noch sehr 
yvenlg bekannt zu sein , denn ich habe, in der mir zugänglichen Literatur nichts 
finden können, was mit Sicherheit hierher zu rechnen wäre. Dennoch ist man 
wohl der Lagerung zufolge berechtigt, diese Etage der gleichnamigen Etage des 
Teplitzer Bassins gleich zu stellen, und demnach für mfocän zu halten. 

Die Architektur und die Lagerung der ganzen unteren Abtheiiung ver- 
weisen uns auf viele und bedeutende Störungen , denen sie nach ihrer Bildung 
unterworfen gewesen sein muss. Die Lagerungsform ist zwar im Allgemeinen 
eine muldenförmige ; allein es finden sich vielorts theils an den Rändern, theils 
im Innern des Beckens sehr bedeutende Aufrichtungen und Verwerfungen der 
Schichten, deren Ursache wohl mit Recht in den Eruptionen des Duppauer 
Basaltgebirges gesucht wird , welche mit gewaltsamen und grossartigen Bewe- 
gungen der westlich angränzenden Regionen verbunden waren ; mit Bewegun- 
gen, denen auch die Emportreibung des Garlsbader Granitgebirges und des ihm 
aufliegenden Theiles der unteren Braunkohlenformation zu grosser Höhe über 
das allgemeine Niveau des Beckens zugeschrieben werden muss*]. 

Nach Jokäly schwankt die Neigung der Schichten gewöhnlich von 5 bis 2 ® ; 
allein stellenweise wird sie viel grösser. Am unteren Ende von Carlsbad , im Hofe 
des Gasthauses zur Stadt Schneeberg , stehen die Schichten des Sandsteins unmit» 
telbar vor dem Granite bis zu 80^ aufgerichtet. Besonders der Kohlenbergbau hat 
viele Schichtenstörungen erkennen lassen ; bei Haberspirk, Maierhöfen und Unteiv 
Reichenau zeigen die Kohlenflötze eine Neigung von 4 5 bis 25^; bei Littengrün, 
Lauterbach und Davidsthal geht ihre Aufrichtung bis 30 und 40^, ja bei letzteiym 
Orte stellenweise bis zu 45^. 

%. Postbasaltische Abtheilung; (Obere Braunkohlenformation). 

Nach der Bildung des Duppauer Basaltgebirges wurden in dem tieferen 
Theile des Falkenauer Beckens abermals sedimentäre Schichten abgesetzt, wel- 
che die jüngere oder postbasaltische Abtheilung der dortigen Braunkohlenfor- 
mation bilden, und in diesem Becken auch wirklich reich an Braunkohlen- sind, 
was in dem Teplitzer Becken nicht der Fall ist. 

Dass aber diese Schichten wirklich erst nach den Basalt-Eruptionen ge- 
bildet wurden, diess ergiebt sich daraus, dass an manchen Stellen basaltische 
Gesteine zwischen ihnen und der unteren Braunkohlenformation abgelagert sind. 
Bei Königswerth unterhalb Falkenau liegt unter den dortigen Cypris-Schiefern 
und Kohlenbrandgesteinen ein Basaitöonglomerat mit zahlreichen Brocken von 
Braunkohle, Sandstein und verkieseltem Holze. Ein ähnliches Gonglomerat bildet 
südlich von Falkenau bei dem Dorfe Schäferei einen flachen Rücken Über der 
unteren Braunkohlenformalion. Bei Fischern unweit Carlsbad findet sich am 
Kappelberge der Ausstrich einer ausgedehnten Tufl'ablagerung, welche von dort 
aus nach Nordosten die jüngere Braunkohlenformation deutlich unterteuft ; und 
ähnliche Lagerun gs Verhältnisse wiederholen sich noch au anderen Puncten. 



*) F. V. Hochstetter and Joköly erklären diese Erscheinung durch eine Bewegung im 
entgegengesetzten Sinne , indem sie das Becken ursprünglich in der Höhe des Garlsbader 
Granitgebirges voraussetzen, und dann ein Einsinken desseibeo bis zu seiner gegenwärtigen 

Tiefe annehmen. , . 
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Auch zeigt diese jüngere AbtheiluDg der Braunkohlenformation meist eine 
horizontale oder nur sehr wenig geneigte Schichtenlage , ohne jene Störungen 
der Architektur und Lagerung erkennen zu lassen, welche in der älteren Abthei- 
lung so häufig zu beobachten sind. 

Die obere Abtheilung der Braunkohlenformation wird im Falkenauer Becken 
vorwaltend von Schieferthonen und T honen gebildet, denen nur selten 
Schichten von Sand und weichem Sandstein, aber recht mächtige Braunkoh- 
lenflötze eingeschaltet sind. 

Die Schiefert hone haben grossentheils eine von jener der unteren Schie- 
ferthone abweichende Beschaffenheit; sie sind asch-, gelblich- oder grünlich- 
grau, bisweilen auch braun ^ sehr dünnschieferig und an der Luft sich aufblät- 
ternd, bisweilen reich an Abdrücken einer kleinen Cypris (Cypris angusta Reuss) 
und an mancherlei anderen thierischen üeberresten *) . So erscheinen sie z. B. 
bei Königswerth, Zwodau, Lanz, Löwenhof und Grasset; ja bei den zuletzt 
genannten beiden Orten werden sie fast dysodylähnlich , und sind der Aufblät- 
terung dermaassen unterworfen, dass sich die zähen Schieferlamellen wie die 
Blätter eines Buches oder einer Spielkarte von einander ablösen. An anderen 
Orten zeigen die Schieferthone die gewöhnliche Beschaffenheit. Bei Haberspirk 
enthält der Schieferthon ein paar Schichten von Kalkmergel; die mit ihm bis- 
weilen wechselnden Sande und Sandsteine sind meist feinkörnig, weiss oder 
eisenschüssig. 
* Selten sind Quarzite ; doch glaubt Reuss , dass das bei Löwenhof und Littmitz 
im aufgeschwemmten Lande vorkommende Gestein der Art aus der oberen Abthei- 
lung der Formation stammt. Dasselbe ist ein meist hellfarbiger, selten braunrother 
oder schwärzlicher Hornsteln , welcher in einzelnen Blöcken auftritt , und Wurzel- 
stöcke von Nymphaea Arethusaey Culmites Göpp&rti, sowie unbestimmbare Hohl- 
abdrücke von Pflanzenstängeln enthält. 

Die Thone sind meist grau , und mehr oder weniger rein , scheinen aber 
überhaupt eine mehr untergeordnete Rolle zu spielen , und nur nach oben eine 
grössere Bedeutung zu gewinnen. An vielen Orten nämlich, wie z. B. bei Klo- 
ben, Maierhöfen, Davidsthal^ Haberspirk und Grasset, endigt diese Abtheilung 
mit grauen oder bräunlichen Thonen, welche zahllose Knollen von eisenschüssi- 
gem Sandstein, sowie Nieren von Thoneisenstein und thonigem Siderit enthalten. 

Auch bei Putscbim, nordwestlich voh Garlsbad findet sich ein eisenschüssiger 
Letten mit grossen Nestern von braunem Thoneisenstein^ welche mit zahlreichen 
Blattabdrücken, mit Früchten von Juglans, Zapfen von Coniferen und mit anderen 
Pflanzentheilen erfüllt sind. 

Die Kohlenflötze dieser Abthellung bestehen nach Beuss theils aus 
Hoorkohle, theils aus Lignit; nach Jok61y sind es jedoch meist Lignitflötze, 
welche aber grossentheils recht mächtig werden. An den meisten Puncten, wo 
Kohlenbergbau getrieben wird, scheint nur ein Flötz bekannt zu sein, dessen 
Mächtigkeit sehr verschieden ist, wie z. B. bei Falkenau und Zwodau von 10 



*) Es sind dieselben Schieferthone, welche auch im benachbarten Becken von Eger 
auftreten, und von Reuss Cy prisschiefer genannt werden. 
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bis 36 Fuss, bei Lauterbach 4SI, bei Baberspirk 62^ und bei Davidsthal bis 72 
Fuss. An letzteren) Orte ist der über der Kohle liegende Schieferthon bis 60, 
an anderen Orten nur 20 oder 30 Fuss durchsunken worden. 

Auch Koblenbrandgesteine kommen im Gebiete der oberen Abtheil ung 
vor, wie z. B. bei Haberspirk, wo sie durch Schieferthon von dem tiefer liegenden 
Lignilflötze getrennt werden; es muss also dort früher ein oberes Flötz existirt 
haben, welches durch Selbstentzündung verbrannt ist. 

üeberdie Pflanzen res te dieser oberen Abtheilung des Falkenauer Beckens 
haben Reuss und Jok^ly einige Aufzeichnungen mitgetheilt, aus denen sich noch 
der miocane Charakter der Flora erschliessen lässt; doch würden nach Heer 
die mit aufgeführten Früchte von Podogonium Knorri und die Blätter von Pisonia 
lancifolia schon auf ein sehr jugendliches, den Oeninger Schichten entsprechen- 
des Alter der betreffenden Schieferthone verweisen. 

Aus dem oberen Sandsteine und Thone bei Falkenau nennt Jokely : 
Planera Ungeri Ett, Cinnamomum Scheuchzeri Heer 

Betula prisca EU. Juglans costata Ung, 

Fagus Deucaltonis Ung. .... veniricosa Brong. 

Aus dem Schieferthone von Grasset führt derselbe Beobachter an : 
Pinites ambiguus Ung. Sophora europaea Ung, 

.... rigios Ung. Sapotacites minor Ett. 

Laurus primigenia Ung. Cinnamomum polymorphum Heer 

Bumelia Oreadum Ung. Podogonium Knorri Braun 

Celastrus Persei Ung. Pisonia lancifolia Heer. 

Eugenia Apollinis Ung. 

Reuss nennt aus dem Thoneisensleine von Putschirn Früchte von Juglans, von 
Fagus Deucalionis und Steinhauera subglobosa, auch Blätter von Atntis Kefersteini, 
sowie aus den Hornsteinen von LÖwenhof und Littmitz Nymphaea Arethusae und 
Culmites Göpperti. 

Die allgemeine Lagerung dieser oberen Braunkohlenformation ist flach 
muldenförmig, mit einem Einfallen der Schichten von 6 bis 12^ gegen das Innere, 
wo sie meist horizontal oder unbestimmt schwebend liegen. Daher findet oft 
eine discordante Lagerung gegen die Schichten der unteren Braunkohlenfor- 
mation Statt, von deren Dislocalionen diese obere Abtheilung nicht mit betroffen 
worden ist , weil ja solche Dislocationen durch die mit den Basalt-Eruptionen 
verbundenen letzten Hebungen des Erzgebirges und des Carlsbader Gebirges 
hervorgebracht wurden, nach welchen erst die Bildung der oberen Braun- 
kohlenformation ihren Anfang nahm. 

Dass V. Hochstetter und Jokäly statt dieser Hebung der genannten beiden Ge- 
birge eine Senkung des mit der unteren Braunkohlenformation erfüllten Bassins 
annehmen ; dies wurde bereits oben erwähnt. Wir glauben uns mit Reuss der 
gegentheiligen Ansicht anschliesseii zu müssen. 

§. 463. Fortsetzung; Egerer Becken. 

Westlich vom Falkenauer Becken, in dem Winkel zwischen dem Erzgebirge, 
Fichtelgebirge und Böhmerwald -Gebirge breitet sich das Tertiarbecken von 
Eger aus. Ein hoher, aus Glimmerschiefer bestehender, aber gegenwSLrt^bQip 
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Maria^Kulm und Königsberg von der Eger durchbrochener Damm bildete schon 
ursprünglich die Gränse zwischen beiden Becken, und ragt noch jetzt bei Maria- 
Kulm mehr als 500 Fuss über der Eger auf. 

Das Egerer Becken*) d«hnt sich in nordsüdlicher Richtung aus der Gegend 
von Schonbach bis Alt-Kinsberg über 3 Meilen, und in ostwestlicher Richtung 
von Königsberg Über Mühlbach bis nach Bayern hinein fast eben so weit aus. 
Die Stadt Eger liegt an seiner südwestlichen, die Stadt Königsberg an seiner 
östlichen Gränze, während Franzensbad, Trebendorf und Nebanitz ungefähr in 
seiner mittleren Region gelegen sind. Rings umgeben Von alteren krystalliiii- 
sehen Silicatgesteinen erscheint es als ein flacbhügeliges Terrain, mit einer mitt- 
leren Höhe von 1 400 Fuss über dem Meeresspiegel , welches von der Eger mit 
mancherlei Windungen aber im Allgemeinen in westöstlicher Richtung durch- 
schnitten wird. Basaltische Gesteine treten nirgends in seinem Gebiete auf; 
wohl aber liegt nahe an seiner Gränze zwischen Eger und Franzensbad der 
Kammerbühl, einer von den wenigen acht vulcanischen Puncten in Mittel- 
Teutschland. 

Auch in diesem Becken gruppiren sich die Schichten der Tertiärformation 
in eine untere und eine obere Abtheilung ; der gewöhnliche Mangel an Ent- 
blösungen und Durchschnitten der unteren Schichten erschwert jedoch das ge- 
nauere Studium ihrer Natur und Aufeinanderfolge, während die obere Abtheilung 
mit Sicherheit als das Aequivalent der gleichnamigen Abtheilung des Falkenauer 
Beckens erkannt worden ist. 

1. Untere Abtheilung. 

Der untere (oligocäne) Sandstein , welcher in den Becken von Teplitz und 
Falkenau als die Grundlage der eigentlichen Braunkohlenformation auftritt, 
scheint in dem Egerer Becken theils gänzlich zu fehlen, theils nur hier und dort 
an den Rändern desselben durch lockeren Quarzsand und durch vereinzelte 
Blöcke von Sandstein angezeigt zu sein. Doch ist dicht am nordwestlichen 
Bande, bei Tannenberg zwischen Franzensbrunn und Hasslau, der Sandstein 
in der grossen Mächtigkeit von 90 Fuss mit einer 30 Fuss mächtigen Thon-Ein- 
lagerung durchsunken worden**). 

Auch die übrigen Glieder der unteren Abtheilung haben in dem Egerer 
Becken eine weit geringere Entwickelung gefunden , als in den beiden anderen 
Bassins. Doch lassen sich die unter den Gyprisschiefern liegenden plastischen 
und schieferigen Thone nebst den ihnen eingelagerten Braunkohlen Götzen wohl 
mit Recht als die Vertreter der unleren Braunkohlenformation betrachten. 



*] Die neuesten und besten Mittlteilungen über die Tertiilrblldttiigen dieses Bassins 
gaben : Re u s s, in einer Abhandlung über die geognostiscben Verhältnisse des Egerer Bezirks 
(Abhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. I, 1852, S. 58 ff.) und in dem Werke: Carlsbad, 
Marienbad und Franzensbad, 486t, S. 50 ff., sowie Joköly im Jahrbuche der k. k. geol. 
Reichsanstalt, Bd. 8, 1857, S. 466 ff. Auch gab Haidinger in den Abhandlungen der k. 
böhmischen Ges. der Wiss. vom Jahre 1 839 Nachricht über das Vorkommen von Pflanzen- 
resteo in den Braunkobiengebilden des Elbogener Kreises. 

♦♦) Reuss, Abhandlung der k. k. geol. Reichsansialt, Bd. I, SDifffiEed byL^OOQlC 
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Tfaon undSchieferthoD. Eid mehr oder weniger zäher, bisweilen 
pyritreicher Thon , von tne'xsi grauer oder brauner aber auch weisser Farbe ist 
mehrorts als das Material der tieferen Schichten nachgewiesen worden. Oft sind 
ihm mächtige Lager von weissem oder gelbem Sande eingeschaltet, auch geht 
er tiiclit selten in einen mehr oder weniger sandigen oder glimmerigen Schie- 
fert hon über. Ob die Ablagerungen von plastischem Thoiie zwischen Stein- 
bof, Kulsam, Lapitzfeld und Rolassengrün (südwestlich von Königsberg) , sowie 
jene nordöstlich von Wildstein (am nordwestlichen Bassinrande), welche abge- 
baut werden, der unteren Abtheilung angehören, diess ist nach Reass zwar 
wahrscheinlich, aber noch nicht ganz gewiss. 

DieBraunkohlenflötze scheinen grösstentheils der unteren Abtheilung 
aazugdfaören, wie «ich mit Jokely schon daraus schliessen lässt, das fast alle 
diejenigen Orte, wo man bis jetzt Braunkohle gefunden hat^ nahe am Rande 
des Bassins liegen. Die Kohle selbst ist meist Moorkohle , von gelblichbrauner 
oder schwärziichbrauner Farbe und erdiger oder compacter Beschaffenheit; sel- 
tener erscheint sie als Lignit"^). Ueberhaupt aber irind bis jetzt nur an wenigen 
Orten bauwürdige Kohlenfiötze gefunden^ oder duroh den Bergbau nachhaltig 
in Angriff genommen worden. 

Bei Königsberg kennt man ein Lignitflötz von 30 Foss Mächtigkeit, welches 
unmittelbar von Gyprisschiefern bedeckt wird , und daher möglicherweise in die 
obere Abtheilung gehören dürfte; bei Neokirchen ist ein 9 bis 12 Fuss starkes 
LignilflÖtz und, 30 Fuss liefer, ein 36 Fuss mächtiges Flötz von Moorkohle ersun- 
ken worden ; das obere Flötz wird von den höher liegenden Gyprisschiefern durch 
{ % Fuss Sand «nd Theo getrennt. Aof dem Marktplatze in Eger ist ein fast 8 Fuss 
mächtiges Flötz erbohrt worden. Bei Zweifelsreuth unweit Neukirchen ksamen in 
einem i 8 Fuss mächtigen Kohlenfiötze, ausser PyritknoUea und verkiestem Holze, 
auch Nester von Melanchym oder Pyropissit (Wachskohle) vor. 

Von Pflanzenresten sind aus dieser Abiheilung der Formation noch 
sehr wenige bekannt worden; doch reichen sie hin, um zu beweisen, dass wir 
es auch hier mit einem Gliede der miocSinen Formation zu thun haben. Aus dem 
sehr glimmerreichen Schieferthone vom Maierbofe Sorg, dicht an der nordwest- 
lichen Grenze des Bassins, werden Blätter von Cinnamomum RossmässleH, 
Zweige von Taocodium dubmm^ Früchte von Amygdalus Hildegardis Ung.^ Am. 
persicoides Ung.j Juglans ventricosa Brong. und zwei Arten von Pinuszapfen ge- 
nannt; aus dem Schieferthone von Krottensee (südlich von Königsberg) aber 
erwähnt Jokely Pmües rigios Ung.^ Alnus Kefersteini Göpp. und Cinnamomum 
Scheuchzeri Heer. Auch bei Markhausen an der bayerischen Gränze liegen über 
dem sehr pyritreichen Lignitflötze graue Schieferthone mit Abdrücken von Taxo- 
dium dubium und von Dikotyledonen-Blättern, welche denen von Bilin zum Ver- 
wechseln ähnlich sind. 

Obgleich die Lagerung dieser unteren Abtheilung im Allgemeinen eine 
flach muldenförmige ist, so kommen doch stellenweise Aufrichtungen der 



*) Die Angaben hierüber stimmen nicht ganz tiberein ; doch scheint der Lignit bis^^^ilen^ 
eben so wie in dem benachbarten Falkenauer BasÄin, sehr vorzuwalten ; vgl. ^'P^I^^Sx^^^tc 
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Schiebte vor, welche beweisen dürften, dass auch das Egerer Bassin von 
jenen Bewegpngen der äusseren Erdkruste ergrißen worden ist, die mit den 
Eruptionen der Basalte verbunden waren. Daher lässt sich denn auch hier 
diese Äbtheilung der Braunkohlenformalion als eine antebasaltische be- 
zeichnen, obgleich sie nur an ihrer südlichen Gränze, bei Unter- Wildenhof (zwi- 
schen AU-Kinsberg und Wies) , mit den Basalten in unmittelbare Berührung 
gekommen ist"^). Das wesentlich aus Geschieben von Quarz und Thonsohiefer 
bestehende und vop Brauneisenstein-Trümmern durchschwärmte Couglomerat 
bei Pogratb, unweit Unter- Wildenhof, in welchem Gerolle eines schwarzen, 
olivinhaltigen Basaltes vorkommen , liefert das einzige Beispiel eines unzweifel- 
haft postbasaltischen Gesteins im Gebiete des Egerer Bassins**) 

Die vorerwähnten Aufrichtungen der Schichten sind mehrorts , besonders am 
östlichen Rande des Beckens , durch den Bergbau nachgewiesen worden. So fällt 
bei Zweifelsreuth (Östlich von Neukirchen) das KohlenflÖtz steil gegen Westen; 
bei Klingen, westlich von Königsberg, beträgt die Neigung der Schichten 15 bis 
20^, dicht bei Königsberg aber 30 bis 35^ in West; bei Markhausen an der Eger, 
nahe der bayerischen Gränze, fallen die Schichten 25 bis 30^ in Südwest. 

2. Obere Abtheilung der Formation. 

Diese Abtheilung wird in dem Egerer Becken ganz besonders durch die 
Cy prisschiefer und die mit ihnen verbundenen Lager von Kalkstein und 
Mergel charakterisirt, welche Gesteine vorzüglich in den mittleren Begionen 
des Bassins , östlich von Franzensbad und Eger, bei Trebendorf, Oberndorf, 
Tirschnitz, Dölitz und Treunitz sehr verbreitet, aber auch am östlichen Bassin- 
rande bei Krottensee, Königsberg, KatzengrUn und Neükirehen, sowie am 
westlichen Bande bei Sirmitz bekannt sind. * 

Die von Beuss, wegen des häufigen Vorkommens von Cypris angusta so be- 
nannten Gyprisschiefer sind meist asch-, gelblich- oder grünlichgraue, sel- 
ten blauliche oder violette, sehr teine und homogene Schieferthone , welche im 
trocknen Zustande der Aufblätterung unterliegen , und mit den gleichnamigen 
Schiefern im westlichen Theile des Falkenauer Beckens gänzlich übereinstim- 
men***). Sie werden oft glimmerreich, enthalten aber auch häufig Quarzsand, 
dessen Körner sich stellenweise besonders auf den Schichtungsflächen anhäufen; 
von accessorischen Bestandtheilen sind kleine sternförmige Gruppen von Gyps- 
kryslallen , erbsen - bis haselnussgrosse Knollen von strahligem oder erdigem 
Vivianit, und auf Klüften Anflüge von Pyrit zu erwähnen. Nach unten gehen 
diese Schiefer in gewöhnlichen Schieferlhon über, womit auch die Abdrücke der 
Cyprisschalen verschwinden. 

Am besten aufgeschlossen sieht man diese Gyprisschiefer bei Krottensee, süd- 
lich von Königsberg, wo sie in einer nordwärts aufsteigenden Schrunde auf Sand- 



*) Vergl. Joköly, im Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. 7, 4 856, S. 532. 
**) Dieses Conglomerat beschrieb Reuss ausführlich in den Abhandlungen der k. k. geol. 
Reichsanstalt, Bd. I, 1853, S. 66. 

***) Auch die zähen Papier schiefer des Falkenauer Bassins finden sich sehr ausge- 
zeichnet Südlich von Katzengrün. ^.^.^.^^^ by L^OOg IC 
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stein und Sand liegend 50 bis 60 Fuss mächtig entblosst sind; die obersten 
Schichten sind dort dermaassen mit Kieselsäure *imprägnirt, dass sie endlich in 
einen krummschaligen Meniiitschiefer mit schöner streifiger Farbenzeichnung 
übergehen. 

Diesen Schiefern sind nun im mittleren Theile des Bassins, namentlich bei 
Trebendorf, Oberndorf, Tirschnitz undDölitz, kalkige Gesteine eingelagert, 
welche bisweilen nur in einzelnen Knollen, gewöhnlich aber in stetig ausge- 
dehnten Lagern von einigen Zoü bis zu 2 Fuss Mächtigkeit auftreten. Diese sich 
mehrfach wiederholenden Lager bestehen bald aus einem festen und dichten, 
gelblichen oder grauen ^ oft mit schwarzen Dendriten oder Anflügen von Man- 
ganoxyd versehenen Kalkstein; bald aus einem weichen , ähnlich gefärbten 
oder auch bräunlidiem Mergel, welcher oft Knollen von festerem Kalkstein 
umschliesst. Beide Gesteine, besonders aber die Mergel, entfalten bisweilen 
eine feine oolithische Structur. Sie werden an mehren Orten theils über Tag^ 
theils unterirdisch abgebaut, und meist zur Verbesserung des Feldbod^ns 
benutzt. 

Ob die dicht am südlichen Bassinrande, bei Kon radsgrün, Klein- und 
Gross-Schüttüber und Leimbruck , in sandigen und thonigen Schichten theils 
nierenförmig, theils flötzweise vorkommenden Braun eis euer ze und thoni* 
gen Siderite mit zu der oberen Abtheilung gehören, diess ist wohl noch 
zweifelhaft, obgleich die ähnlichen Eisenerz- Vorkommnisse des Falkenauer 
Beckens es wahrscheinlich machen , dass auch sie den Schiuss der ganzen For- 
mation bilden. 

Braunkohlen scheinen in der oberen Abtheilung des Egerer Bassins nicht 
vorzukommeo. Die Cyprisschiefer gehen nämlich nach unten in gemeine Schiefer- 
thone über, welche vonThon-und Sandschichten getragen werden, unter welchen 
endlich die Kohlenflötze liegen. 

Von organischen Ueberresten sind in den Cyprisschiefem vor allen 
die Steinkerne und Abdrücke von Cypris angusta zu nennen, welche oft in gros- 
ser Menge auf den Spaltungsflächen vorkommen, bisweilen aber auch vereinzelt 
auftreten ; ausser ihnen enthalten dieselben Schiefer auch Steinkerne von Helix, 
Planorbis und Limnaeus^ Abdrücke von mancherlei Insecten und Fischreste, 
besonders von Lebias Meyeri Ag. und Leuciscus Colei Mey, Seltener finden sich 
Pflanzenreste, z. B. Blätter-Abdrucke von Alnus Kefersteini^ Cinnamomum poly- 
morphum, Nadeln von Pinites rigios, verkohlte Stängel und Holzfragmente. 

In den Kalksteinen und Mergeln kommt Cypris angusta nur selten vor; 
dagegen trifft man häufig Schalen oder Kerne und Abdrücke von Planorbis de- 
clivis Braunj Limnaeus subpalustris Thomae^ Cyclostoma Rubeschi Reuss und Heliw 
deflexa Braun ^ sowie im Kalksteine zahlreiche Hohlabdrücke von Pflanzenstän- 
geln. Da die genannten Conchylien auch in den Kalksteinen der postbasaltischen 
Abtheilung des Teplitzer Beckens vorkommen, so ist wohl an der Gleichzeitigkeit 
aller dieser Kalksteine nicht zu zweifeln. 

Kaumaim'8 Geognosie. 2. Aufl. in. \\ /^^^^^^^T^ 

Digitized by VjOOy IC 
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siebentes Kapitel. 
Tertiärbildangen im westliehen and ndrdlichen Teatschlaiid. 

§. 464. Das Tertiärbecken von Mainz. 

Grosse Aehnlicbkeii mit dem Bassin von Wien zeigt das Tertiärbassiti von 
Mainz , über welches besonders Frldolin Sandberger mehre treffliebe Arbeiten 
vert^ffentlicht bat, aus denen wir die naebfolgende Darstellung entlehnen^). 

Das Mainzer Bassin begreift dasjenige tertiäre Territorium, dessen westliche 
GrSnze sich zu beiden Seiten des Rheins, von Landau längs der Haardt und des 
Hunsrttcks bis Bingen, und von Geisenheim längs des Taunus bis in die Ge- 
gend von Giessen ausdehnt, während die östliche meist durch neuere Bildungen 
verdeckte Gränze auf dem rechten Rheinufer von Mannheim über Darmstadt 
nach Hanau , und von dort aus gegen Giessen läuft. Doch werden neuerdings 
die Gränzen dieses Bassins noch viel weiter gesteckt, indem man das ganze 
Rheinthal von Basel bis Bingen dazu rechnet, soweit solches von tertiären Bil- 
dungen erfüllt ist. Die mächtigen Braunkohlenlager der Wetterau, des Togeis- 
berges und auch die des Habichtswaldes gehören alle in den Bereich dieser 
Tertiärbildung. 

Weinkauff bemerkt, dass die gewöhnliche Vorstellung von der Begränzung des 
Mainzer Bassins nicht genügend sei, und dass die Gebirge Taunus, Odenwald, 
Schwarzwald , Yogesen, Haardt und Hunsrück nur scheinbar die Ufergränzen des- 
selben bestimmen, während die tertiären Schichten zum Theil hoch an diesen 
Gebirgen hinaufsteigen. Dieser umstand sowie der Wechsel von marinen, bracki- 
schen und limnischen Schichten beweise, dass schon während der Bildung der 
dortigen Tertiärformation langsame locale Hebungen und Senkungen Statt gefanden 
haben müssen. 

Es sind theils marine, theils brackische, theils 'limniscbe und fluviatile 
Schiebten, aus welchen dieses Territorium zusammengesetzt ist, dessen ziemlich 



*) Untersuchungen über das Mainzer Tertiärbeckfen , 4858, und : . Die Cohchylien des 
Mainzer Tertitfrbeckens, Wiesbaden 4868. Schon früher gab Sandberger in seiner Uebersicht 
der geologischen Verhältnisse des Herzogthum Nassau eine recht gute Beschreibung. Femer 
sind als wichtige Arbeiten zu erwähnen: Uebersicht der geologischen Verhältnisse desGross- 
herzogthum Hessen von Fr. Voltz, 4862, S. 49—66, und Walchn er, Handbuch der Geo- 
gnosie, 2. Aufl. I.Band, S. 4086 ff.; Weinkauff, im Neuen Jahrbuche f. Min. u.s.w. 4860, 
S. 4 77 ff. und 4 865, S. 4 74 ff. ; Ludwig, in Palaeontographica, V, 4 868 und VIH, 4864, auch 
im Jahresberichte der Wetterauer Ges. für die gesammte Naturkunde, 4855, S, 4—84, im 
Siebenten Berichte der oberhess. Ges. für Natur- u. Heilkunde, 4 859, S. 2 ff., im Texte zu 
den Sectionen Friedberg, Büdingen und Offenbach-Hanau der geognost. Karten des mittel- 
rheinisohen geol. Vereins, und im Neuen Jahrb. für Hin., 4866, S. 69 ff. ; endlich Dief fen- 
bacb, im Texte zur Section Giessen der genannten Karten. — Die Analogieep zwischen dem 
Mainzer und dem Wiener Becken wurden zuerst von Bronn erkannt, indem er die durch 
Kaup beschriebenen Säugethier-Reste aus der Gegend von Eppelsheim, sowie die damals 
bekannten Conchylien des Mainzer Beckens mit denen anderer Tertitirbecken verglich; vergl. 
Bronn's Abhandlung im Neuen Jahrb. für Min., 4 887, S. 4 68 ff. oigitized by doOQ IC 
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coroplicirie Gliederung von Fridolin Sandberger zuletzt (4863) in folgendem 
Schema zu einer übersichtlichen Darstellung gebracht wurde. 

A. Oligocfiine Bildungen. 

\ . Meeressand von Weinheim ^ mit Ostrea callifera und Natica cras- 
satina. 

2. Septarienthon, mit Leda Deshayesiana. 

3. Cyrenenmergel, m\{ Cyrena semistriata, Cerithium plicatum, C.mar- 

garitaceum. 

B. Miocäne Bildungen. 

4. Blättersandstein. 

i'^ Landschneckenkalk und Cerithienkalk. 

5. Corbicula-Schichten, mit Corbicula Faujasu 

6. Lilorinellenkalk, mit Litorinella acuta, 
6^ Blätterthon von Laubenheim. 

C. Pliocäne Bildungen. 

7. Knochensand von Eppelsheim. 

8. Oberste Braunkohle. 

A. Oligocäne Bildungen. Sie sind petrographisch vorzüglich durch 
Sand- und Tbon-Ablagerungen ausgezeichnet , während Kalk nur ganz unter- 
geordnet vorkommt. 

Die untere Abtheilung der oligocänen Formation scheint im Mainzer Becken 
grösstentheils zu fehlen; man kennt sie nur an einzelnen Puncten im südlichen 
Theile desselben. Es gehören dahin folgende Bildungen : a. Die Braunkohlen und 
Süsswasserkalksteine bei Buchsweiler im Elsass und bei Maisch und Ubstadt in 
Baden ; mit Planorbis rotundattis, PL lern, PL oligyratus, PL elegans, Helix occlusa, 
H. vectensis, H. Urhani u. a. auch im Bembridge-Kaikstein auf der Insel Wight be- 
kannten Conchylien (vergl. oben S. 81) ; — 6. Die Bohnerzbildung von Delsberg 
im Kanton Bem^ sowie von Schliengen, Kandern und Auggen in Baden. 

\. Meeressand. Bis jetzt nur an den Rändern des Hauptbeckens, nicht 
aber in der Wetterauer Bucht nachgewiesen, findet sich diese Etage bei Geisen- 
heim, Johannisberg, Rüdesheim, Waldböckelheim, Kreuznach, Weinheim, Flon- 
heim , Heppenheim und anderen Orten , in besonders grosser Mächtigkeit aber 
zwischen Kreuznach und Alzei. Sie hat eine sehr verschiedene petrographische 
Beschaffenheit , weil ihr Material überall von den zunächst anstehenden älteren 
Gesteinen abstammt. Bald ist es ein thoniger, bald ein eisenschüssiger Quarz- 
sand oder ein Quarzconglomerat, bald ein kalkiger Sandstein , bisweilen Mela- 
phyrtuff oder Porphyrgrus ; bei Alzei, einem der reichsten Fundorte von Petre- 
facten, wechseln lose oder auch zu Sandstein verkittete Schichten eines rothen, 
gelben und grauen Sandes, in welchem Brocken von Melaphyr und Buntsandstein 
vorkommen ; bei Eckeisheim erscheint ein feiner hellgrauer Sand mit kalkigem 
Bindemittel. An mehren Puncten, wie namentlich bei Kreuznach und Fürfeld, 
findet sich Baryt in Kugeln von mehren Zoll im Durchmesser, in plattenförmi- 
gen und ungestalteten Concretionen, ja sogar in ganzen Schichten eines durch 
Baryt gebundenen Sandsteins. Digitized by LjOOQ IC 
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Die unterste Schicht ist Überall eine Austernbank , höher aufwärts folgen 
viele andere Conchylien , von denen jedoch viele bis in die obersten Schichten 
hindurchgehen, weshalb denn eine weitere Gliederung des Meeressandes un- 
statthaft erscheint. 

Von den 4 97 Conchylien, welche Sandberger aufführt, sind die folgenden be- 
sonders häufig : 

Conchiferen. 

Ostrea cyathula Lam. Lucina squamosa Lam. 
.... callifera Lam. .... tenuistria Heb. 

Spondylus tenuispina Sandb. Cardium tenuisulcatum Nyst 

Pecten pictus Goldf. Isocardia subtransversa Orb, 

Pema Sandberg eri Desh, Cyprma rotundata Braun 

Pectunculus obovatus Lam. Cytherea splendida Merian 

angusticostatus Lam. incrassata Desh, 

Nucula Greppini Desh. Teilina Nystii Desh. 

Cardita Omaliana Nyst Corbukt subpisum Orb. 

Crassatella Bronni Merian Panopaea Heberti Bosq. 

Gastropoden. 
Dentalium Kickxii Nyst Trochus rhenanus Merian 

Valuta Rathieri Heb. Calyptraea striatella Nyst 

Tritonium ßandricum Kon. Cerithium plicatum Brug. 

Natica crassatina Desh. lima Desh. 

. • . . Nystii Orb. ..... dentatum De fr. 

Da nun von den 1 97 Species 59 auch im Sande von Fontainebleau, 45 in Lim- 
burg und 39 in der oligocänen Molasse Bayerns bekannt sind, so dürfte der oli- 
goc'äne Charakter des Meeressandes ausser Zweifel gestellt sein; er ist in der 
That als das Aequivatent des Sandes von Fontainebleau zu betrachten. 

Da seit der Erscheinung von SandbergersWerk über die Conchylien des Mainzer 
Beckens noch manche Species gefunden worden sind , so gab Weinkauff im Jahre 
1865 ein noch vollständigeres Yerzeichniss mit 24 4 Species, von denen 71 auch 
in den sables superieurs und 57 in Limburg vorkommen , wodurch die obige Folge- 
rung vollkommen bestätigt wird *) . 

Ausserdem kennt man noch eine Baianus, 8 Crustaceen, 3 Radiaten, etwa 80 
Korallen, einige Foraminiferen , 6 Fische und von Säugethieren besonders Reste 
der Halianassa Collinii. Reuss bestimmte aus dem Meeressande von Weinheim und 
Kreuznach folgende 6 neue Korallen-Species : 

Cyathina brevis Balanophyllia sinuata 

Coenocyathus costulatus inaequidens 

Placopsammia dichotoma . fascicularis 

in Sitzungsber. der kaiserl. Akad. der Wiss. zu Wien, Bd. 35, 1859, S. 479 flf. 
Einige Foraminiferen , Bryozoen und Entomostraceen beschrieb Derselbe im Neuen 
Jahrb. für Min. 1853, S. 670 ff. 

S. Septarienthon. Den ersten Aufschluss über das Vorkommen dieses 
(im nördlichen Teutschland so wichtigen} Gliedes der Oligocänformation auch 
im Gebiete des Mainzer Beckens, lieferte der von Weinkauff beschriebene**) 
Einschnitt der Nahe-Bahn bei Kreuznach. Derselbe Beobachter hat jedoch später 
den Septarienthon noch bei Stromberg^ Windesheim, Langenlonsheim und Planig 



*) Neues Jahrbach für Mio. 1865, S. 188. 

♦*) Neues Jahrbuch der Min. 4860, S. 177 ff. C^r\r^n]o 
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anstehend gefunden ; an anderen Orten ist er durch Brunnengrabungen nach- 
gewiesen worden, und so kennt man ihn bei Volksheim, einschliesslich des 
weiter unten zu erwähnenden grünen Thones, 409 Fuss machtig, bei Flonheim 
bis zu 200 Fuss Tiefe. 

Der Septarienthon des Mainzer Beckens ist ein mehr oder weniger plasti- 
scher Thon von schwärzlicher, grauer, bläulicher oder gelber Farbe, welcher 
Kalkstein-Septarien , Thoneisenstein-Nieren , auch Krystallgruppen von Gyps 
und Eisenkies enthält. Ueberall unmittelbar dem Grundgebirge als tiefste 
Schicht aufliegend scheint er nach Weinkauff eine mit dem Meeressande gleich- 
zeitige Bildung zu sein, indem dieser nahe am Ufer abgesetzt wurde, während 
sich der Thon im tieferen Wasser ablagerte. 

Von den 43 Conchylienspecies, welche Weinkauff anführt, sind 34 auch im 
nordteutschen Septarienthone bekannt, so dass an der Identität mit diesem gar 
nicht gezweifelt werden kann ; auch wird solche nach Reuss durch die Forami- 
niferen des Septarienthones von Kreuznach und Offenbach bestätigt*). 

Die häufigsten und daher wichtigsten dieser Conchylien sind nach Sandberger 
und Weinkauff die folgenden : 

Leda Deshayesiana Buch. Fusus multisulcatus Beyr. 

Nucula Chastelii Nyst . . . elongatus Nyst 

Corbula subpisiformis Sandb. Cassidaria depressa Buch 

Cancellaria evulsa Sow. Chenopus speciosus Schi, 

granulata Nyst Natica hantoniensis Sow. 

Pleurotoma Selysii Kon. .... Nystii Orb. 

subdenticulala Münst. Calyptraea striatella Nyst 

Tomatella globosa Beyr, Dentalium Kickxii Nyst, 

Mit dem Meeressande hat dieser Septarienthon %S Species gemein, gerade so, 
wie in Belgien der Thon von Boom etwas über die Hälfte seiner Fossilien mit dem 
Sande von Klein-Spauwen gemeinschaftlich besitzt ; man kann daher füglich den 
Meeressand für eine mit dem Thone, als einer Tiefenbiidung, gleichzeitige Uferbil- 
dung erklären. 

Reuss hat aus diesem Septarienthone \%0 Foraminiferen bestimmt, welche von 
denen des Meeressandes wesentlich verschieden und daher für die Charakterisirung 
dieser Etage fast noch wichtiger sind, als die Mollusken ; als die häufigsten dieser 
Foraminiferen erscheinen bei Offenbach: 

Triloculina enoplostoma Sphaeroidina variabilis 

circularis Textilaria attenuata 

Quinqueloculina impressa Rotalia Girardana 

Dentalina consobrina .... Ungeriana 

' fast alle Species sind identisch mit denen des Septarienthons von Kreuznach, Herms- 
dorf, Freienwalde, Pietzpuhl. Bei Nierstein findet sich auch eine Creseis, welche 
eine ganze Gesteinsbank erfüllt. Sitzungsber. der kaiserl. Akademie der Wiss. in 
Wien, Bd. 48, 1863. 

Weinkauff unterscheidet noch einen grünen Meeresthon, welcher in 
sehr naher Beziehung zu dem Septarienthone steht, ihm meist aufgelagert ist, 
aber auch oft unmittelbar auf dem Grundgebirge liegt* Derselbe erscheint als 



*) Ludwig erklärte sich gegen die Anerkennung dieser Identität, im Neuen Jahrb. für 
Min. 1864^ S. 248, und im Texte zur Section Darmstadt, S. 28. ^. .^.^^^ ^ LjOOQIC 
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«iß gewöhnlich grüner, selten graulicher oder gelblicher Letten , in welchem 
hier nnd da marine Gonchylien y HaifischsSlhne and Foraminiferen vorkommen ; 
er ist an vielen Puncten bei Kreuznach, Flonheim, Weinheim u. s. w. nacbge* 
wiesen, steht aber nur an einigen Stellen bei Kreuznach, Winzenheim und Lan* 
genlonsheim zu Tage an. Man kennt aus ihm 

Pleurotoma beigka Kon, Cyprina rotundata Braun 

Natica Nystii Orb. Nucula Greppini Desh, 

Cytherea subarata Sandb, Isocardia subtransversa ; 

die Fischzähne sind identisch mit denen des Meeressandes. Vielleicht ist dieser 
Thon mit dem Septarientbone zu vereinigen. 

Anmerk. Zwischen den Septarienthon und die Gyrenenmergel schaltet Wein- 
kauff noch folgende zwei Glieder ein , welche gewöhnlich zu diesen Mergeln ge- 
rechnet werden. 

a. Die Chenopus -Schichten; nach unten ein schmatzig -grünlichgrauer 
Mergel mit Pema Sandbergeri und Ostrea eallifera ; darüher ein graulichgelbfifr feiner 
Sand mit Chenopus iridactylus and anderen Gastropoden ; und endlich eine fast nur 
aus Schalen uud Fragmenten von Pectunoulus crassus und Cytherea subarata beste- 
hende Schicht, üeberall, wo die VerhSltnisse sichtbar sind, liegen diese Schichten 
unmittelbar über dem grünen Meeresthone. WeinkauflF führt aus ihnen 40 Species 
(darunter 25 des Meeressandes} auf, und glaubt sie als einen oberen Meeressand 
von dem unteren Sande eben so^ wie von den Gyrenenmergel n trennen zu müssen. 
6. Schicht mit Cerithium pHcatum , Var, papiUatum. Sie findet sich bei 
Hackenheim und Weinheim, und besieht fast nur aus Conchylien-Schutt, zum Theil 
mit schmutziggelbem Sande. Unter den 37 aufgeführten Gonchylien sind, ausser 
dem Cerithium plicatum , noch C, Lamarcki , Nematura pupa , Corbuhmya crassa, 
Cytherea subarata, Mytilus acutirostris und Ostrea cyathula besonders häufig. 

So weit die Beobachtungen reichen, scheinen sich diese beiden Glieder gegen- 
seitig zu vertreten, indem sie beide unmittelbar dem grünen Thone aufliegen. 

3. Gyrenenmergel. Diese Etage ist, mit Ausnahme des nördlichsten 
Theiles des Bassins, überall vorhanden, und besitzt eine sehr verschiedene, in 
Rheinhessen aber mitunter eine recht grosse Mächtigkeit. Ihre petrographische 
Beschaffenheit ist sehr wechselnd, so dass die bathrologische Identität der ver- 
schiedenen Sand-, Letten- und Mergelschichten nur an den Leilfossilien erkannt 
werden kann. Bald sind es grünliche, graue oder gelbe, mehr oder weniger 
plastische, oft aber auch sandige Thone, mit eingeschalteten kohiigen SchichteUi 
welche meist auch Süsswasserschnecken enthalten ; bald sind es feste Kalk- 
steine , wie bei Alzei und Bornbeim ; anderwärts erscheint ein Kalksand (Som- 
merberg) , oder ein wahrer Muschelsand (Sulzheim). Im Allgemeinen ist es eii\ 
Wechsel von Thon, sandigen Mergeln, Sauden und kohligen Schichten, deren 
einige mehr oder weniger reich an organischen Ueberresten sind, während sich 
andere arm oder leer daran erweisen. Wichtig ist das erste Auftreten von 
Braunkohlen, welche an vielen Orten, z.B. bei Hallgarten, Ingelheim, Hoch- 
heim, Hanau, Lobsann, Hessenbrück, Salzhausen bekannt und bisweilen recht 
mächtig sind. Bei Hochstadt unweit Hanau sowie bei Eckardtroth unweit 
Schlüchtern kommen in denThonen dieser Etage ausser Braunkohlen auch Kalk- 
stein-Nieren oder Septarien vor. Bei Oestrich werden die Braunkohlenlager von 
Gyps begleitet; noch wichtiger aber ist daselbst das Vorkommen ^m^i^i, 
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durch eise Letleiucbicht g^irenaUo und bis 4 y% Fuss michtigeti tbonigra Si<* 
deritlagern, welche zum Theil ganz erfüllt sind mit Cyrena semistriata und Ceri^ 
Ümm margarüaßeum. Auch die Eisenateiue von Mardorf gehören hierher. 

Die Cyrenenmerg^l erlangen nicht nur wegen ihrer ausserordentlichen Yer-* 
breitung, sondern auch deshalb eine grosse Bedeutung, weil sich in ihnen das 
Ende der rein marinejii, und der Anfang der bra'ckischen Bildungen zu 
erkennen giebt. In der That sind sie gross^itheils als Sedimente aus bracki^ 
schem Wasser charakterisirt, da Cyrena semistriata und Gerithien aus der Familie 
der Potamiden bei weitem am häufigsten vorkommen. Zahlreiche Litorinellen 
und andere, hier und da erscheinende Süsswasser-Conchylien beweisen aber, 
dass allmälig und stellenweise auch süsses Wasser in das Bassin eindrang. 

Zu den häufiger vorkommenden Gonchylien dieser Etage gehören nach Sand- 
berger die folgenden*) Species : 

Gonchiferen. 
Ostrea callifera Lam. Poronia {Kelly a} rosea Sandh. 

• . • . cyathula Lam, Cardium scobiniUa Merian 

Perna Sandbergeri Desh. Cyrena semistriata Desh, 

Pectunculus obovatus Lam. Cytherea subarata Sandb, 

Nucula piligera Sandb. . , . . . incrassata Sow. 

Gastropoden. 

Pleurotoma belgica Goldf. Cerithium plicatum var, Galeotti 

Buccinum cassidaria Bronn Lamarcki Brong, 

Murex conspicuus Braun margaritaceum Brong, 

Chenopus tridactylus Braun Nematura pupa Nyst 

Natica NysHi Orb. Litorinella acuta Drap. 

Foraminiferen erscheinen nur selten, während die Zähne von Lamna acuminata 

und L. contortidens auch hier noch häußg sind. Von Säugethieren ist besonder 

Anthracotherium alsaticum zu erwähnen. 

B. MiocäneBildungen. lieber dem Cyrenenmergel liegen an verschie- 
denen Stellen des Bassins sehr verschiedenartige Gesteine. Im äussersten Westen 
ist es ein reiner Süsswasser-Kalkstein oder auch Dolomit; weiter abwärts am 
Rheine ein brackischer Cerithien-Kalkstein oder Sand^ welchem eine an Arten 
sehr reiche Bank von Landschneckenkalkstein eingelagert ist ; an vielen Stellen 
der Wetterauer Seitenbucht endlich ist es Conglomerat, Sandslein mit Blätter- 
abdrücken oder Sand. Da alle diese verschiedenen Gesteine den Cyrenenmer- 
geln aufgelagert sind , und von den Schichten mit Corbicula Faujasii bedeckt 
werden, so sind sie wohl nur als verschiedene Facies einer und derselben 
gleichzeitigen Bildung zu betrachten. Ueber den Corbiculaschichten treten noch 
die Litorinellen-Kalksteine und die mit ihnen verbundenen Thone und Braun- 
kohlen auf. 

4. Blättersandstein. Diese Bildung findet sich besonders mächtig und 
verbreitet in der Wetterau von Mttnzenberg bis Nauheim. Nach unten besteht 

^) Nach Weinkauff würden Perna S^mlbergeri md eioise a{)4ere Formen ai|sz«fich«i<jleQ 
sein, weil solche denjenigen Schichten angehören, welche er #ls selbständlgf ^U^d#r voa dei\ 
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sie gewöhnlich aus einem sehr festen und compacten Conglomeraie von dunkel- 
brauner Farbe ; darüber liegt ein meist roth gefärbter Sandstein, welcher stei- 
lenweise, wie bei Mttnzenberg, von einigen Homstein- oder Jaspisschichten 
unterteuft wird, und dort auf seinen Klüften Barytkrystalle enthält, die nicht 
selten ganz mit Sand bedeckt und impragnirt sind , wie denn überhaupt Baryt 
in diesem Sandsteine sehr hfiufig vorkommt; endlich folgt ein fast dichter, oft 
schieferiger buntfarbiger Sandstein, in welchem die meisten Pflanzenreste vor- 
kommen"^). Bei Osthofen in Rheinhessen ist diese Etage über 260 Fuss mächtig; 
überall aber wird sie in einzelnen Schiebten durch zahlreiche Abdrücke von 
Blättern charakterisirt. 

Besonders bei Münzenberg kommen nach Ludwig die folgenden Blätter nicht 
selten vor ; 

Culmites GöpperH Münst. Quercus Meyeri Ludw, 

Phragmües oeningensis Braun ülmus plurinervia üng. 

Physagenia Parlatorii Heer Planer a Ungeri EU. 

Sabal major üng, Cinnamomum Scheuchzeri Heer 

Myrica Vngeri Heer polymorphum Braun 

Carpinus grandis üng. lanceolatum Ung., 

ebendaselbst ist eine dmikelrothe Schicht reich an Abdrücken von Cyrena und ünio* 
Ein vollständiges Yerzeichniss der Blatt- Einschlüsse, sowie eine ausfübrlidie 
Beschreibung des Blättersandsteins gab Dieffenbach , im Texte zur Section Giessen 
der Karten des mittelrheinischen geologischen Vereines, S. 65 ff. Theobald zeigte, 
dass der, dem Münzenberger ganz ähnliche Blättersandstein an der sogenannten 
hohen Strasse zwischen Hanau und Frankfurt entschieden unter dem Geritbien- 
kalksteine liegt, und folglich älter ist als dieser, während ihm früher eine weit höhere 
Stellung angewiesen wurde. Jahresbericht der Wellerauer Ges. für die ges. Natur- 
kunde, 4 855, S. 83 f. Die Sandsteine von Hünzenberg, Rockenberg und Seckbach 
sind nach Ludwig und Sandberger jedenfalls an der Mündung eines Flusses abge- 
setzt worden , und greifen gegen Hochheim hin in die kalkigen und mergeligen Ge- 
steine ein. 

4^ Cerithienkalkstein und Landschneckenk>alk. 

Der Cerithien kalk kommt im Mainzer Becken in grosser Ausdehnung 
vor; als ein rein kalkiges Gestein in seiner typischen Form erscheint er überall 
in Rheinhessen, bei Nierstein, Oppenheim, Oberolm und von dort bis zur rhein- 
bayerischen Gränze bei Landau ; bei Hocbheim zeigen sich die ersten Spuren 
einer Beimengung von Quarzkörnern, und bei Hanau ist der Quarzsand so über- 
wiegend, dass dort der Name Cerithiensand mehr gerechtfertigt erscheint. 
Dabei bleiben jedoch die Fossilien dieselben , obgleich solche im reinen Sande 
nur selten vorkommen. 

Als die wichtigsten Gonchylien führt Sandberger die folgenden Species auf: 
- Pema Sandbergeri Desh, **) Mytilus Faujasii Brong, 

Modiola angusta Braun .... socialis Braun 



*) Ludwig hält dieses harte scbieferige Gestein furgebranntenTbonstein, wel- 
cber seine jetzige Beschaffenheit wahrscheinlich einem ausgedehnten Erdbrande zu verdan- 
ken babe. Uebrigens rechnet er den Blättersandstein noch zur oligocänen Formation. 
PälaeofUographica, Bd. VIII, S. 4^ f. 

**) Nach Ludwig soll jedoch die im Geritbienkalke and Sancij^. d^er^etterau sehr häufig 
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JHsidium anUquum Braun Cerithium Rahtii Braun 

Oytherea incrassata Sow, pUcatumj var, pustulatum 

Corbulomya sphenioides Sandb. . . . ^ . . Lamarckii De$h, 

Stenomphalus cancellatus Sandb. submargaritaceum Braun 

Nerita rhmana Thomae Lüorinella obtusa Sandb, 

Litorina mogunHna Braun acuta Drap. 

Diese Fauna, welche übrigens noch 8 Species mit dem Cyrenenmergel und 
3 Species mit dem Meeressande gemein hat, zeigt noch ganz entschieden einen 
brackischen Charakter, wie schon das Vorherrschen der Cerithien beweist. Bei 
Hanau kommen in der sandigen Facies auch Abdrücke von Brättern vor. 

Der La ndsch necken kalk, welcher besonders durch viele Species von 
Helix und Pupa ausgezeichnet wird, ist eine nur hier und da entwickelte locale 
Ablagerung, welche als ein dem Cerithienkaike untergeordnetes, oder auch den- 
selben vertretendes Glied auftritt; er gewinnt nur bei Hochheim und bei Ilbes- 
heim (in Rheinbayern) eine grössere Mächtigkeit, und enthält stellenweise die fol- 
genden Conchylien in grosser Menge : 

Cyclostoma bisulcatum. Ziel. Glandina Sandbergeri Thomae 

Helix subverticillus Sandb. Pupa quadricarinata Braun 

. '. . osculum Thomae . . . subHlissima Braun 

. , . oxystoma Thomae ... suturalis Braun 

. . . deftexa Braun . . . tiarula Braun 

. . . uniplicata Braun Carychium nanum Sandb. 

. . . Ramondi Brong. Planorbis solidus Thomae. 

Von Wirbelthieren sind besonders Microiherium und Palaeomeryx zu erwähnen, 
deren Knochen oft trefflich erhalten vorkommen. 

5. Corbicula-Schichten. Unter diesem Namen fasst Sandberger jene, 
früher von ihm mit dem Litorinellenkalke vereinigten Schichten von Kalkstein, 
Mergel und Thon zusammen, welche besonders durch das massenhafte Vorkom- 
men von Corbicula Faujasii charakterisirt sind, und am westlichen Ende des 
Bassins, in der Gegend von Ereuznach unmittelbar auf dem Landschneckenkalke, 
bei Kleinkarben, Oppenheim, Weissenau und Neustadt auf dem Cerithienkaike, 
bei Münzenberg auf dem Blättersandsteine liegen*). Nach Weinkauff sind diese 
Schichten auf den Höhen der hessischen Pfalz sehr verbreitet ; sie liegen dort 
meist unbedeckt, und bestehen aus wechsellagerndem Kalkstein und Kalksand, 
welche beide reich an Fossüien sind. In der Gegend von Frankfurt und Hanau, 
sowie bei Oppenheim, Nierstein, Laubenheim, Weissenau und Ingelheim wallen 
meist grünliche oder gelbe Kalksteine vor, mit Corbicula Faujasii und Litorinella 
inflata. 

Sandberger führt überhaupt nur \ 6 Species auf, von denen als besonders häo« 
fige die folgenden zu erwähnen sind : 

Corbicula Faujasii Desh. Cerithium margaritaceum Brong, 

Tichogonia Brardii Brong. plicatum {^ar. pustulatum) 

Mytilus Faujasii Brong. Litorinella inflata Bronn; 

and zum Th. bankweise auftretende grosse Pema , nicht P. Sandbergeri , sondern P, Soldanii 
Braun sein. 

*) Ludwig erklärt sich gegen die Selbständigkeit dieser Schichten, während Weinkauff 
solche anerkennt. ^.^.^.^^^ by L^OOg IC 
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i Species sind schon im Ceritfaienkalkstein bekannt , wSbreod 9 auch im Lito- 
rinellenkalksteine vorkommen. 

6. Litorinellenkalkstein. Er bildet die ausgedehnteste und, mit 
Ausnahme des Cyrenenmergels, auch die mächtigste Etage des Mainzer Bassins, 
weiche noch dadurch eine besondere Wichtigkeit erlangt , dass sie in dessen 
nördlichen Regionen nach oben mit bedeutenden Thon* und Braunkohlen- 
lagern verbunden ist. Sie besteht wesentlich aus theils graultchweissen, theils 
gelben oder bräunlichen, bald harten, bald weichen, nach unten dickschichtigen, 
nach oben plattenförmigen Kalksteinen^ aus grünlichgrauem Mergel und aus 
Letten. Die Kalksteine werden oft fast nur von Schalen der kleinen Litorinella 
acuta gebildet , und erscheinen dann als wahrhaft zoogene Gesteine. In Rhein- 
hessen umschliesst die obere Abtheilung bedeutende Ablagerungen von Bohn- 
e r z, auch ist der Kalkstein selbst oft reichlich mit Eisenoxydhydrat imprägnirt ; 
bei Kleinkarben aber kommen grünliche Knollen von dichtem Cölestin vor. 
Als einige besonders lehrreiche Localitäten für das Vorkommen dieser Etage 
nennt Sandberger das Mühlthal bei Wiesbaden, Kastei, Kästrich bei Mainz, 
Birgel bei Offenbach, Bönstadt bei Friedberg^ Oppenheim und Forst in der Pfalz. 

Als die häufigsten organischen Ueberreste sind etwa die folgenden zu er- 
wähnen ; 

Tichogonia*) Brardi Brong. Limnaeus pachy gaster Thomas 

Mytilus Faujasii Brong, Carychium antiquum Braun 

Neritina ßuviatiUs Lam, Clausilia bulimiformis Sandb. 

Melanopsis callosa Braun Pupa quadngranata Braun 

Litorinella acuta Drap. Glandina lubricella Braun 

Paludina pachy Stoma Sandb, Helix moguntina Desh. 

Planorbis solidus Thomae . . . involuta Thomae 

declivis Braun ... pulcheUa Müll, 

Die kleine Litorinella bildet millionenweise angehäuft ganze Schichten; auch 
Tichogonia und Mytilus kommen massenhaft vor ; Cypris faba findet sich ebenfalls 
häufig. Von Wirbelthieren sind namentlich Palaeomeryw, Microtherium und Hippo^ 
therium zu nennen ; am Kästrieb bei Mainz und bei Weissenau sind ganze Bänke 
erfüllt mit Resten dieser und anderer Säugethiere, sowie mit Resten von Reptilien 
und Fischen. — Die grösste paläonlologische üebereinstimmung findet mit den 
Kalken Württembergs, und noch eine sehr grosse mit den Süsswasserkalken des 
nördlichen Böhmen Statt; weniger nahe stehen gewisse Schichten des Wiener 



6* Braunkohlenletten. Mit der oberen Abtbeilung des Litorinellen- 
kalkes stehen auch die Thone und Braunkohlen der Wetterau und des Yogels- 
gebirges in Verbindung. In Rheinhessen und bei Wiesbaden fehlen die Braun- 
kohlen gänzlich, und die obere Abtheilung des Litorinellenkalkes wird dort 
theils von plattenförmigen gelben Kalksteinen, theils von Thon mit Bohnerz 
gebildet. Doch finden sich schon mancherlei Pflanzenreste, als Blätter, Früchte 
und Hölzer ein. Das erste Braunkohlenlager erscheint bei Bommersheim am 
Fasse des Taunus; es wird von bitumin^em Letten begleitet, der von Litori^ 



*) Tichogonia ist ein SynonymoD von Congeria oder Dreissenia. 
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neüa acuta erfiillt ist. Eben so stehen auch in der Nähe der Wetterauer Braun^ 
kohlenlager Überall Kalke oder Thone mit jener Lüorinella an , so dass an der 
Zugehörigkeit dieser Braunkohlen zur Etage des Litorinellenkalkes nicht gezwei- 
felt werden kann. 

Bei. Laubenheim wird der Litorinellenkalk von Sand, etwas Sandstein und 
Thon bedeckt , welche Abdrücke von Blättern , zumal von Quercus furcinervis 
enthalten. Auch bei Bodenheim finden sich in demselben Niveau giimmerreiche, 
gelblichgraue Sandsteine^ und auf den Höhen bei Wiesbaden liegt eine ähnliche 
Schichtenfolge von Conglomerat und Sandstein mit Barytknollen. 

Aus diesen Schichten von Laubenheim und Bodenbeim bestimmte Göppert die 
folgenden Pflanzenreste : 

Quercus furcinervis üng. Laurophyllum crassifolium Göpp. 

.... cuspidata Ung, Daphnogene angulata Göpp, 

.... undulans Göpp, Echitonium Sophiae Web. 

Fagus Deucalionis Ung, Bumelia Oreadum üng, 

. . . castaneaefolia Ung, Aralites lanceus Göpp, 

Liquidambar europaeum Braun Dombeyopsis lobaia Ung. 

In dem Braunkohlenletten der Wetterau finden sich fast überall die Gehäuse 
von Lüorinella acuta ^ auch nicht selten Planorbis declivis und andere Conchylien 
des Litorinellenkalkes. Ausserdem sind deutliche Pfianzenreste sehr häufige Be- 
gleiter der Braunkohlen , so zumal Früchte , aber auch Blätter und andere Pflan- 
zentheifä. 

C. Pliocäne Bildungen. Zu diesen neuesten Tertiärbiidungen des 
Mainzer Beckens gehört , ausser gewissen postbasallischen Thonen und Braun- 
kohlen^ der durch seine Ueberreste von Säugethieren berühmte Knochensand. 

7. Knochensand. Ueber dem Litorinellenkalke liegt an mehren Orten, 
z. B. zwischen Oppenheim und Guntersblum, bei Heppenheim, besonders aber 
bei Eppelsheim unweit Worms, eine nur 20 bis 30 Fuss mächtige Bildung, wel- 
che wesentlich aus Sand und Geröll besteht , aber durch die grosse Menge von 
Säugethierknochen, die sie enthält, äusserst interessant wird. 

Als charakteristische derartige Ueberreste sind besonders die von Dinotherium 
giganteum, Mastodon angustidens und Hippotherium gracile zu nennen; es kommen 
aber auch noch sehr viele andere Knochen vor, so dass z. B. schon 5 Species von 
Sus, k von Rhinoceros, 5 von Cervus, I von Felis erkannt worden sind. Gemein- 
schaftlich mit dem Meeressande soll dieser Knochensand Anthracotherium magnum, 
mit dem Litorinellenkalke aber Rhinoceros incisivus, Rh, minutus, Palaeomeryx minor 
und Hippotherium gracile besitzen. 

Von den allgemeinen Folgerungen , auf welche Sandberger durch seine 
Untersuchungen gelangte , heben wir nur die zwei hervor, dass es im Mainzer 
Bassin keine plötzlicheVeränderung der Fauna von einer Etage zurande* 
ren giebt, und dass die Fauna desselben, welche anfangs eine rein marine 
war, später durch brackische Formen bis in ächte SUsswasser formen 
überging; woraus zu schiiessen ist, dass das anfangs marine Bassin allmälig 
immer mehr und mehr den Verhältnissen eines Süsswasserbassins genähert 
wurde. An den Bändern desselben haben in zwei verschiedenen Perioden 
Ablagerungen von vorweltlibhen Pflanzenmaßsen Statt gefunden , durch welche 
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dieBraunkohlenflötze des Cyrenenmergels und des Litorinellenkalkes ge- 
bildet worden sind. 

Die vorstehende Schilderung der Schichtenfolge im Mainzer Becken beruht 
wesentlich auf den Ansichten von Fridolin Sandberger und Weinkauff. Sehr abw^ei- 
chend davon ist diejenige Betrachtungsweise, welche Ludwig schon im Jahre 1855 
über den Zusammenhang der Tertiärformationen in Hessen , in der Wetterau und 
am Rheine aufgestellt*), und seitdem in den Erläuterungen zu den von ihm bear- 
beiteten Sectionen der geologischen Karte des Grossherzogthums Hessen geltend 
?u machen gesucht hat. Noch ganz kürzlich gab er im Neuen Jahrbuche für Min. 
1866, S. 59 ff. über die Mainzer und Hessische Tertiärformation eine Abhandlung, 
an deren Schlüsse er seine Ansichten in folgenden Sätzen zusammenfasst. 

\ . Das Bassin von Mainz war ein langer schmaler Meerbusen , der nach Süden 
in das freie Meer ausmündete. An seinem Strande lagerten sich Sand und Geröll 
ab, deren Material von älteren Gesteinen stammt, während in den Tiefen Thon 
und Mergel abgesetzt wurden. Die Flüsse brachten Sand, Thon und Kalkbicarbonat 
mit, welches letztere durch Conferven und Algen als Calcit präcipitirt wurde; die- 
selben Flüsse schwemmten auch Beste von Süsswasser- und Landthieren, sowie 
von Landpflanzen ein, und verwandelten einzelne Meereslheile in Brackwasser- 
buchten. 

2. Alle im Mainzer Becken vorkommende Schichten, vom Meeressande bis zum 
Litorinellenkalke , sind in einer geologischen Periode entstanden und daher von 
gleichem Alter. 

3. Mit denselben entstanden gleichalterige Fluss- und Sump{bildungen, 
die Sande mit Unio pachoydon, sowie die Thone und Braunkohlen mit Glyptostrohus 
europaeusy Cinnamomum lanceolatumf Sequoia Langsdorfi. 

4. Der Septarienthon des nördlichen Teutschland ist bei Oberkaufungen und 
Zell über den Süsswasserbil düngen des Mainzer Beckens hinaus abgelagert, und 
steht mit den Meeresbildungen dieses Beckens in keinem Zusammenhange. 

5. Mit dem Septarienthone des nördlichen Teutschland stehen dagegen die 
durch Melania horrida charakterisirten Melanienthone Niederhessens und die 
Meeressande von Gassei im Zusammenhange. 

6. Die Basalte, Dolerite und Trachydoierite traten während der Bildung der 
oligocänen Mainzer Schichten und des Septarienthones auf, und über ihnen lager- 
ten sich die pliocänen Schichten der Wetterau mit Unio viridis ab. 

Noch glauben wir'am Schlüsse dieses Paragraphen einige Bemerkungen über 
die in den Schichten des Mainzer Beckens und zumal in seinen Braunkohlen 
gefundenen Pflanzenreste einschalten zu müssen, wobei wir uns wesentlich an 
die von Ludwig gemachten Mittheilungen halten , welche er in einer ausführ- 
lichen Arbeit Über die fossilen Pflanzen aus der ältesten Abtheilung der 
Rheinisch- Wetterauer Tertiärformation veröffentlicht hat**). 

Die Pflanzenreste, welche in der unteren Abiheilung dieser Tertiärfor- 
mation, z. B. in den Sandsteinen bei MUnzenberg und Rockenberg, in den 
Cyrenenmergeln mehrer Localitäten, und in den Braunkohlen von Hessen- 
brücken, Salzhausen und anderen Orten vorkommen, weichen grossentheils 
entschieden ab von jenen, welche in der mittleren und oberen Abtheilung 
gefunden werden, und stimmen in ihrer Mehrzahl mit denjenigen Pflanzen über- 



Im Jahresberichte der Wetterauer Ges. für die ges. Naturkunde, 1855, S. 4—61. 
In Palaeontographica, Bd. VIII, S. »9—154. 
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ein, welche aus der unteren schweizer Molasse , aus den Braunkohlen des Sie- 
bengebirges, des Wester wa] des, der Rhön und aus den Tertiärbecken vonTeplitz 
und Falkenau in Böhmen bekannt sind. Ludwig folgert hieraus , dass die be- 
treffenden Schichten noch der oligocänen Periode angehören , und er führt aus 
dieser unteren Abtheilung nicht weniger als 178 Species auf, von welchen 69 
neu sind. 

Als besonders häufige Formen sind, ausser denen bereits oben S. 168 von 
Münzenberg genannten, etwa die folgenden zu erwähnen : 

Glyptostrobus europaeus Heer Vitis teutonica Braun. 

Sequoia Langsdorfi Brong. Magnolia Hoffmanni Ludw. 

Finus dubia Heer Passiflora Brauni Ludw. 

Planer a Ungeri Ett. Dombeyopsis Decheni Web* 

Cinnamomum Scheuchzeri Heer Acer trilobatum Braun, in mehren 

lanceolatum Ung, Varietäten 

Rossmaessleri Heer Juglans laevigata Brong, 

polymorphum Braun .... acuminäta Braun 

FoUiculites Kaltennordheimensis . • . . ventricosa Brong, 

Zenk. *J • Trapa globosa Ludw. 

Menianthes tertiaria Heer 
Die Hölzer von Glyptostrobus imd Sequoia scheinen oft das hauptsächliche Ma- 
terial zur Bildung der Braunkohle geliefert zu haben ; die Samenkörner von Pinus 
dubia fanden sich bei Salzhausen und Hessenbrücken bisweilen massenhaft in der 
Braunkohle angehäuft ; Weinbeeren und Samenkerne derselben sind bei Salzhausen 
und bei Langenaubach am Westerwalde vorgekommen. 

Schon früher gab Ludwig eine Beschreibung der Pflanzenreste aus den 
jüngsten und mittleren Etagen der Wetterau-Bheinischen Tertiärforma- 
tion**). 

Oswald Heer sprach sich darüber folgendermaassen aus. » So treffliche Arbeiten 
wir (in diesen Abhandlungen Ludwigs) über die Flora des Mainzer Beckens erhal- 
ten haben, so ist es doch immer noch sehr schwer, sich in demselben zu orientiren, 
da wir auf sehr widersprechende Angaben und Ansichten stossen. Die Flora ist 
noch wenig bekannt , und ich bin nicht im Stande , irgend etwas zur Aufhellung 
derselben beizutragen. Aus den oberen Schichten des Litorinellenkalkes, den damit 
wechselnden Thonschicbten und den sie bedeckenden Sandsteinen hat Ludwig eine 
Zahl von Pflanzen beschrieben, welche bei Frankfurt ausgegraben wurden. Es sind 
aber darunter wenig ausgezeichnete und für irgend eine Stufe charakteristische 
Formen. Am wichtigsten sind in letzterer Beziehung Dryandroides banksiaefolia und 
D. arguta, welche freüich nur in unvollständigen und noch zweifelhaften Blatt- 
stjicken vorliegen, aber dafür sprechen würden, dass der Litorinellenkalk mit der 
zweiten Stufe unserer Molasse zu combiniren sei. Flora tertiaria HelveUae, HL 
S. 302. 

Aus der die vorerwähnte neueste Abhandlung Ludwigs (im achten Bande 
der Palaeontographica) beschliessenden Tabelle ersehen wir, dass ihm in der mitt- 
leren Abtheilung 45, und in der oberen oder jüngsten Abtheilung 56 Species 
bekannt sind ; unter den ersteren befinden sich 27 neue Species , während die 

*) Ludwig hat die Planze, von welcher diese so häufig vorkommenden Früchte stam- 
men, als Hippophae' dispersa eingeführt. 

**) In Palaeontographicß, Bd. V, S. 84-4 09 und S. 4 88—454. ^.^.^.^^^ ^^ LjOOqIc 
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letzteren sämmtlich neu sind. Die unteren und die mittleren Schichten haben 
nur 7 Arten gemein, während die jüngste Abtheiiung mit jeder der beiden ande- 
ren Abtheilungen nur eine Art theilt. 

§- 465. Allgemeine Uebersicht der Verbreitung der Tertiärschichten im 
nördlichen Teutschland. 

Das nordteutsche Tiefland , wie solches im Süden durch die Vorberge des 
Riesengebirges, des Erzgebirges, des Harzes u. s. w. begränzt wird, zeigt eine 
nur wenig unterbrochene Bedeckung von quartären Geröll- und Sandschichten, 
von Lehm und erratischem Materiale. Allein unter dieser Bedeckung breiten 
sich tertiSire Ablagerungen aus, welche nur selten stetig in grösseren Flächen, 
meist sporadisch an einzelnen Puncten und Strichen zu Tage austreten , jeden- 
falls aber über sehr grosse Räume ausgedehnt sind, so dass sie, wenn wir uns 
die bedeckenden neueren Schichten entfernt denken, ein über mehrere Tausende 
von Quadratmeilen ununterbrochen verbreitetes Tertiärland darstellen würden. 

Beyrich hat zuerst im Jahre 4855 de« Zusammenhang dieser nordteutschen 
Tertiärbildungen nachzuweisen , auch durch eine geologische Uebersichtskarle 
anschaulich zu machen gesucht*) , und damit den Weg zu einer systematischen 
Anordnung der hier und da auftauchenden, und oft weit aus einander liegenden 
tertiären Vorkommnisse gebahnt. In demselben Jahre war von Girard der zwi- 
schen der Elbe und Weichsel gelegene Theil des nordteutschen Tieflandes sehr 
ausführlich beschrieben worden**), während Andere theils früher, theils später 
über einzelne Regionen oder Localitäten desselben sehr schätzbare Beiträge ge- 
liefert haben. 

Bevor wir nun zur Betrachtung der wichtigsten Tertiärbildungen Nord- 
teatschlands übergehen, wird es zweckmässig sein, eine allgemeine Uebersicht 
ihrer Verbreitung und ihrer Reihenfolge zu geben , wobei wir uns die vorer- 
wähnte treffliche Abhandlung Beyrich^s zum Anhalten dienen lassen. 

A. Verbreitung der nordteutschen Tertiärbildungen. 

Das nordteutsche Tertiärland bildet, mit Ausnahme einzelner, ausserhalb 
seiner allgemeinen Südgränze liegender Lappen, ein stetig ausgedehntes Terri- 
torium, innerhalb dessen sich nicht füglich einzelne Becken unterscheiden lassen. 
Der Name Becken ist nur allenfalls anwendbar auf die grösseren Buchten, mit 
welchen dasselbe an seiner südlichen Gränze mehr oder weniger weit zwischen 
die älteren Formationen vordringt. Als dergleichen , zum Theil schon von Leo- 
pold V. Buch im Jahre 1 851 bestimmte Becken sind namentlich hervorzuheben : 

1, das nieder-rheinische Becken, eine, von Wesel bis in die Gegend 
südlich von Bonn in das rheinische Gebirge eingreifende Bucht, welche nach 
Norden und Westen mit den holländischen und belgischen Tertiärbildungen zu- 
sammenhängt, nach innen limnische, braunkohlenführende, nach aussen und 
darüber marine Schichten enthält ; 



*) la den Abhandlungen der Königl. Akad. der Wissenschaften zu Berlin, 4S56. 
**) In seinem Werke: Die norddeotsche Ebene, Berlin 4855. jtized byL^OOQlC 
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2. das thüringisch-sächsische Becken, welches, zwischen Halte und 
Wuraen in das Gebiet älterer Formationen eindringend, gegen Süden über Leip- 
zig, Zeitz und Altenburg bis in die Gegend von Werdau, gegen Osten mehr oder 
weniger unterbrochen über Grimma bis Oschatz^ gegen Westen aber weit nach 
Thüringen hinein verfolgt werden kann, und noch bei Leipzig marine Schichten 
verschliesst*) ; 

3. das nieder-schlesisch e Becken, welches die mitBraunkohlenlagern 
erfElUte Niederung des Odergebietes aus der Gegend von Liegnitz und Breslau 
bis nach Neisse und Oppeln begreift, bis jetzt aber noch keine marinen Schich- 
ten gezeigt hat. 

Zwischen diesen drei , nach Süden vorspringenden Buchten lässt sich die 
allgemeine Südgränze des nordteutschen Tertiärlandes freilich nur sehr 
ungefähr bestimmen, weil die quartären Geröll- und Sandmassen fast alle die- 
jenigen Gegenden überschwemmt haben, in welchen diese Gränze zu vermuthen 
und zu suchen ist; auch wird ihre Bestimmung noch dadurch erschwert, dass 
nicht selten einzelne sporadische Ueberreste der Tertiärformation noch rückwärts 
im Gebiete der älteren Formationen liegen geblieben sind. Von Wesel, am Ausgange 
des niederrheinischen Beckens, über Bentheim, Bramsche und den Steinhuder See 
bis nach Magdeburg bilden die älteren Gesteine einen nordwärts weit vorsprin- 
genden Bogen , durch welchen die allgemeine Südgränze des Tertiärlandes be- 
deutend nach Norden hinaufgedrängt , und die Breite desselben in dem Räume 
zwischen Ems und Weser am meisten beschränkt wird. Allein von Magdeburg 
aus südwärts bis Leipzig , welches in der Ausmündung des thüringisch-sächsi- 
schen-Beckens liegt, und von Leipzig gegen Osten über Beigern, Ortrand, Wit- 
tichenau und Rothenburg bis nach Liegnitz, sowie weiterhin nach Südosten, da 
tritt die allgemeine Südgrenze immer mehr nach Süden zurück, da nimmt die 
Breite des Tertiärlandes fortwährend zu bis in die Gegend von Neisse,- so dass 
sie in der Linie von Neisse bis an die nordöstliche Spitze von Pommern ihr 
Maximum erreicht. 

Die Nordg ranze des nordteutschen Tertiärlandes wird fast überall durch 
die Küsten der Nordsee und Ostsee bestimmt, dergestalt, dass auch noch Hol- 
stein und Schleswig in sein Gebiet fallen ; nur in Pommern wird der zwischen 
Wollin, Kolberg und Gülzow liegende Theil des Küstenlandes von älteren (juras- 
sischen) Bildungen eingenommen, welche auf die an der Westseite der Insel 
Bomholm bekannten gleichnamigen Bildungen verweisen. 

Nach Westen steht das grosse nordteutsche Tertiärland mit den belgisch- 
holländischen, nach Osten mit den polnisch- russischen Tertiärbildungen in 
unmittelbarem Zusammenhange. 

Mitten in dem so, seiner allgemeinen Begränzung nach ungefähr bestimm- 
ten Gebiete ragen hier und da einzelne Partieen der älteren Formationen aus 

*) Zwischen dem nieder -rheinischen und dem thüringisch -sächsischen Becken ist 
eigentlich in vielen einzelnen , grösseren und kleineren Parcellen der Tertiärformation noch 
ein hessisches Becken angezeigt, durch welches das Mainzer Bassin mit dem grossen 
nordteutschen Territorium in Verbindung gebracht wird., 
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dem Tertiäriande auf; wie z. B. Ostlich von Berlin der Muschelkalk von Rttders- 
dorf, südlich von Berlin der Gyps von Sperenberg, bei Torgau der Porphyr, 
sowie die Gypsberge von Lüneburg in Hannover und von Segeberg in Holstein. 
B. Allgemeine Uebersicht der nordteutschen Tertiärbil- 
dungen. 

Es sind theils marine, theils limnische und fluviatile Bildungen^ 
welche den Raum des grossen nordteutschen Tertiärlandes erfüllen^ die letzte- 
ren werden gewöhnlich durch mehr oder weniger mächtige Braunkohlen-Abla- 
gerungen charakterisirt , während die ersteren theils als Sand und Thon , theils 
als Mergel und Kalkstein ausgebildet sind* 

Die Meeresbildungen gewinnen besonders im nördlichen Theile des 
ganzen Gebietes eine sehr grosse Ausdehnung. Sie sind schon im Ausgange der 
niederrheinischen Bucht an vielen Orten bekannt, und verbreiten sich von dort 
aus längs der, von Wesel über Bramsche bis nach Magdeburg bogenförmig vor- 
springenden Linie bis nach Leipzig, sowie nordwärts von dieser Linie bis an 
die Küsten der Nordsee und Ostsee. Aber auch noch südlich von derselben 
Linie sind im Gebiete der älteren Formationen an vielen einzelnen Puncten 
(wie z. B. bei Osnabrück, Bünde, Lemgo, Luithorst, Freden, Söllingen u. s.w.] 
Aussenlager derselben bekannt, welche eine mehr oder weniger unterbrochene, 
ursprünglich vielleicht durch Meerescanäle vermittelte Verbindung zwischen den 
nordteutschen und denen bei Kassel vorkommenden marinen Tertiärbildungen 
herstellen. 

Von Leipzig aus scheint die südliche Gränze der Meeresbildungen anfangs 
in nördlicher Richtung bis gegen Brandenburg zu laufen ; sie wendet sich dann 
nach Osten, nördlich an Berlin vorbei bis gegen Buckow, biegt dann abermals 
nach Norden über Freienwalde, durchschneidet die Oder südlich von Stettin und 
verläuft endlich in einem grossen Bogen, anfangs nach Osten und zuletzt nach 
Norden bis an den Gardeschen See an der Ostseeküste. Der ganze, nördlich von 
dieser Grän^linie bis an die Küsten der Ostsee sich ausdehnende Flächenraum 
wird hauptsächlich von marinen Bildungen erfüllt. 

Dagegen wird der ganze ^ östlich und südlich von dieser Gränzlinie ausge- 
breitete Flächenraum, bis zu der von Leipzig über Beigern, Ortrand, Wittichenau, 
Rothenburg und Liegnitz nach Neisse und Oppeln verlaufenden allgemeinen Süd- 
gränze des Tertiärlandes, in derTiefe von einer Süss was serbil düng, nämlich 
von der grossen Braunkohlen formation des nordöstlichen Teutschland 
gebildet, welche nach Osten mit den angränzenden Braunkohlenbildungen 
Preussens und Polens zusammenhängt. 

Fragen wir nun, zu welchen Abtheilungen der Tertiärformation die 
in diesem weit ausgedehnten nordteutschen Tieflande abgelagerten Schichten 
gehören, so erhalten wir die Antwort, dass sie theils der oligocänen, theils 
der miocänen Abtheilung zuzurechnen sind, während weder von eocäneu 
noch von pliocänen Bildungen bis jetzt irgend etwas nachgewiesen worden ist. 

Die oligocänen Bildungen erfüllen nicht nur die drei südlichen Buchten, 
sondern auch den grossen Flächenraum , welcher zwischen zwei Linien einge- 
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schlössen ist, die sich vom Steinhuder See aus einerseits über Magdeburg 
und Leipzig bis nach Liegnitz und Neisse, anderseits Über Walle (in der 
Lüneburger Haide), Dönitz und Schwerin bis in die Gegend von Wismar (und 
von da iängs der Ostseesüste) verfolgen lassen. Die miocänen Bildungen dage- 
gen nehmen den ganzen, westlich und ni^rdlich von dieser letzteren Linie gele- 
genen Landstrich bis an.die holländische Gränze ein, so dass auch Holstein und 
Schleswig in ihr Gebiet gehören. 

Beyrich unterscheidet in der nordteulschen Oligocänformation eine 
untere, eine mittlere und eine obere Abtheilung. 

Das untere Oligocän besteht aus der grossen nordostteutschen Braun- 
kohlenbildung und der stellenweise unmittelbar darüber liegenden mari- 
nen Etage, welche letztere besonders bei Magdeburg, Egeln und Aschersleben 
bekannt ist, und unter dem Namen Schichten von Egeln aufgeführt zu wer- 
den pflegt. Die limnische Braunkohlenbildung des nordostlichen Teutschland, 
einschliesslich jener des thüringisch -sächsischen und des niederschlesischen 
Beckens, entspricht ihrer Lagerung zufolge den unteren Gliedern jener fluvio- 
marinen Bildungen der Insel Wight, welche oben S. 78 ff. betrachtet worden 
sind , oder auch der S. 43 ff. geschilderten Gruppe des mittleren Süsswasser- 
kalkes und Gypses im Pariser Bassin. 

Das mittlere Oligocän, welches im Mainzer Becken durch den Meeressand 
und Septarienthon, die Gyrenenmergel und die mit ihnen verbundenen Braun- 
kohlen vertreten wird, begreift im nördlichen Teutschland die Braunkohlen 
des niederrheinischen und des (aus dem Mainzer Bassin hinUberreichenden) hes- 
sischen Beckens, sowie, als vorzüglich charakteristisches Glied, den weit ver- 
breiteten Septarienthon nebst dem Stettiner Sande. 

Das obere Oligocän wird durch das Gestein von Sternberg in Mecklen- 
burg, durch die Mergellager von Kassel, Lemgo, Osnabrück u. s. w. , sowie 
durch die oberen marinen Schichten von Neuss und Krefeld in der preussischen 
Rheinprovinz repräsentirt. 

Was endlich die miocänen Bildungendes nordteutschen Tieflandes be- 
trifft, so gehören dahin die Sande und die petref actenreichenGesteins- 
b locke, welche sich durch die ganze östliche Hälfte von Schleswig-Holstein, im 
Lübecker Gebiete und im angränzenden Mecklenburg verbreiten, sowie die 
t honigen und sandigen Schichten, welche den westlichen Theil von Schles- 
wig-Holstein sammt der Insel Sylt bilden, und von dort aus weithin durch 
Hannover, Oldenburg und Westfalen bis nach Holland hinein zu verfolgen sind. 

§. 466. Die nordteutsche Braunkohlenformation. 

Als von Alexander Brongniart im Bassin von Paris braunkohlenführende 
Thone unter dem Grobkalke nachgewiesen worden waren, da glaubte man an- 
fangs, allen ähnlichen Gebilden eine gleiche Stellung zuschreiben zu müssen, 
weshalb denn auch die nordteutschen Braunkohlen längere Zeit mit dem argile 
plastique und lignite der nordfranzösischen Eocänformation verglichen wurden. 
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1 78 TertiSirbüdaDgea Nordteutschlands. 

Wenn nun auch selbst in späterer Zeit noch hier und da diese Yergleichung 
geltend gemacht worden ist, so scheint man doch gegenwärtig ziemlich allge- 
mein zu der Ansicht gelangt zu sein, dass der grösste Theii der im nördlichen 
Teutschland so allgemein verbreiteten Braunkohienformation in die oligocäne 
und miocäne Periode versetzt werden müsse. 

Wir haben schon gesehen, dass die bedeutenden Braunkohlenlager der Wetterau 
dem miocänen Litorinellenkalke, und dass kleinere Lager der Art, wie sie bei Ostheim, 
Rossdorf und Hochstadt bekannt sind, den oligocänen Cyrenenmergeln angehören ; 
wir haben auch gesehen , dass die Wiener Formation sowohl an ihrer Basis , als 
auch in ihren oberen Schichten mit Braunkohlenflötzen versehen ist. Hieraus folgt 
denn, dass die Formationen des Mainzer und Wiener Bassins in zwei verschiedenen 
Niveaus Braunkohle beherbergen. Es ist nun aber so gut wie erwiesen, dass auch 
die Braunkohlenbildungen des Westerwaldes und des ntederrheinischen Bassins, 
Sachsens, Thüringens, Schlesiens, der Mark Brandenburg sehr nahe von gleichem 
Alter sind, und es dürfte daher wohl im Allgemeinen die Richtigkeit der neuerdings 
zur Geltung gelangten Ansicht nicht zu bezweifeln sein. Ja, nach Beyrich würde 
die Braunkohienbildung des nordöstlichen Teutschland grossentheils als unter- 
oligocän, als ein zeitliches Aequivalent der mittleren Süsswasserbildung des 
Pariser Bassins zu betrachten sein. 

Die Braunkohienformation ist im mittleren und nördlichen Teutschland ganz 
ausserordentlich verbreitet, und gewinnt eine grosse nationalökonomische Be- 
deutung für die Gegenden ihres Vorkommens. Leopold von Buch hat versucht, 
ihre zahlreichen Vorkommnisse nach bestimmten Territorien zu gruppiren, 
welche eben so vielen vorweltlichen Binnenmeeren oder Aestuarien entsprechen 
sollen, und er findet, dass nördlich von der Donau bis an das Meer sieben sol- 
cher Territorien zu unterscheiden sind*). 

Diese sieben Becken sind folgende : 
4 . Das oberrheinische Becken zwischen dem Schwarzwalde und den Vogesen . 

2. Das rheinisch-hessische Becken; es dehnt sich zwischen dem Taunus, 
dem westphaiischen Sauerlande und dem thüringer Walde aus und wird in der 
Mitte von den Basalten des Westerwaldes, Vogelsberges, Habichtswaldes und 
der Rhön durchsetzt. 

3. Das niederrheinische Becken; dasselbe beginnt einige Meilen oberhalb 
Bonn und reicht bis in die Gegend von Aachen und Düsseldorf, und noch 
weiter nordwärts. 

4. Das thüringisch- sächsische Becken; es begreift Thüringen, die preus- 
sische Provinz Sachsen, das Königreich Sachsen und Herzogthum Altenburg. 

5. Das böhmische Becken; das nördliche Böhmen. 

6. Das schlesische Becken; es reicht vom Bober bis tief nach Oberschlesien, 
und hängt weiterhin mit den Braunkohlenbildungen Galiziens und Polens zu- 
sammen. 

7. Das nordteutsche Becken; es erstreckt sich durch ganz Nordteutschland 
nach Preussen, Posen und Polen. 

Von diesen Becken gehören das niederrheinische, das thüringisch-sächsi- 
sche, das schlesische und das nordteutsche in das Gebiet des grossen nordteut- 



*) Monatsberichte der Königl. preuss. Akad. der Wissensch. 1851, S. 683 f. und etwas 
ausführlicher in Karsten's und v. Decben's Archiv, Bd. 25, 4 852, S. 4 48 £f. 
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sehen Tieflandes, und wir haben bereits im vorigen Paragraphen gesehen, dass 
die drei ersteren nach Beyrich eigentlich nicht sowohl als besondere Becken, 
sondern nur als südliche Ausbuchlungen des nordteutschen Tertiärlandes 
zu betrachten sind. In gegenwartigem Paragraphen haben wir es nur mit diesem 
zu thun. 

Die Gesteine dieser grossen, Über mehre tausend Quadratmeilen ausge- 
dehnten Braunkohlenformation zeigen in der Hauptsache eine auffallende allge- . 
meine Aehnlichkeit, obgleich einzelne Gegenden auch eigenthUmliche Gesteine 
verschliessen, die in andern Gegenden nicht angetroffen werden. 

Als allgemein verbreitete Gesteine sind vor allen Geröll, Sand und T hon 
zu nennen; an den Sand schliessen sich Sandsteine und Quarzite, an den 
Thon Schieferthone, Roblenletten und Alaunthon an; dann spielt die 
Braunkohle selbst eine sehr wichtige Rolle. In manchen Territorien nehmen 
auch Basalt- und Trachyt-Tuffe einen wesentlichen Antheil an der Bildung 
der Braunkohlenformation, und endlich dürften noch die Kohlen b ran dge - 
steine, d. h. die durch Eohlenbrände gelieferten Producte und Rückstände 
als eigenthümliche Gesteine aufzuführen sein. Von mehr untergeordneten 
Materialien sind, als gewöhnlich vorkommende, besonders Eisenkies, Spha> 
rosiderit und Thoneisenstein , als minder häufige, Opal und Polir- 
schiefer, Kalkstein, Mergel und Gyps zu erwähnen. Ausser diesen 
Gesteinen kommen auch noch, besonders in denThonen und in der Braunkohle, 
mancherlei accessorische Mineralien vor. 

Wir betrachten zuvörderst die in grösseren Massen oder auch in allgemei- 
nerer Verbreitung auftretenden Materialien. 

1. Geröll. In manchen Gegenden besonders ihres südlichen Randes wird 
die Basis der Braunkohlenformation von mehr oder weniger mächtigen Geröll- 
Ablagerungen gebildet, welche ganz vorwaltend aus Quarzgeröllen bestehen, 
denen nur wenig Kieselschiefer oder andere Gesteine, aber niemals Flintgerölle 
beigemengt siqd. Diese Gerolle unterscheiden sich meist von den ähnlichen 
Diluvialgeröllen durch ihre sehr reine, glatte, glänzende, polirte oder auch 
geätzte Oberfläche. Sie liegen gewöhnlich lose aufgeschüttet , sind aber auch 
bisweilen durch ein kieseliges Bindemittel zu sehr festen Conglomeraten ver- 
kittet. 

In der Gegend von Lausigk in Sachsen, wo diese Gerolle eine grosse Verbrei- 
tung gewinnen, da sind sie alle ganz sauber und wie polirt; bei Meerane ist in der 
sogenannten Buttermilchschlucbt eine mächtige Ablagerung von Sand und Gerollen 
aufgeschlossen , welche durch beigemengten weissen Thon so viel Gonsistenz er- 
hallen, dass sie senkrechte Felswände bilden ; alle diese Gerolle, unter denen sich 
auch solche von Porphyr finden , erscheinen auf ihrer Oberfläche wie angeätzt. 

Im grössten Theile des nordteutschen Tieflandes, besonders aber in dem südlich 
angränzenden hügeligen und bergigen 'Lande scheinen die aus der Rreideformation 
stammenden Flintgerölle gänzlich zu fehlen, während dergleichen in den 
Diluvialgeröllen gar nicht^selten sind. Nur in gewissen, der oberen Abtheilung 
der Kreideformation näher liegenden Regionen kennt man auch Flintgerölle, zum 
Theil in grosser Menge. So berichtet v. Dechen, dass in dem 383 Fuss tiefen Bohr- 
loche von Helenabrunn, zwischen Gladbach und Viersen (im Regierungsbez^kp 
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Düsseldorf) bei 323 Fuss eine 6 Zoll, und bei 340 Fnss Tiefe eine über 45 Fuss 
mächtige Schiebt von Fiintgeröllen erbohrt worden ist. Orographisch-geognostische 
üebersicht des Regierungsbezirks Düsseldorf, 1864, S. 4 85. Die Nähe der süd- 
westlich vorliegenden flintreichen Schichten der Kreideformation von Aachen dürfte 
dieses Vorkommen erklären. 

2. Sand, d. b. Quarzsand bildet ein in der Braunkohlenformation oft 
sehr vorwaltendes Material. Er erscheint meist weiss oder hellgrau, indem 
er vorzüglich von farblosen oder weissen Quarzkörnern gebildet wird, zu denen 
sich jedoch auch mehr oder weniger graue, blaue, rolhe und gelbe Körner ge- 
sellen; nur wenn ihm bituminöse oder kohlige Theile beigemengt sind, erscheint 
er auch im Ganzen gelb, dunkelgrau oder braun gefärbt, wie denn überhaupt 
kleine Körner und Staubtheile von Braunkohle nicht selten zwischen den übri- 
gen Bestandtheiien bemerkbar sind. Die in den quartüren Formationen so häu- 
figen gelben und braunen Sand- und Geröilschichten, welche ihre Färbung 
einem Pigmente von Eisenoxydhydrat verdanken, gehören in der Braunkohlen- 
formation zu den minder häufigen Erscheinungen; doch fehlen sie keinesweges; 
wie sie denn z.B. in dem niederrheinischen und thüringisch-sächsischen Becken 
gar nicht selten auftreten. In einigen Gegenden kennt man auch grüne, durch 
Giaukonitkörner gefärbte Sande, wie z. B. bei Gladbach im Regierungsbezirk 
Düsseldorf. Die ganz reinen weissen Sande werden zur Glasfabrication , als 
Scheuersand, Stubensand, Streusand u. s. w. benutzt. 

Der Sand ist bald grobkörnig, bald klein- oder feinkörnig, und geht im ersteren 
Falle in Quarzgeröll über, welches nicht selten in mächtigen Schichten auftritt. 
Was die grobkörnigen Sande oft besonders auszeichnet, ist die glatte und glän- 
zende, völlig rein gewaschene und fast polirte Oberfläche ihrer Körner. Bis- 
weilen kommen auch krystallinische Sandbildungen vor, deren Kömer Kry- 
stallflächen zeigen ; häufig aber ist der grobe Sand sehr scharfkörnig. Silberweisse 
Glimmerschuppen sind ihm oftmals beigemengt. Die sehr glimmerreichen scharf- 
körnigen Sande führt Plettner unter dem Namen Glimmersand auf; die äusserst 
feinkörnigen, mit mehr oder weniger Glimmer und mit Kohlenstäubchen gemengten, 
weich und mild anzufühlenden und im feuchten Zustande fast plastischen Varietäten 
sind es, welche als Formsand benutzt und bezeichnet werden. (Plettner in sei- 
ner reichhaltigen Abhandlung über die Braunkohlenformation der Mark Brandenburg, 
in Zeitschr. der deutschen geol.Ges. IV, 436 f.) 

Wo der Sand ganz gleichmässig körnig und einfarbig ist, da pflegt seine 
Schichtung sehr undeutlich zu sein ; wo er aber mit verschiedener Grösse des 
Kornes oder mit verschiedenen Farben auftritt, da giebt sie sich durch eine lagen- 
weise Sonderung der gröberen und feineren Körner oder der verschiedentlich ge- 
gefärbten Partieen zu erkennen; dabei ist discordante Paralleistructur 
eine sehr gewöhnliche Erscheinung. Am deutlichsten ist die Schichtung da , wo 
der Sand mit Thonlagen oder Geröllschichten wechselt. 

3. Sandstein und Quarzit. Die Sandsteine der nordteutschen Braun- 
kohienformation erscheinen theils nur in untergeordneten Massen inner- 
halb der Sande , theils in grösseren, selbständigen Ablagerungen. Die 
ersteren Vorkommnisse bilden mehr oder weniger (aber oft mehre Lachter) 
grosse, theils ganz ungestaltete, theils schollen- oder bankförmigeConcretionen, 
welche im losen Sande stecken , aus dem sie dadurch entstanden smd^^as$ er 
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stellenweise von einem kieseligen Bindemittel durchdrungen wurde, welches 
eine Yerkiltung der Sandkörner bewirkte. Dieses Bindemittel ist oft so kry- 
stallinisch, dass die Sandstein-Concretionen eine sehr harte und feste, quarzit- 
oder hornsteinähnliche Beschaffenheit erhalten, und zu den unverwüstlichsten 
Gesteinen gehören. In den Geröllschichten entwickelten sich auf dieselbe Weise 
äusserst feste Kieselconglomerate mit hornsteinartiger Grundmasse. Uebri- 
gens gehen diese Concretionen bald allmälig in den umgebenden Sand Über, 
bald sind sie scharf gegen ihn begrenzt, in weichem Falle ihre sehr unebene, 
cavernose und knollige Oberfläche mit einer glallen , glänzenden Kieselmasse 
imprägnirt ist, welche ihr ein emailartiges oder glasirtes Ansehen ertheiit. 

Das sind die glasirten Blöcke, wie sie v. Dechen nennt, welche, nach Forlspü- 
lung des sie einhüllenden Sandes, oft in grosser Menge auf der Oberfläche des 
Landes herumliegen, und da, wo die Braunkohlenformation mit Basalten vergesell- 
schaftet ist, mitunter seltsamer Weise als gefrittele Sandsteinblöcke gedeutet wur- 
den ; eine Deutung, welche Ludwig mit sehr guten Gründen zurückgewiesen hat; 
(Jahresbericht der Welterauischen Ges. <85<, S. 39 f.). Auch wurden diese Blöcke 
oftmals, in Voraussetzung eines gewissen Zusammenhanges mit der Basaltformation, 
unter den Namen Trapp quarz oder Trappsandstein aufgeführt. Der in der 
Gegend von Halle sogenannte Knollenstein gehört wohl gleichfalls hierher. 

Ausser diesen concrelionären Sandsteinen kommen aber auch andere vor, 
welche in stetigen Schichten ausgebildet sind, und oft eine recht ansehn- 
liche Mächtigkeit erlangen. Dahin gehören z. B. die theiis weichen, Iheils quar- 
zitähnlichen Sandsteine von Liedberg im Begierungsbezirke Düsseldorf, und die 
ähnlichen Gesteine in den Begierungsbezirken Aachen und Cöln ; die Sandsteine 
an der Dollendorfer Hardt unweit Bonn , die festen eisenschüssigen Sandsteine 
in der Dölauer Haide bei Halle, die Sandsteine der Kmehlener Berge bei Ortrand 
und die quarzitähnlichen Sandsteine bei Okrylla und Jessen unweit Meissen. 
Auch diese Sandsteine besitzen oftmals eine mehr oder weniger krystallini- 
sehe Beschaffenheit, und erhalten mitunter durch eingesprengte Quarzkrystalle 
eine porphyrarlige Structur. Andere hierher gehörige Gesteine erscheinen als 
dichte, hornsteinähnliche Quarzite, welche oft einzelne grössere Quarzkörner 
von muscheligem Bruche, oder auch kleine Quarzgerölle umschliessen, oft sehr 
zerklüftet, auf ihren Kluften bisweilen mit Chaicedon oder Opal erfüllt sind, 
und theiis in stetig ausgedehnten, theiis in zerstückelten Schichten auftreten. — 
Pflanzenabdrücke sind in diesen Sandsteinen an vielen Orten bekannt. 

4. Thone und Letten. Graue, zumal blaulich-, grünlich- und asch- 
graue, oder weisse Thone bilden eine fast nirgends fehlende Erscheinung in 
der Braunkohlentormation ; bisweilen sind sie auch gelb oder braun, roth oder 
bunt gefärbt. Sie treten bald in läge rförm igen, bald in stockförmigen 
Gebirgsgliedern auf, welche oft eine recht bedeutende Mächtigkeit erlangen, aber 
gewöhnlich keine deutlicheSchichtung besitzen, was nur dann der Fall 
ist, wenn verschiedentlich gefärbte Varietäten mit einander abwechseln , oder 
wenn Sandschichten dem Thone eingeschaltet sind. Oft stehen die Thone 20 
bis 40 Fuss hoch an, ohne eine Spur von Schichtung e/kennen zu lassen. Sie 
sind bald sehr rein und vollkommen plastisch , bald mehr ftd^j^e^W^li^^Ö^^fe 
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Sand und andere Beimengungen verunreinigt, in welchem Falle sie unter dem 
Namen Leiten aufgeführt zu werden pflegen. Eisenkies und Gyps gehören zu 
den nicht seltenen accessoriscben Bestandtheiien ; auch verrathen manche Thone 
durch Aufbrausen mit Säuren eine innige Beimengung von kohlensaurem Kalke. 
In vielen Tbonen finden sich Lagen und Nieren von Sphärosiderit oder 
von Thoneisenstein, welche letztere aus der Zersetzung des Sphärosiderites 
hervorgegangen sind. Braunkohle, bituminöses Holz und andere Pflanzenreste 
kommen theils im verkohlten, theils im verkieslen Zustande nicht seilen vor. 

Kohlenletten. So nennt man ein inniges Gemeng von feinem Sande, Thon 
und kohligen Theilen , dessen Beslandtheile in sehr verschiedenen Verhältnissen 
auftreten» daher man mit Plettner sandigen, thonigsandigen und thonigen Kohlen- 
letten unterscheiden kann. Seine Farbe ist meist dunkelbraun oder schwarz; er 
ist fest, im feuchten Zustande plastisch, deutlich und oft dünn geschichtet, und 
brennt sich vor dem Lölhrohre Uusserlich aschgrau , während er im Innern braun 
bleibt, ja sogar nach aussen hin schwarz wird ; (Plettner a. a. 0. S. 44<). Gyps 
und Eisenocker erscheinen bisweilen als accessorische Bestandtheile. 

5. Alaunthon (oder Alaunerde). So nennt man solche bituminöse 
Thone oder Kohlenletten, welche, vermöge gewisser innig beigemengter Bestand- 
theile, zur Bereitung von Alaun geeignet sind. Sie sind schwärzlichgrau, 
schwärzlichbraun bis schwarz, im Bruche erdig und matt, im Striche glänzend, 
fest oder zerreiblich , und meist deutlich geschichtet. Als hauptsächliche Be- 
standtheile derselben sind Thon, kohlige Theile, Sand und Glimmer zu betrach- 
ten. Eisenkies und Schwefel sind unter dem Mikroskope nicht zu entdecken; 
desungeacbtet hat H. Müller gezeigt, dass der Alaunthon wirklich unsichtbar 
vertheiltes Eisenbisulphuret, freien Schwefel und huminsaures 
Eisenoxydul enthält. 

Wenn er daher einige Zeit an der Luft liegt, so flndet, unter auffallender Er- 
würmung, eine Bildung von Eisenvitriol und schwefelsaurer Thonerde Statt. Dagegen 
I'ässt sich, wie schon Mitscherlich gezeigt hat, aus Alaunthon, welcher vor dem 
Zutritte der Luft geschützt war, keine Spur von schwefelsauren Salzen exlrahiren. 
Journal für prakt. Chemie, Bd. 59, 1853, S. 257 ff. Der Alaunthon bildet oft das 
unmittelbare Hangende von Braunkohlenflötzen , erscheint aber auch in selbständi- 
gen Flölzen, welche bisweilen eine sehr bedeutende Mächtigkeit erlangen; wie 
z. B. in Mecklenburg bei Bockup, wo nach Brückner das bedeutendste Flötz 49, 
und bei Loosen, wo es sogar 87 Fuss mächtig ist. Diese selbständigen Flötze wer- 
den nach Müller in der Regel von Sandschiebten unterteuft und bedeckt. Besonders 
in der Mark sind sie vielorts bekannt ; doch kennt man sie auch bei Roswig an der 
Elbe , bei Schwemsal und anderen Orten des Muldenthaies , sowie im Bornstedt- 
Holdensledter Becken zwischen Eisleben und Sangerhausen. Müller, in Zeitschr. 
der deutschen geol. Ges. Bd. 6, 4 854, S 707 ff. 

6. Schieferthon. Graue, bisweilen weisse, oft licht kaffeebraune und 
bituminöse Schieferthone sind in einigen Territorien der nordteutschen Braun- 
kohlenformation bekannt; so z. B. bei Kaltennordheim und Bischofsheim in der 
Rhön; gewöhnlich sind sie äusserst feinerdig und reich an Pflanzenabdrücken, 
besonders an Blättern. Nahe verwandt mit diesen Schieferthonen sind die 
Cy prisschiefer, welche bei Kaltennordheim und im Eisgraben d^eKFladungen 
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vorkommen ; sie bilden daselbst nur einzelne Schicliten, und erlangen nirgends 
eine so bedeutende Mächtigkeit, wie im nordwesUicben Böhmen. 

7. Trachyt- und Basalttuffe. Am Fusse des Siebengebirges bei Bonn 
Hegen die trachytischen Gonglomerate und Tuffe zwischen den Schichten der 
Braunkoblenformation, nämlich über den tiefslen Sandsteinen und Thonen der- 
selben , während sie von den eigentlichen kohlenführenden Schichten bedeckt 
werden. Dasselbe gilt auch von den dortigen basaltischen Tuffen und Con- 
glomeraten *) , und ähnliche Verhältnisse sind auch in anderen Territorien 
bekannt. 

So wechseln z. B. bei Laubach, am Fusse des Vogelsberges in Hessen, Basalt- 
tufie sieben Mal mit BraunkohlenflÖtzen ab ; von Leouhard, die Basaltgebilde, II, 52 f. 
Die Braunkoblenbildungen der Rhön liegen nach Hassenkamp mehrorts auf Basalt 
und basaltischen Tuffen , welche ihnen auch nicht selten eingeschaltet sind ; die- 
selben Erscheinungen wiederholen sich am Westerwalde. Bei Seifhennersdorf in 
der Lausitz wird der obere Theil der Braunkohlenformation mit von Basalttuffen 
gebildet ; auf dem Hoffmannschen Werke daselbst werden zwei Kohlenflötze durch 
ein Zwischenmittei von regelmässig geschichtetem Basalttuff abgesondert. Bei Jauer 
in Schlesien liegt nach Ludwig die Braunkohle gleichfalls zwischen Basalttuffen ; 
Zeitschr. der deutschen geol. Ges. I, 257. 

8. Die Kohlenbrandgesteine kommen im Gebiete der nordteutschen 
Braunkohlenformation nur selten vor, wie z. B. in der Gegend von Zittau in 
Sachsen, bei Abterode und Bischofsheim in der Rhön. Sie sind grösstentheiis 
die Producle der Frittung und beginnenden Schmelzung von Thonen, Schiefer- 
lhonen und anderen pelitischen Gesteinen der Braunkohlenformation. 

Auch gehören zu ihnen die st Sn gel ig abgesonderten Thoneisensteine, welche 
durch die Einwirkung der Rohionbrände auf Sphärosiderit entstanden sind , wie 
dies von Hobenegger durch direcle Versuche bewiesen worden ist; Haidinger's 
Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Naturw. 1(1, 142. Die Kohlen- 
brände selbst wurden wohl gewöhnlich durch freiwillige Selbstentzündung verur- 
sacht , welche besonders durch die Zersetzung oder Vitriolescirung von fein einge- 
sprengtem Markasit veranlasst worden sein dürfte, wie Seyfert's Beobachtungen 
über dieWärme-Enlwickelung in den Riestedter Kohlenflötzen lehren. Neues Jahrb. 
für Min. 4 855, S. 465. 

9. Braunkohlen. Dieses wichtige Material, nach welchem die ganze 
formation benannt ist, erscheint in mancherlei Varietäten, welche man nach 
ihrer Beschaffenheit als Pechkohle, holzige Braunkohle (oder Lignit, 
bituminöses Holz) , Erdkohle und Moorkohle, nach der Form, in der 
sie gewonnen und verbraucht werden, als Stückkohle, Knorpelkohle und 
Formkohle unterscheidet. Auch Faserkohle, schwarz,' wie gewöhnliche 
Holzkohle erscheinend und in ihrem Ansehen durchaus nicht verschieden von 
jener der Steinkohlenformation , kommt zuweilen lagenweise oder auf Klüften 
in der* Braunkohle vor; selbst das bituminöse Holz ist manchmal stellenweise 
in schwarze Faserkohle umgewandelt, was Göppert aus der Einwirkung von 
schwefelsauren Salzen erklärt. 



*) Vergl. V. Dechen, Geognostische Beschr. des Siebengebirges, S. <47, UO u. US; 
.-auch dessen Geogn. Führer in das Siebengebirge am Rhein, 1864, S. ^S^\^q(^ byLjOOQlC 
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Als ein paar ausgezeichnete Yanetäten sind noch folgende zu er^^hnen : 
Papierkohle oder D y s o d i 1 . Sie besiebt aus dünnen , von einander leicht 
ablösbaren Lagen oder Membranen, welche biegsam und zäh wie Pergament oder 
starkes Papier sind ; dabei ist sie braun oder grau, schimmernd, im Striche glän- 
zend, und weich. Sie enthält nur wenig eigentliche Kohle, indem Bitumen, Thon 
und Kieselerde ihre hauptsächlichen Bestandtheile ausmachen, welche letztere, wie 
Ehrenberg gezeigt bat, wesentlich durch Kieselpanzer von Diatomeen und durch 
Phytolitharien geliefert worden ist, weshalb denn die Papierkoble dem Polirschiefer 
und anderen Diatomeenpeliten sehr nahe steht, welche sie auch bisweilen beglei- 
ten. Auch pflegt die Papierkohle sehr reich an anderen organischen Ueberresten, 
zumal von Fischen {Leuciscus papyraceus) und an Blättern von dicotylen Bäumen 
zu sein. Glimbach bei Giessen, Sieblos in der Rhön, Liessem und Rott unweit 
Bonn, sowie Linz und Orsberg bei £rpel sind bekannte Fundorte dieser merkwür- 
digen Kohle. 

Pyropissit oder Wachskohle. Eine ganz eigenthümliche Varietät, welche 
bei Gerste Witz unweit Weissenfeis und bei Helbra in Thüringen vorkommt*). Sie 
ist schmutzig gelb bis licht gelblichbraun, erdig und leicht zu zerbröckeln, matt, 
im Striche glänzend, hat das Gewicht 0,9 und unterscheidet sich wesentlich von 
jeder anderen Braunkohle durch ihr Verhalten im Feuer. Bei einer geringen Wärme 
entwickelt sie weisse schwere Dämpfe , in der Flamme verbrennt sie mit Gestank, 
und in einem offenen Gefässe kommt sie in Fluss und schmilzt zu einer pechähn- 
lichen Masse. Durch Aether lässt sich ein wachsartiger Bestandtheil ausziehen, 
welchen Wackenroder Cerinin nannte, während Brückner später zeigte, dass er ein 
sehr zusammengesetzter Körper sei. Journal für prakt. Chemie, Bd. 57, S. i ff". 
Diese merkwürdige Kohle bildet nach Mahler bei Gerslewilz den hangenden Theil 
eines Braunkohlenflötzes, stellenweise bis zu 3% Fuss Mächtigkeit; sie geht nach 
unten in rothbraune bis schwärzlichbraune , noch sehr fette Braunkohle über, bis 
endlich im Liegenden schwarze magere Kohle folgt. Bei der Gewinnung arbeitet 
sie sich wie Rindstalg, so dass die Keilhaue fast darin stecken bleibt. , Mahler a. a. 0. 
S. 19 f. 

Von accessorischen Bestandtheilen der nordteutschen Braunkohle sind, 
ausser dem häufig vorkommenden und ihre Brauchbarkeit sehr beeinträchtigen- 
den Eisenkies (Pyrit und Markasit) , besonders noch Gyps, Schwefel, 
Eisenvitriol, Haarsalz, Retin it und andere bernstein-ähn liehe Harze, 
sowie endlich der Bernstein selbst zu erwähnen, von welchem es keinem 
Zweifel mehr unterliegt, dass er seine hauptsächliche Heimath in den ältesten 
Schichten der Braunkohlenformation hat, obgleich er sehr häufig in die Dilu- 
vialschichten verschwemmt worden ist Als ein bis jetzt nur an einzelnen 
Fundorten vorgekommenes Mineral muss noch der Mellit von Artern genannt 
werden. 

Die Braunkohlen bilden theils regelmässige und weit fortsetzende Lager 
oder Fl atze, theils Lagerstöcke, welche oft zu einer sehr bedeutenden 



*) Bei Helbra scheint der Pyropissit jetzt nicht mehr vorzukommen, wieHerter 
bemerkt; (in den Abhandlungen der natarf. Ges. zu Halle, Bd. 4, 4 858, S. 74). Früher fand 
er sich jedoch häufig; schon Voigt beschrieb ihn von dort in seinen Kleinen mineralogi- 
schen Schriften ; Freiesleben gedachte seines Vorkommens in ziemlicher Menge zu Anfang 
des jetzigen Jahrhunderts; Heine gab eine ausführliche Beschreibung desselben im Neuen 
Jahrb. für Min. 4 845, S. 4 47 flf. und Karsten sprach darüber in der Zeilschr. der deutschen 
geol. Ges. Bd. 2, 4 850, S. 74. Digitized byLjOOglC 
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Mächtigkeit gelangen. So werden bacb Andra die ßraunkohlenflötze der Gegend 
von Halle bisweilen über 7 Lacbter mächtig. Nach v. Dechen beträgt die Mäch- 
tigkeit des Braunkohlenlagers im BrUhler Revier, zwischen Göln und Bonn, auf 
dem westlichen Gehänge über 13 Lachter, während sie auf dem östlichen Ge- 
hänge zwischen y^ und 9 Lachtern schwankt. In der Gegend von Zittau in 
Sachsen liegt die Braunkohle stellenweise Über 70, ja sogar weit über 100 Fuss 
mächtig, einschliesslich der Zwisohenlagen von Thon. Mächligkeiteu von 10 
bis 20 Fuss sind sehr gewöhnlich ; doch sind die Plötze oft bedeutenden Mäch- 
tigkeits wechseln upterworfen , so dass sie bald Anschwellungen, bald Ver- 
drUckungen zeigen; und bisweilen zu lauter einzelnen Stöcken dismembrirt er- 
scheinen. 

Die Braunkohlenflötze liegen meist zwischen Sand- und Tbonschichten, 
ohne dass in dieser Hinsicht ein bestimmtes Gesetz waltet, indem bald Sand, 
bald Thon das unmittelbare Hangende oder Liegende bildet; bisweilen erscheint 
Alaunthon als die Decke der Kohlenflöize. In basaltischen Regionen treten auch 
Basalttuffe über, unter oder zwischen den Plötzen auf. Wo mehre Flötze vor- 
kommen , da werden solche durch mehr oder weniger mächtige Zwischenmittel 
von Sand, Thon, Schieferthon oder anderen Gesteinen getrennt. Nicht selten 
kommen zwei oder drei Flötze über einander vor, bisweilen auch noch 
mehre ; bei Riestädt unweit Sangerhausen sind 5, bei Muskau in der Lausitz 6, 
in der Mark Brandenburg oft 7 Flötze vorhanden; im Westerwalde kommen 
nach Stifft 5, ja nach Erbreich sogar 8 Flötze vor, von denen jedoch die drei 
oberen nicht abgebaut werden. 

Ueber die nur untergeordnet oder auch selten vorkommenden Materialien 
der nordteutscben Braunkoblenformation mögen folgende Bemerkungen ge- 
nügen. 

a Opal und Opal schiefer. Am Quegsteine bei Muffendorf u. a. 0. unweit 
Bonn enthalten die Quarzite, -Hornsteine und kieseligen Sandsteine oft Halbopal und 
Opaljaspis ; bei Rott bildet Halbopal nebst Polirschiefer sogar schmale Schichten in 
und über der dortigen Papierkohle; ja, manche dieser Schichten, welche besonders 
viele Pflanzenabdrücke enthalten, erscheinen als bituminöse, schwärzliche Kiesel- 
schiefer. 

h, Polirschiefer, sowie Lagen von Kieselguhr begleiten die Papierkohle 
von Eott unweit Bonn ; weit mächtiger erscheinen sie in dem Braunkohlenlager von 
Liessem bei Godesberg, welches in Streifen und Partieen so reichlich mit diesen 
Beimengungen versehen ist, dass sein Material als Kohle ganz unbrauchbar wird; 
dieses Lager ist t9 bis 52 Fuss stark. Geogn. Beschr. des Siebengebirges von 
V. Dechen, S. 205. 

c. Mergel und Kalkstein; beide sind nur in wenigen Gegenden bekannL 
So berichtet Andrä , dass bei Halle , vorzugsweise in der Nähe der Kohlenflötze, 
.gelblichgrauer bis brauner, erdiger Mergel in bisweilen mehre Fuss mächtigen 
Schichten auftritt. Bei Striese und Schmarken, unweit Prausnitz in Schlesien, liegt 
ein dichter kreideähnlicher Kalkstein über der Braunkohle ; derselbe enthält Pflan- 
zenabdrücke, eben so wie der Mergel von Stedten unweit Halle. 

d. Gyps. Als accessorischer Gemen gtheil ist er nicht selten in den ver- 
schiedenen thonigen Gesteinen und in der Braunkohle selbst, welche bisweilen der- 
maassen mit Gyps imprägnirt ist, dass ihre Asche grossentheils^daraus i^|^|^^cf f^ 
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erscheint aber auch bisweilen als erdiger Gyps in schmalen Schichten (z. B. mit 
den Mergeln bei Dölau, Zscherben und Nietleben unweit Halle) , sowie als Thongyps 
und kryslalliniscber Gyps in grosseren^ selbständigen Ablagerungen. Diess letztere 
ist der Fall in Oberschlesien und Polen, wo sich eine eigenthümiiche, von v. Garnall 
beschriebene Gyps- und Mergelbildung vorfindet, welche die dortige Braun- 
kohlenformation mit den karpathischen Gyps- und Steinsalzbildungen in Verbindung 
bringt *) , Dahin gehören in Oberschlesien die Gypsmassen von Dirschel und Kat- 
scher auf dem ^linken, und jene von Czernitz, Krziskowitz und Pschow auf dem 
rechten Ufer der Oder, deren Gestein theils als sogenannter Lehmgyps, theils als 
krystallinischer Gyps ausgebildet ist, und im letzteren Falle oft aus bis fussgrossen 
linsenförmigen Krystallen besteht ; dahin gehören auch nacb Gumprecht die Gypse 
von Wapno und Inowroclaw in Posen. Sehr interessant ist es, dass in dem Gypse 
von Czernitz, so wie in dem ihn einschüessenden blaulichgrauen Thone durch Kuh 
Cönchylien und Foraminiferen der Wiener Formation nachgewiesen worden sind. 
Zeilschr. der deutschen geol. Ges. IV, 225. 

e. Sphärosiderit und Thoneisenstein. Der thonige Sphärosiderit kommt 
gewöhnlich in den Thonen oder thonigen Sandsteinen, bisweilen auch in den Tra- 
chyt- oder Basalttuffen der Braunkohlenformation vor. Er bildet theils stetig aus- 
gedehnte Schichten von 4 bis 4 8 Zoll Mächtigkeit, welche oft mehrfach (bis zu 30) 
über einander liegen, theils flach ellipsoidische Nieren, welche mitunter bis zu 
6 Fuss im Durchmesser und 3 Fuss Dicke erreichen. Besonders das niederrheini- 
sche Braunkohlenrevier bei Bonn ist reich daran. Nach aussen sind diese Nieren 
gewöhnlich in braunen Thoneisenstein umgewandelt, welcher ebenfalls in der- 
gleichen concentrisch-schaligen, in der Mille bisweilen hohlen Nieren (sogenannten 
Adlersteinen) vorkommt. Auch finden sich hier und da Schichten von dünnscha- 
ligem und linsenförmig -körnigem Thoneisenstein. Die im Soonwalde, auf den 
Höhen des Hunsrücks, unter so merkwürdigen, von Nöggerath beschriebenen Ver- 
hältnissen vorkommenden Nieren oder Kugeln von Brauneisenerz und Psilomelan 
stecken gleichfalls in einer der Braunkohlenformation angehörigen Thonbildung. 
Auch ein grosser Theil des oberschlesischen sogenannten Thoneisensteingebirges ge- 
hört nach V. Garnall der Braunkohlenformation an ; so der bei Karlsruhe und Kreuz- 
burgerhütte , bei Oppeln , Ratibor und anderen Orten ; die Eisensteine sind theils 
reine, theils sandige Sphärosiderite, deren Knollen jm Thone oder Sande liegen. 

/, Eisenkies. Dieses, als accessorischer Bestandlheil der Thone und der 
Braunkohlen so gewöhnlich vorkommende Mineral ist bisweilen dermaasseu ange- 
häuft, dass die betreffenden Schichten als förmliche Kiesflötze bezeichnet und, be- 
hufs der Vitriol- und Alaungewinnung, abgebaut werden ; wie bei Olbersdorf unweit 
Zittau in Sachsen. Tamnau hat gezeigt, dass sich noch jetzt in der Braunkohle 
Eisenkies bildet, wobei die Kohle brüchig wird, sich aufbläht und endlich zerfällt, 
während sich gleichzeitig Schnüre von Pyrit oder Markasit entwickeln. Zeitschrift 
der deutschen geol. Ges. Bd. 4 3, S. 356. 

Die vorwaltenden Materialien der Braunkohlenformalion , zu welchen 
besonders die sandigen und die thonigen Gesteine gehören, bilden mehr 
oder weniger mächtige Schichtensysteme, denen die Braunkohlenflötze einge- 
schaltet sind. In manchen Gegenden, wie z. B. bei Bonn, bei Würzen in Sach- 
sen, bei Beigern, bilden Sandsteine und Quarzite die tiefsten Schichten, über 
welchen die Thone und die Braunkohlen folgen. Die Sande spielen bald eine 
sehr vorwaltende, ja fast alleinherrscbende Rolle, wie in der Mark Brandenburg, 



*) üeber die Fortsetzung dieser Gypsbildung nach Galizien hinein gab Allh eini^ Je^r 
reiche Abhandlung im Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. 9, 4858, S. i 43 iP^Ö 
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bei Halle, in der Gegend zwischen Leipzig, Frohburg und Grimma ; bald fehlen 
sie fast gänzlich, wie im Westerwalde und auf der Rhön, wo die Thone sehr 
vorwalten. In noch anderen Gegenden erscheinen thonige und sandige Schichten 
in fortwährender Wechsellagerung. 

In der Mark Brandenburg und in den angränzenden Gegenden ist der Sand so 
vorwaltend, dass Girard erklärte, man könne im Allgemeinen sagen: alle dor- 
tigen Braunkohlen liegen im Sande ; denn was man bisher in fast allen F'äilen 
unter ihnen, mit ihnen und über ihnen gefunden habe, sei hauptsächlich Sand, 
und da. wo keine Kohlen vorkommen, werde die ganze Bildung durch eine mehr 
oder weniger mächtige Sandablagerung vertreten (Die norddeutsche Ebene, S. 65]. 
Anders scheint es sich in Westpreussen und Posen zu verhalten. Auf dem linken 
Ufer der Weichsel , von Thorn über Schwetz bis Neuenburg ist nach Gumprecht 
ein blaulichgrauer Thon ausserordentlich verbreitet, in welchem bei Pordon 
5 Braunkohlenlager liegen ; noch bei Dirschau hat ein 300 F. tiefes Bohrloch blauen 
LeUen mit Braunkohlenspuren durchbohrt, bis es die Mergel der Jura- oder Kreide- 
formation erreichte, und auch aufwärts von Thorn kennt man auf beiden Weichsel- 
ufern vielorts in Posen und Polen denselben Thon mit Braunkohlen. Im Thale der 
Braa bei Bromberg ist er anstehend , wad in Bromberg selbst wurde Braunkohle 
erbohrt. Zu beiden Seiten der Warthe , von Konin in Polen über Posen, Birnbaum 
bis Meseritz verbreitet sich dieser Thon bis an die Gränzen von Brandenburg und 
Schlesien (Karsten's und v. Dechen's Archiv, Bd. i9, <845, S. 627 ff.). Dieser 
biaulichgraue Thon der Warthe- und Weichselgegenden ist nach Girard verschie- 
den von dem über ihm liegenden Septarienthone (Die norddeutsche Ebene, 
S 74), und dürfte dort die Braunkoblenformation repräsentiren , da er nicht nur 
Braunkohlen enthält, sondern auch sowohrbei Ciechocinek südöstlich von Thorn, 
als auch bei Dir^chau unmittelbar der Juraformation aufliegend gefunden wurde. 
Auch Beyrich bemerkt, dass dieser Thon nach den Beobachtungen v. Mielecki's 
ein in Wechsellagerung mit den Gliedern des älteren Braunkohlengebirges abge- 
setztes und dieser selbst noch angehöriges Gestein sein könne (üeber den Zusam- 
menhang der norddeutschen Tertiärbildungen, S. 16). 

Die Unterlage der Braunkohlenformation wird von sehr verschiedenen 
Formationen gebildet ; interessant ist es aber, dass nicht selten auch Basalt als 
das unmittelbare Liegende auftritt, wie im Westerwalde, in der Welterau und 
in der Rhön; eine Erscheinung, welche eben so wie das bisweilige Auftreten 
regelmässig eingeschichteter Basalttuffe, den Beweis liefert, dass basaltische 
Eruptionen oftmals der Braunkohlenformation vorausgegangen sind. Dasselbe 
gilt von den Trachyten des Siebengebirges. Da aber die Formation auch häufig 
von Basaltgängen durchsetzt, oder von Basaltdecken und Basaltkuppen über- 
lagert wird, so folgt, dass die basaltischen Eruptionen sich mehrmals wieder- 
holt und überhaupt während einer längeren Zeit ereignet haben mtissen. In 
den meisten Gegenden Nordteutschlands wird jedoch die Braunkohlenformation 
nur von quartären Bildungen überlagert, aus welchen sie auch oft unbedeckt 
zu Tage austritt. 

Die Lagerung der nordleutschen Braunkohlenformation ist k^inesweges 
immer so regelmässig, als man es von einer so neuen Bildung erwarten sollte. 
Nicht nur am Fusse der Gebirgsketten, nicht nur da , wo sie mit Basalten oder 
Phonolithen in Gonflict gerieth, sondern selbst mitten in den Gegenden des 
Tieflandes und fern von allen eruptiven Gesteinen kommen qfl^it^gJtf^tefigJÖQfe 
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Lagerungsverbältnisse vor, welche beweisen , dass auch diese neogene Tertiär- 
biiduDg oftmals von bedeutenden Convulsionen der äusseren Erdkruste betroffen 
worden ist. Aufrichtungen und Faltungen der Schiebten, Verwerfungen und 
theilweise Hebungen oder Senkungen ganzer Schichtensysteme gehören zu den 
gar nicht seltenen Erscheinungen. Wo dergleichen Störungen durch Basalte 
oder Phonolithe bewirkt worden sind, welche die Braunkohlenformation durch- 
brochen baben, wie in der Rhön, in der Lausitz und in Hessen, da erscheint auch 
die Braunkohle selbst, im Contacte mit diesen Gesteinen, oft auffallend verän- 
dert, in einem antbracit- oder kokähnlichem Zustande. 

Einige Beispiele für solche Umwandlungen der Braunkohle sind bereits im ersten 
Bande S. 740 und 741 angeführt worden. Was aber die, selbst im Gebiete des 
nordteutschen Tieflandes vorkommenden Störungen des Schicbtenbaus betrifft, 
so sind wir über solche durch Plettner, in seiner vortrefiTlichen Abhandlung über 
die Braunkohlenformation der Mark Brandenburg, belehrt worden. Nirgends, sagt 
er, ist dort die Formation in ungestörter horizontaler Lagerung angetroffen worden ; 
überall sind die Schichten so stark geneigt, wie sie ursprünglich nicht gebildet 
worden sein können. Das Fallen der Kohlenflötze beträgt gewöhnlich zwischen 
20 und 50^, steigt mitunter bis 80 und 90^, und überschreitet sogar diese Gränze, 
indem an einigen Punkten offenbar Ueberkippungen Statt gefunden haben. Die 
Schichten bilden eine Menge von Satteln und Mulden , welche unter sich einen 
Constanten Parallelismus des Streichens von OSO. nach WSW. beobachten, und 
oft vielfach combinirt sind. Ganz gewöhnlich kommt es auch vor, dass die Flötze, 
zumal in der Nähe der Sattel- oder Muldenlinien, von Klüften durchsetzt werden, 
welche oft weithin dem Streichen parallel verlaufen, und fast immer von einer ein- 
seitigen Senkung begleitet werden. Diese Verwerfungsklüfte sind stets so scharf 
eingeschnitten , und zeigen so glatte und ebene Flächen , wie sie selbst in festen 
Gesteinen nur selten beobachtet werden. Zeitschr. der deutschen geol. Ges. IV, 
S. 460 f. Die Abhandlung ist reich an vielen höchst interessanten Thatsachen, wel- 
che diese allgemeinen Bemerkungen bestätigen. 

Auch Girard beschreibt in seinem Werke über die nordteulsche Ebene viele 
sehr instructive Profile, aus denen diese gestörten Lagerungsverhältnisse zu erse- 
hen sind. Mit Recht nimmt er an, dass diese Faltungen und Stauchungen der 
Schichten nur die Folge grossartiger Rutschungen und Verschiebungen sind , wel- 
chen die weichen und noch plastischen Schichten nach ihrer Ablagerung unterwor- 
fen waren; a. a. 0. S. 72. 

§. 467, Organische Ueberreste und Alter der nordteutschen Braunkohlen- 
formation. 

Durch ihre organischen Ueberreste wird die uordteutsche Braunkohlen- 
formalion im Allgemeinen als eine SUsswasserbildung charakterisirt, indem 
die darüber folgenden marinen Schichten mit ihr selbst in keinem wesentlichen 
Verbände zu stehen scheinen*). Das nordteutsche Tiefland mag zur Zeit der 
Braunkohlenformalion von vielen grösseren und kleineren, aber seichten Süss- 
wasserseen und von ausgedehnten Mooren erfüllt gewesen sein, in deren Umge- 



*) Auch Be y r ich erklärt die nordteutsche Braunkohlenformation für eine SUsswasser- 
bildung, wogegen Girard und Herter sie grossentheils für eine Meeresbildung zu hallen 

8*°«'8'*""'- DigitizedbyCjOOgle 
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buDg eine üppige Vegetation Statt fand, wührend gleichzeitig durch die, zufolge 
einer Hebung der sUdlich vorliegenden Gebirge, ausserordentlich gesteigerte 
Falltbätigkeit aller Flüsse ungeheuere Massen von Treibholz hinabgeschwemmt 
wurden. Der solchergestalt mit Sand-, Thon- und Pflanzenschichten bedeckte 
Landstrich erfuhr aber später verschiedene Senkungen, und wurde grossentheils 
in Meeresgrund verwandelt, auf welchem sich die über der Braunkohlenfor- 
mation abgelagerten marinen Schichten ausbildeten. 

Was aber das Alter der nordteutschen Braunkohlen betrifl't, so folgt so- 
wohl aus ihren Pflanzenresten , als auch aus den sie bedeckenden marinen 
Schichten, dass sie theils in die oligocüne, theils in die miocäne Periode 
zu verweisen sind. Thierische Ueberreste kommen überhaupt nicht häufig 
vor; aber schon diese wenigen Vorkommnisse beweisen , dass die Bildung un- 
serer Braunkohlenflötze gewiss nicht in die eocäne Periode fiel. Dieselbe 
negative Folgerung und der theils oligocäne, theils miocäne Charakter finden 
aber ihre vollkommene Bestätigung in den zahlreichen Pflanzenresten, Über 
welche sehr werthvolie Arbeiten von Otto Weber und Göppert geliefert worden 
sind, indem sich jener die niederrheinische, dieser besonders die schlesische 
Braunkohlenformation zum Gegenstande seiner Forschungen wählte , während 
Oswald Heer äusserst wichtige Beiträge zur Kenntniss der Flora anderer Regio- 
nen lieferte*). 

Uebrigens unterliegt es keinem Zweifel, dass auch in Nordteutschland die 
Eruptionen der Trachyte und Basalte in die Bildungsperiode der Braun- 
kohlenformation fielen. 

Zur Bestätigung aller dieser Resultate durfte es zweckmässig sein, einige 
von denjenigen Regionen, deren Pflanzenreste einer gründlichen Untersuchung 
unterworfen wvden sind, etwas specieller durchzugehen, wobei wir von Westen 
nach Osten vorwärts schreiten wollen. 

a. Niederrheintsches Becken. 

Dieses, zwischen Linz, Düsseldorf und Aachen liegende Becken gewinnt 
schon deshalb ein ganz besonderes geologisches Interesse , weil es in seinem 
südlichsten Theile , in den Gegenden des Siebengebirges und weiter aufwärts 
bis Linz, mit den dortigen Trachyt- und Basaltbildungen auf das Innigste ver- 
bunden ist**). Die trachytischen und basaltischen Conglomerate und Tuffe 



*) Die erwähnten Arbeiten befinden sich im zweiten Bande der von Danker und 

y. Meyer herausgegebenen Palaeontographica, 4 852, S. H6 und 557 flf., ferner in dem Werke : 

Neuer Beitrag zur Tertiärflora der niederrheinischen Braunkohlenformation von Wessel und 

Weber, Cassel 4856, sowie in der Zeitschrift der deutschen geol. Ges. III, S. S94 ff., wo 

Weber die Resultate seiner früheren Arbeit, und IV, S. 484 ff. , wo Göppert eine Uebersicht 

der Braunkohlenflora des nordöstlichen Teutschland mittheilt, welche er durch die im Jahre 

4855 erschienene »Tertiäre Flora von Schossnitz in Schlesien« vervollständigte. Die Resultate 

von Heer finden sich im dritten Bande seiner Flora tertiaria Helvetiae. 

**) Wir entlehnen das Folgende aus der trefflichen neuesten Schilderung, welche 

V. Dechen in seinem Werke i Geognostischer Führer in das Siebengebirge am Rhein , Bonn 

4861, S. 264 ff. mitgetheilt hat. i ^^^i^ 
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sind nämlich dort der unteren Abtheilung der Braunkohlenformation eingelagert, 
so dass sich gewisse Schichten dieser Formation als antetrachytische, an- 
dere dagegen als posttrachytische betrachten lassen würden. Doch legt 
V. Dechen kein besonderes Gewicht auf diese Unterscheidung. 

Die oft in losen Sand übergebenden Sandsteine , die Quarzite , Hornsteine und 
Quarzconglomerate, welche die untere Etage der Formation bilden, sind an vielen 
Stellen des Siebengebirges ganz entschieden unter dem Trachytconglomerate ge** 
lagert , und enthalten namentlich am Quegsteine bei dem Wintermüblenbofe sehr 
viele Pflanzenabdrücke und verkieselte Hölzer. Ganz ähnliche Gesteine finden sich 
am Allrott, in dessen Nahe sie von blaulichgrauem Thone mit Nieren von thonigem 
Siderit unterteuft werden, sowie an der Dollendorfer Hardt, und an einigen anderen 
Puncten , wo die Hornsteine zum Theil in Polirschiefer übergehen. Auch auf der 
linken Rheinseite kennt man bei Lannesdorf Sandsteine und sideritfuhrende Thone, 
welche gleichfalls jenen unteren Schichten angehören dürften, wogegen die bei 
Muffendorf vorkommenden Sandsteine und Hornsteine über dem Trachytconglome- 
rate liegen. 

Die obere Abtheilung der Formation besteht bei einer, weiter nördlich stellen- 
weise bis über 300 Fues steigenden Mächtigkeit, aus einer Abwechslung von weis- 
sen , grauen oder bläulichen Thonen mit grauen oder weissen Sauden , und da- 
zwischen eingeschalteten FlÖtzen von meist erdiger, bisweilen holziger Braunkohle, 
von Alaunthon und Lagen von thonigem Siderit*] , zu welchen Materialien sich 
noch hier und dort, wie bei Rott, Linz (am StÖsschen) und Orsberg, Lager von 
Blätterkohle oder Dysodil, mit Streifen von Polirschiefer und Diatomeenpelit , nebst 
Halbopal und Schiefer thonen gesellen. 

Nach den neuesten , in v. Dechen's angeführten Werke von Otto Weber 
mitgetheilten Zusammenstellungen kennt man aus der niederrheinischen Braun- 
kohlenformation bis jetzt überhaupt 247 Species von Pflanzen. Unter diesen 
befinden sich 120, welche auch in anderen Gegenden bekannt sind; und 
zwar kommen von diesen 120 Arten 

45 auch in der tongrischen Stufe, 

89 in der aquitanischen Stufe, 

72 in der mainzer Stufe, und 

56 in der öninger Stufe **) 
vor, weshalb denn die meiste Uebereinstimmung mit der aquitanischen und 
mainzer Stufe Statt findet. Berücksichtigen wir aber die eigentlichen Leit- 
pflanzen, so werden wir ganz besonders auf die aquitanische Stufe, also auf die 
obere Oligocänformation verwiesen. 

»Etwa die Hälfte aller Arten fällt auf Typen der tropischen und subtropi- 
schen, die andere Hälfte auf solche der subtropischen und temperirten Klimale; 
die meisten entsprechen amerikanischen Arten, und dieser vorwaltend ameri- 
kanische Charakter der Flora verweist uns ebenfalls auf die aquitanische Stufe, 
während den Floren der tongrischen Stufe weit mehr indisch-australische For- 



*) Der thonige Siderit findet sich tbeils in stetigen Lagen von einem Zoll bis zu zwei 
und selbst drei Fuss Mächtigkeit, theils in einzelnen, aber lagenweise vertheilten Nieren, 
welchezuweiien bis 6 Fuss lang und 3 Fuss dick werden. 

**) Wegen dieser Stufen ist oben S. 10 und \\ zu vergleichei^. j^j^^^ bvLjOOQlC 
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men zukommen. Höchst auffallend im Gegensatze zu unsrer jetzigen Flora ist 
die ungemeine Manchfaltigkeit der Laubbäume, die grosse Zahl immergrüner 
Gewächse und das Vorkommen der Palmen.« 

Indem wir wegen der Gesamrotzahl der Species auf das von Weber a. a. 0. 
S. 355 flf. gegebene Verzeichniss verweisen, heben wir nur die Namen derjenigen 
Species aus, welche an mehreren Fundorten vorgekommen sind. 
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Salix arcinervia Web. 

. . . grandifolia Web. 

* L aurus primig enia Ung . 
* . . . . princeps Heer 

. ♦ . . styracifoHa Web. 
.... protodaphne Web. 
Cinnamomum Rossmässleri Heer 

* polymorphum Ung. 

* lanceolatum Heer 



Daphnogene elliptica Web. 
*Nyssa rugosa Web. 

* . . . maxima Web. 

* . . . obovata Web. 
\Echitonium Sophiae Web. 

* Chrysophyllum nervosissimum Web. 
*Bumelia Oreadum Ung. 

* Sapotacites minor Heer 
Diospyros Myosotis Ung, 

* Dombeyopsis Decheni Web. 
Grewia crenata Heer 

* Acer trilobatum Braun, in meh- 

ren Varietäten. 
. integrilobum Web. 
. pseudocampestre Ung. 
. vitifolium Braun 
. dubium Web. 
, cyclospermum Göpp. 
* Malpighiastrum lanceolatum Ung. 
Malpighia glabraefolia Web. 
Dodonaea prisca Web. 

*. pteleaefolia Web. 

Celastrus scandentifolius Web. 
Hex sphenophylla Ung. 
. . . dubia Web. 
f /?Äawnt/5 Decheni Web. 

acuminatifolius Web. 

Juglans veniricosa Brong. 
.... acuminata Braun 
.... bilinica Ung. 
Carya elaenoides Ung. 
Pterocarya denticulata Web. 
Rhus Noeggerathi Web. 
Xanthoxylon Braunii Web. 
Combretum europaeum Web. 
Rosa dubia Web. 

* Halber gia retusaefolia Web. 
Gleditschia gracillima Web. 
Cassia phaseolites Ung. 
Ceratonia septimontana Wsb. 
Cucubalitis Goldfussi Göpp. 



Daphnogene Ungeri Heer 

Die 5 mit f bezeichneten Species finden sich nach Weber besonders häufig in 

dem Sandsteine vomQuegstein und an der Hardt, während die 23 mit * bezeichneten 

Species zu den häufigsten Formen gehören, welche bei Rott, dem reichsten Fundorte 

vorkommen, an dem nicht weniger als 206 Species bekannt sind, üeberhaupüiefern 
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die Lager der Blälterkoble und die mit ihnen verbundenen kieseligen Schiefer die 
meisten Pflanzenresle (Rolt, Orsberg, Stösschen, Liessem) ; auch die Sandsleine 
vom Quegsteine und Alholt sind, obwohl nur in einzelnen Lagen, reich an Blatt- 
abdrücken; die Ihonigen Siderile liefern stellenweise, wie bei Dambroich und 
Lengsdorf, ausgezeichnet schöne Abdrücke. 

Während die BlUtterkohle ausserordentlich viele Blattabdrücke enthäll, so feh- 
1 e n solche gänzlich in den mächtigen Lagern der erdigen Braunkohle , in denen 
fast nur Hölzer, theils in Stämmen, theils in Fragmenten vorkommen, welche als 
Cupressinoxylon pachy derma, C, pallidum^ Pinites protolarix, P. ponderosus u. s. w. 
bestimmt worden sind. Die Stämme liegen meist horizontal , und sind dann platt 
gedrückt, erreichen aber zuweilen sehr bedeutende Dimensionen ; auf der Grube 
Bleibtreu fanden sich einmal zwei horizontale, platt gedrückte Stämme, von denen 
der eine 45 Fuss lang, 4 Fuss breit und 6 Zoll dick, der andere über 39 Fuss 
lang, H Fuss breit und H Zoll dick war. Selten kommen auch aufrechte 
Stammtheile mit noch ansitzenden Wurzelstöcken vor. Nöggerath beschrieb schon 
vor längerer Zeit ein paar solcher Stämme von Friesdorf bei Bonn, deren einer 7, 
der andere 1 1 Fuss dick war, und später ist ebendaselbst einer von i 2 Fuss Durch- 
messer gefunden worden. Auf der Grube Bleibtreu am Siebengebirge entdeckte man 
nicht weniger als 35 aufrechtstehende Stämme, von denen die stärksten 9 Fuss im 
Durchmesser hatten; v. Dechen a. a. 0. S. 344; ja Hartig fand daselbst einen 
f I Fuss dicken Stamm , dessen Jahresringe durchschnittlich y«, Zoll dick waren, 
so dass dieser, dem Genus Campoxylon anghörige Gypressenbaum mindestens 3000 
Jahr gelebt haben musste ; Botan. Zeitung, 1853, S. 604. 

Der Dysodil, die Polierschiefer und DiatomeenpeUte bestehen grossentheils oder 
gänzlich aus Kieselpanzern von Diatomeen, unter welchen namentlich Gallionella 
lineata, Discoplea comia und Cocconema Leptoceras sehr zahlreich und oft massenhaft 
vorkommen ; ja , die letztgenannte Species bildet fast ausschliesslich den Polier- 
schiefer von Liessem. 

Thierische Ueberreste sind weit seltener, und slamnnen durchaus nur 
von solchen Thieren, welche auf dem Lande oder in Landgewässern leben. Von 
Mollusken kennt man aus dem Hornsteiiie von Mu&endorf Limnaeus comeus 
und subpalustriSj Planorbis comu und P. pseudoammoniuSy auch Lüormella acuta ; 
dazu gesellt sich Cypris angusta. In der Papierkohle finden sich nicht selten 
Insecten, deren bereits an 50 Species bekannt sind; dieselbe Kohle beher- 
bergt viele Abdrücke von Fischen, besonders aus der Gattung Leuciscus, wie 
namentlich Z. papyraceus, L, macrurus, L. tarsiger ^ L. puellaris u. a. Von 
Reptilien kommen theils bei Rott, theils bei Orsberg unter anderen vor: 
Andrias Tschudii^ Palaeobatrachus gigas und P. Goldfussiy Rana Merianty Che— 
lydra Decheni ; von Säugethieren kennt man einzelne Reste von Sw5 6ret;i- 
rostris, Rhinoceros incisivus, von Hirschen, Wieseln u. s. w. 

b. Braunkohlenbildungen der Rhön. 

Die hohe Rhön, dieses von Süden nach Norden gestreckte Plateau, besteht 
wesentlich aus Basalt, basaltischen Tuffen und aus der Braunkohlenformation, 
welche letztere am westlichen und östlichen Plateaurande zu Tage austritt, und 
im Westen bei Tann ^ Hatten und Sieblos, im Osten bei Kaltennordheim , im 
Eisgraben bei Fladungen, bei Bischofsheim und anderen Orten durch den Berg- 
bau aufgeschlossen worden ist. 
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